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Telegtaphiſche Depeſchen. 


(Spezialdepeihen:Dienft der „Sonntagpof“.) 


Ausland. 


Aus deulſchen gauen. 


Die deutſch-frauzöſiſchen Freund⸗ 
ihafts-Schalmeien und was Als 
les daran hängen mag, oder 
and nicht! — Niederlage jles- 
wig-holjteiniiher Städte gegen: 
über Sozialijten. — Ein Scheu: 
jal von Jugendbildner und Wohl: 
thätigteits-Rath.— Standalbricf- 
Senjation in Hohenzollern. — 
Will man einem Todten die 
Verantwortung für die Neide 
tags⸗Stenogramm⸗Fälſchung au⸗ 
hängen? — Allerlei. 


Berlin, 8. Juli. Noch immer fpuft 
die Senfation beireffs der gefälfchten 
Reichstags-Stenogramme (über ben 
Streit ziwifchen dem Reichstags-Prä— 
fiventen Balleftrem und dem preußi- 
chen Handelsminifter Brefeld) lebhaft 
weiter. Doch wird e& jeßt nicht mehr 
als wahrjcheinlich bezeichnet, daß ber 
Reichstags = 
Amt niederlegen merbe. 

Der Staatsanwalt unterfuht jebt 
die Gefchichte, mozu er bon berjchiebe- 
nen Seiten dringend aufgefordert wur= 
de: Wie e8 aber jcheint, mil man jegt 
bie ganze Verantivortung dafür einem 
— Todten aufzuladen juchen und ſich 
hierdurch bequem aus der Affäre zie— 
hen, die auf alle Fälle ſehr peinlich 
bleibt. 

Es ſoll ſich herausgeſtellt haben, 
daß die betreffenden, arg abſchwächen⸗ 
den Worte, welche in der Reichstags— 
Verhandlung ſelber nicht gefallen wa— 
ren, an den Rand des, für die Preſſe 
beſtimmten Exemplars 
phiſchen Berichts in einer 


Präſident dieſerhalb das 
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jenigen irgend eines Neichsiags-Be- | 


amten ähnlich ift, wohl aber der Hand- 
fchrift von Herrn Homann ähnelt, ei= 
nem Beamten im preußifchen Minijte- 
rium des Innern. Homann hatte bald, 
nachdem der Reichstag in die Ferien 
gegangen mar, das Pech, bei einer Se- 
gelfahrt auf ber Havel zu ertrinfen, 
und zwar ehe die obige Fäljchung ent- 
deckt wurde. 

Diefer Homann hatte den täglichen 
Bericht über die Reichsiags-Berhand- 
Yungen zur telegraphifchen Hebermitte- 
Yung an den Kaifer auszuarbeiten. 
Sein tragifher Tod jcheint manden 


Leuten jehr gelegen gelommen zu fein, | 


und einen Todten fann man befannt= 
lich auf diefer Welt nicht mehr zur 


Verantwortung ziehen! E3 läge daher | 


fehr nahe, die ganze Schuld auf Ho- 
mann abzuladen, womit dann die Ge- 
Ichichte „erledigt“ wäre, und vielleicht 
auch der Reichstags - Präfident fich zu= 
frieden geben würde. MWebrigens neh- 
men die Freunde Homanns entjchieden 
das Andenfen des Derjtorbenen in 
Schutz. 

Eine gerichtliche Niederlage gegen— 
über den Sozialdemokraten 
hat neuerdings eine Anzahl ſchleswig— 
holſteiniſcher Stadtverwaltungen er— 
litten. Wie Oberpräſident v. Köller mit 
ſeinen Ausweiſungen gegen die Dä— 
nen-Propaganda vorgeht, verſuchte in 
ähnlicher Weiſe eine Menge ſchleswig— 
holſteiniſcher Stadtberwaltungen, ge— 
gen das, ſich von Hamburg und Altona 
ausbreitende Eindringen von Soziali— 
ſten in die Kommunalberwaltungen 
vorzugehen. Sie erhöhten willkürlicher 
Weiſe denWahlzenſus und hofften, da— 
mit einen großen Theil der Sozia— 
liſten von den Wahlen als Niedrigſt— 
beſteuerte auszuſchließen, reſp. die 
Sozialiſten auf die dritte Wahlſtufe zu 
beſchränken. Auf Beſchwerde entſchied 
indeſſen das Ober-Verwaltungsgericht, 
daß ein ſolches Verfahren ungeſetzlich 
fei. Ueber diejes Urtheil fagen nun die, 
dem Miniſterium des Innern naheſte— 
henden „Berliner Politiſchen Nachrich— 
ien““: „Dieſe nicht einwandfreie Aus— 
legung des höchſten Verwaltungsge— 
richtes iſt bedauerlich, weil geſetzliche 
Maßnahmen nöthig ſind, um die Kom— 
munalverwaltungen gegen die fozia= 
liſtiſche Ueberfluthung zu ſchützen.“ 

Daß jene Stadtverwaltungen den 
Kampf noch nicht aufgeben wollen, 
ſcheint ſicher zu ſein. 

Eine Rohheit und Gemeinheit, die 
namentlich von einem Jugend- 
Erzieher ſehr auffallend er— 
ſcheint, iſt bei einer Gerichts— 
verhandlung dahier an den Tag 
gekommen. Johanna Entrich, eine 
achtbare Bürgersfrau, welche von ih— 
rem Gatten kürzlich verlaſſen worden 
war, verſuchte, ihre vier Rinder umzu—⸗ 
bringen und dann Selbſtmord zu be— 
gehen. Die Schreckensthat mißlang. In 
offener Gerichtsſitzung erklärte die 
Frau, der „Wohlthätigkeits-Aufſeher“ 
Kohſe habe ihr ſchroff alle Hilfe ver— 
weigert und ihr gerathen, ſich einem 
Leben der Schande hinzugeben, um 
Geld zu verdienen! 

Kohſe ſtellte anfangs dieſe Anſchul⸗ 
digung mit unſicherer Stimme in Ab— 
rede. Der Staatsanwalt rief ihm war—⸗ 
nend zu: ‚Vergeſſen Sie nicht, daß Sie 
unter Eid ſtehen, und ſagen Sie die 
Wahrheit!“ Da räumte er endlich die 
Beſchuldigung ein. Die Frau wurde 
ohne langes Beſinnen freigeſprochen, 
und auch ſofort im Gerichtsſaal eine 
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Kollekte für ſie veranſtaltet. Kohſe iſt 
Lehrer einer der öffentlichen Schulen 
dahier. Es ſind Verhandlungen einge— 
leilet, ihn dieſes und des anderen er— 
wähnten Amtes zu entheben. 

Ein neuer Schmußbriefe - 
Standal mird aus dem Yürften- 
thum Hohenzollern gemeldet. Der frü> 
here Präjident von Hohenzollern, Herr 
Schwartz, wird feit einiger Zeit mittel3 


Ichredlich verfolgt. Er hat jeht eine Be= 
lohnung von 15,000 Mark für irgend» 
welche Austunft geboten, melde zur 
Entdedung und Ueberführung bes na— 
menlojen Brieffchreibers führen Tünn- 
te. Sollte jedoch diefer fich jelber mel- 
den und eine Strafe auf fich nehmen, 
fo ift Herr Schwart erbötig, die 19,- 
000 Mark zu einem mohlthätigen 


Zmwed zu verwenden, und zwar will er | 


diefelben irgend Iemandem geben, 
melchen der Schreiber namhaft machen 
ſollte. 

Zum erſten Male im Deutſchen 
Reich iſt eine Dame von der Univerſi— 
tät Halle zum Ehrendoktor der 
Philoſophie gemacht 
Das war Agnes Lewis Smith von 
Cambridge, England. Dieſe hohe Ehre 
wurde ihr für die Entdeckung, Erfor— 
ſchung und Herausgabe eines ſyriſchen 
Evangelien-Manuſkriptes zu Theil. 

Kaiſer Wilhelm hat Herrn Peter 
Guſtav Janſen zum Vizekonſul des 
deutſchen Reiches in Trinidad de Cuba 
ernannt. 

In ganz Deutſchland ſpricht man 
augenblicklich ſehr viel von dem tele— 
graͤphiſchen Liebenswürdigleiten-Aus— 
taufh zmifchen KRaifer Wildelm 
und dem frangzöfiichen Präjtdenten 
Loubet, gelegentlich de3 Beſuchs des 
Erjteren auf dem frangöfifchen Militär- 


Ihulfciff,Xphigenie“. (Der betreffende | 


Depeſchenwechſel iſt bereits geitern in 
der „Abendpoſt“ vollinhaltlich mitge— 
theilt worden.) Man mißt dieſem De— 
peſchenwechſel eine hochpolitiſche Wich— 
tigkeit bei und erblickt zum Theil 


des ſtenogta⸗ darin „eine neue Gewähr für die wei— 
Handſchrift | tere Yeltigung des fFreundfchaftlichen | 
geichrieben waren, welche gar nicht der= | Verhältniffes 


zwiſchen Deutjchland 
und Frankreich”, — borausgefebt, daß 
nicht mwieder die Herren Franzoſen ſel— 
ber einen Strich) dur; diefe Rechnung 
machen, worauf man fich ja feinen Aus 
genbli verlafien fann. 

Viele Nüchterndentende find übri- 
gens nicht geneigt, in dem ganzen®or- 
gang etwas Anderes zu erbliden, al3 
einen Alt internationaler Höflichkeit, 
welcher mit der internationalen ®Bolitif 
in gar feiner Verbindung ftehe. Der 
Gedanke, einen ſolchen Beſuch abzu— 
ſtatten, entſtand, wie man hört, zuerſt 
bei Kaiſer Wilhelm. Darauf wurden 
vom franzöſiſchen Botſchafter-Amt in 


Berlin und demjenigen des deutſchen 


Botſchafter-Amts in Paris die weite— 
ren Einzelheiten vereinbart. 

Man bringt jetzt auch wieder die 
Thatſache in Erinnerung, daß Kaiſer 
Wilhelm vor ungefähr neun Jahren, 
als er wahrnahm, mit wie großem 
perſönlichem Mißfallen ihn die Fran— 
zoſen anſahen, ſeine Mutter, die Kai— 
ſerinwittwe Friedrich, nach Paris 
ſandte, mit einer Anzahl Aufträge für 
einige der berühmteſten franzöſiſchen 
Künſtler. Dieſe jedoch lehnten ebenſo 
entſchieden, wie höflich, die kaiſerlichen 
Aufträge ab. 

Vermuthlich von demſelben Beweg— 
grund ausgehend, hat der deutſcheKai— 
ſer ſpäter zu verſchiedenen Zeiten fran— 
zöſiſchen Schauſpielerinnen, welche die 
deutſche Reichshauptſtadt beſuchten, 
ungewöhnliche Höflichkeiten erwieſen 
und auch die Direktorien der Königli— 
chen Theater dahier aufgemuntert, die 
Werke franzöſiſcher Schauſpiel-Dich— 
ter zur Aufführung zu bringen. 

Bis jetzt hat er mit dieſem Liebes— 
werben offenbar noch ſtets Fiasko ge— 
habt. Die Franzoſen und Frans 
zöſinnen weigerten ſich rundweg, die 
kaiſerlichen Gunſtbezeugungen zu er— 
widern. Sollte er jetzt endlich Erfolg 
haben? 

Es wäre denkbar, daß den miniſte— 
riellen Kreiſen in Paris ein wirkliches 
deutſch-Ffranzöſiſches Einverſtändniß 
genehmer wäre, als früher, weil ſie 
darauf rechnen mögen, daß Deutſch— 
land in der Kolonial = Politik für fie 
einen Damm gegen die auswärtige Po= 
(itif Englands bilden fönnie. Doch ift 
die Gejchichte jedenfalls noch zu neu, 
um irgendmelche bejtimmte politifche 
oder jonjtige Muthmaßungen daran zu 
Inüpfen. 

Einige deutfchländifche Blätter, 
melche noch immer ein Echo der Anfich- 
ten des verftorbenen Fürften Bismard 
bilden, befprechen auch dieje neuefte 
Kundgebung des Kaifers abfälig und 
meinen, biejelbe würde fich al3 ein 
ebenfo großer "Reinfall erweifen, mie 
der obenerwähnte Bejuch der Kaiferin 
Hriedrich in Frankreich, über ven fie 
beſonders viel losgezogen hatten. 

Abgeſtürzt? 
Ein amerikaniſcher Student in der Schweiz. 


Luzern, Schweiz, 8. Juli. Howard 
Dunning von New NYork, ein Student, 
welcher die Schweizer Gebirge beſuchte 
und am 21. Juni von hier nach den 
Grimſel-Alpen aufgebrochen war, ver— 
ſchwand ſpurlos. Man ſuchte lange 
vergeblich nach ihm, ſchließlich aber 
wurde, wie man hört, ſeine Leiche am 
Fuß eines Abhanges gefunden. 


SDarnpfernachrichten. 
Ungelommen. 

New Dorf: La Normandie von 
Hapre; Devenum von Liſſabon; Pom⸗ 
peji bon Hamburg; European vonons 
bon; Nem York von Southampton, _ 
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Chicago, Sonniag, den 9. Iuli 1899. 


Sranfreihs Wirren. 
Der Dreyfus: Salgınd Zurlindens 
Entl ung. 

Paris, 9. Juli. Die Blätter verbrei- 
ten fich fehr eingehend über die Entla]= 
jung von General Zurlinden als Mis- 
litärgouverneur bon Paris. Sehr be- 
ftimmt tritt das Gerücht auf, daß der 
ießige Kriegsminifter Gallifet ftarf ges 


* els gen Zurlindens Entlaſſung geweſen ſei, 
anonymen Schmäh- und Drohbriefe * 


bis derPremierminiſter Waldeck-Rouſ— 
ſeau Beweiſe dafür vorlegte, daß Zur— 


linden hinter allen reaktionären Rän— 
ken im Dreyfus-Fall und verwandten 


Angelegenheiten vorzugsweiſe ſtecke. 


Auch ſoll der Handelsminiſter Mille— 


raud mit ſeinem Austritt aus demMi— 


niſterium und der Entziehung der gan— 


zen Unterſtützung ſeitens der ſozialiſti— 
ſchen Fraktion gedroht haben, wenn 
man den General Zurlinden im Amt 
laſſe. 

Die Ankündigung, daß das neue 
Kriegsgericht über Hauptmann Drey— 


fus irgend eine Zeit im Auguſt abge— 


worden. 
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| im Landwirthichafts - 
jen, find foeben qutgeheiben worden. | 


Frühere diesbezügliche Pläne, welche | fi Roofevelt (der befanntlich auch als 


halten werden folle, findet in gemillen 
Kreiien, in denen man gewöhnlich 
mohlunterrichtet ift, feinen Glauben. 
sm Gegentheil wird in diefen Kreijen 
die Unficht ausgefprochen, daß ber 
Kriegsgerihtshof jehr bald nad der 
Truppen-Revue vom 14. Juli zuſam— 
mentreten werde, ohne beſondere öf— 
fentliche Ankündigung. 
Die Ausſtellung von 1900. 

Gutheißung der Pläne des amerikaniſchen 

Kommiſſärs. 

Paris, 9. Juni. Die neueſtenPläne, 
welche von dem amerikaniſchen Ober— 
Kommiſſär für die nächſtjährige Paci— 
ſer Weltausſtellung unterbreitet wur— 
den und die amerikaniſche Ausſtellung 
Palaſt betref⸗ 


der amerikaniſche Architekt entworfen 
hatte, waren abgelehnt worden, und 
zwar wegen Aenderungen an den all— 


gemeinen Bauplänen, auf welche ſich 


die ausländiſchen Architekten bereits 
geeinigt hatten, nachdem ſie zur Vor— 
legung . ihrer Zeichnungen eingeladen 
worden waren. 
Aus unglüdlicher Liebe. 

Eine Umerifanerin in Genf vergiftet fich. 

Genf, Schweiz, 9. Juli. Eine junge 
Amerikanerin, die ji) por einer Woche 
ala Frl. Helene Moffeit hatte eintra= 
gen laffen, beging in einem 
Venftonat dahier Selbftmord, indem 


fie Gift verfchludte. Briefe, die man in | feifleten, follten den Vorrang haben. 


ihrem Zimmer fand, ergaben, daß ber 
obige Name jedenfall ein angenomme: 
ner it. 

Wie fie jagte, ift fie au Philadel- 
phia qebürtig und hatte auf einem 
Mufif-Konfervatorium in Florenz, 
Italien, ſtudirt. 

Auf dem Tiſch 
befanden ſich mehrere Bilder von dem 
beiannten italieniſchen 
Leoncavallo. Sie hatte ihrer Penſio— 
natswirthin mitgetheilt, daß ſie Leon— 
cavallo getroffen habe, und daß ſie von 


Liebe zu ihm entbrannt ſei, ohne Aus- 


ſicht auf Erwiderung zu haben. Auf 
eines der Bilder hatte ſie geſchrieben, 
daß ſie nicht ohne Leoncavallo 


ähnliche Inſchriften. 

Das Mädchen hatte eine 
aroße Summe Geldes und eine ganze 
Menge feiner Kleider bei ich. 
Ichien äußert nervös zu fein, 


mit den übrigen Gäften des Penfionats. 
Es 
cavallo geſandt, der ſich zur Zeit in 
Paris aufhält. Der Tondichter erwi— 
derte, daß er die Dame nicht kenne. 


Er dankt Gott. 
Der Er-König Milan für ſeine Errettung 
aus Mördershand. 

Belgrad, Serbien, 8. Juli. In der 
hieſigen Kathedrale wurde heute ein 
Tedeum geſungen, zum Dank für das 
jüngſte Entkommen des Ex-Königs 
Milan von den Kugeln eines Attentä— 
ters. 

Ein radikaler Führer Namens Pa— 
ſchis wurde ebenfalls in Verbindung 
mit dem jüngſten Attentat verhaftet, 
und man glaubt überhaupt, daß die 
Radikalen in dasſelbe verwickelt ſeien. 

Viele Bergleute getödtet! 

Diamantgruben-Unglück in Südafrika. 


Kapſtadt, 8. Juli. In der neuen 
Diamantgrube von Jagersfontein er— 
eignete ſich ein ſchreckliches Unglück. 
Tauſende von Tonnen Erde ſtürzten 
ein, und viele Arbeiter wurden lebendig 
begraben, darunter auch ein Auſtralier 
Namens Forſythe und mehrere feiner 
Landsleute. Man glaubt, daß 16 Per— 
fonen umgelommen find. Eine An- 
zahl Anderer ift verlegt. 


Der eleftriiche Funfe 
Dernichtet eine eleftrifhe Ausftellung. 


Como, talien, 8. Juli. Die Volta— 
Glektrizitäts- Ausstellung dahier wurde 
dur) eine Feuersbrunſt vollſtändig zer— 
ſtört. Auch viele Gedenkſtücke von dem 
berühmten Elektriker Volta verbrann— 
ten mit. Zum Glück iſt kein Menſchen— 
leben zu beklagen. Schadhafte elektri— 
ſche Drähte hatten das Feuer verur— 
ſacht. 

Dampfernuachrichten. 
Abgenangen. 

New York: Phoenicia nach Ham— 
burg; La Champagne na Hapre; 3- 
land nad; Kopenhagen u.f.m.; Etruria 
nad Liverpool; Andoria und State of 
Nebrasta nach Glasgow. 

Philadelphia: Karthagenian nad 
Neufunbland u.f.w er & 


kleinen | 


| 
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Die Transvaal:Hricasgefahr. 


Yiody immer danert die Abfendung britifcher 
Derftärfungen jort. 


London, 9. Juli. Yn militärifchen 
und politifchen Klubs wurden am 
Samftag Xbend die Vorkehrungen, 
melche noch immer für Abjendungen 
weiterer Verſtärkungen nach Süd— 
afrika getroffen werden, eifrig beſpro— 
chen. Von manchen Offizieren wird er— 
klärt, die Regierung ſei bereit, im Be— 
dürfnißfalle noch 10,000 Mann Trup— 
pen nach Kapſtadt zu werfen, der Stab 
für dieſe Expedition ſei bereits ausge— 
wählt worden, und die Transport— 
boote für die Beförderung der Truppen 
würden jetzt inſtand geſetzt. 

Es ſtellt ſich bereits auch heraus, daß 
die neuen Stimmrechts-Erweiterungs— 
Vorſchläge, welche vom Volksraad der 
Iranspaal =» Republif angenommen 
murben, nicht fo ausfichtöpoll betreffs 
einer friedlichen Beilegung der Schwie— 
tigfeiten find, wie man erft geglaubt 


| hatte. Die Lage bleibt anhaltend eine 





| Dieniten jo jehr ausgezeichnet 


— durchzuſetzen ſuchen. Sie verdienen es 
in ihrem Zimmer zuſes 





Tondichter gandidat für das Amt des Kriegsfe- 


leben 
könne, und auch die übrigen enthielten 


urde ein Telegramm an Leon: | 





fritifche, und ohne Zweifel bereitet fich 

die britifche Regierung in jeder Bezies 

bung auf da3 Neußerjte vor. 
—. 1. — 


Inland. 


Novijevelt und Mefinley. 
Wurde über den Philippinen-Krieg ver: 
handelt. 

Wafhington, D. E., 8. Juli. Der 
New Dorker Staatögouperneur Roofe- 
velt traf heute hier ein, und die Equi- 
page des Präfidenten Meflinlen erwar- 
tete ihn am Bahnhof. Roojevelt ver- 
brachte die heutige Naht im Weißen 


' Haufe, als Gaft des Präfidenten, und 


am Gonntag fehrt er nad) New Port 
zurüd. 
Ueber diejen feinen Befuh) äußerte 


der republifanifche Präfidentfchafts- 
fandidat für dad Jahr 1904 angefehen 
wird) folgendermaßen: 

Sch bin auf das befondere perjünli- 
che Erjuchen des Präliventen hierher 
gefommen, um mich mit ihm bezüglich 
der Ernennung von Offizieren für die 
neuen Freimilligen-Regimenter auszus 
Iprechen. Wir werden heute Abend eine 
lange Unterrebung haben, und ich wer= 
de ihm rathen, fich beharrlich an die 


ı Verdienft-Norm zu halten und allen 


Einfluß, den man jonjtwie zu üben 


Das foziale Kriegsfeld. 


Der Einhaltsbefehl gegen die Evans⸗ 
viller Grubenarbeiter bleibt be— 
ſtehen. — Neue Streik⸗Wirren in 
Colorado.-Vermiſchtes. 


Evanöpille, Ind., 8. Juli. Richter 
Mattifon hat fich heute geweigert, ven 


| zeitweiligen Einhaltöbefehl aufzuheben, 


berfucht, zu mißachten, wie ftarf der= | _ 2 | 
jelbe auch fein möge. Männer, welche | ih in den gafigen Orubengegenden ber 
im Krieg mit Spanien gute Dienfte | Wolfen Sicherheitslampe zu bedie— 


Und e3 macht dabei feinen Unterfchied, 
ob e8 bejtallte Offiziere oder Gemeine 
find. Nebenbei werde 


in meinen 
haben, 


in dem Strieg auf Cuba 


und Ste follten eg haben.“ 


Das Gerücht, daß Roofenelt auch 


fretär3 jet, wird von ihm als arund= 
los und lächerlich erklärt. 
Dynamit-Exploſion! 
Ein Fuhrmann in Belleville, Ill. zerriſſen. 
Belleville, Ill. 8. Juli. Während 
der 18jährige John Branch am Sams— 


ich die Ernen- 
nung einiger der Jungens, welche ſich 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 


tagnachmittag einen Magen auslud, | 


| Schlüpfte ihm eine Kifie voll Dynamit | 
ziemlich | 
ng | aud) 

Sie | 
als fie | 
bieher fam, und pflegte feinen Verkehr | 


aus den Händen, fiel nieder und traf 
eine Quantität Ammoniaf-Kar: 


bonat. Brand wurde mehrere Yards 


mweit gefehleudert, arg verftiimmelt und | 


überdies bis zur Unerfennbarfeit ver- 
brannt. Dennoch trat der Tod nicht 
fofort ein. 


Der zertrümmerte Wagen gerieth | 


auch in Brand, und die Pferde rann— 
ten wild Davon, wurden 
halbe Meile entfernt eingefangen. Die 
Teuermwehrleute Töjchten mittlerweile 
die Flammen. 


Viele Fenfter in der Nachbarjtadt | 


murden durch die Erplofion 

zerichmettert. 

Das Seine Dentmal. 

Diele Dertreter der Schriftiteller-IDelt neh: 
men an den Enthüllungs: $eierlichkeiten 
theil. 

tem Mork, 8. Yuli. Ueber die, be— 
reits furz erwähnte, Enthüllungdes be= 
rühmtenHeine-Lorelei-Brunnens (mel- 
cher nirgends in Deutjchland eine 

Stätte hatte finden fönnen) am®Bronr= 

fluß ijt noch mitzutheilen: 

Die Feier war eine höchft würdiae 


ebenfalls 


jedoch eine | 





| 


melchen der Kohlengräber-Befiger John 
Single gegen die jtreifenden Kohlen— 
gräber erwirkt hatte. (125 Mann find 
in dem Gerichtsdofument mit Namen 
erwähnt). Der Richter |prach die An- 
fiht aus, daß eine Ausdehnung diefes 
Einhaltsbefehles bis zum 4. Septem- 
ber (an welchem Tag die formellen Ver- 
handlungen für die Verwandlung des 
temporären in einen ftändigen Bejehl 
ftattfinden follen, — vorausgejeßt, DaB 
die3 dann noch nöthig erfcheint!) ven 
Streifern gar nichts jchaden fünne und 
andererfeit3 vielleicht vieles Unheil ver- 
hüten merde. 

Bekanntlich ift diefer Einhaltsbefehl 
ein äußerft drafonifcher und verbietet 
den Streifenden fogar, auch nur durch 
ruhiges Zureden Andere zum Anfchluß 
an den Streit zu veranlaffen, aleich- 
biel, mo, vorausgefeht, daß e3 nur im 
County Vandeburap tft. 

Denver, Eol., 8. Juli. Neue bedroh- 
Iihe Mißhelligfeiten wurden heute aus 
Pueblo gemeldet. 

Sn der dortigen Schmelzhütte des 
„Zrujt“ juchen die Gewerkſchafts-An— 


geiteliten, die Arbeit der Nicht-Gemerf= Be. Em 
| ten Neger-Freifiaat Liberia, 


ıhaftler möglichft zu fiören. Auf die 
Kunde hiervon machte der Staatsgou= 
berneur befannt, daß das Hüttenwerf 
beute gefchloffen würde. E& hieß erit, 
daß nichts im diefem Streit 
werden follte, bis der höchſte Gerichts— 


hof über die Oiltigfeit des Achtjtundene | 


Geſetzes entſchieden hat. 

Wallace, Idaho, 9. Juli. Richter 
Siewart hat am Samſtag bekannt ge— 
macht, daß er am Montag über den 
Antrag, die Gruben-Krawall-Prozeſſe 
von der Tagesordnung abzuſetzen, ent— 
ſcheiden werde. 

Wiltesbarre, Ba., 9. Juli. Der 
Streik der Kohlengräber der „Lehigh 
Valley Coal Co.“ iſt glücklich beigelegt, 
und am Montag kehren die Leute zur 
Arbeit zurück. 

DieAusſtändigen haben eingewilligt, 


nen, und man erwartet keine weiteren 
Mißhelligkeiten. 

(Viele der Kohlengräber ſollen eine 
entſchiedene Abneigung haben, ſich beſ— 
ſerer Sicherheilslampen zu bedienen, 
da ihnen dieſelben in mancher Bezie— 
hung unbequem ſind und es ihnen z. 
B. nicht ermöglichen, in den Pauſen 
Zeitungen zu leſen oder ihre Pfeifen 
anzuzünden.) 


Die Hochfluth⸗Rothleidenden. 


Auf 20 Millionen Dollars wird der Ueber— 
ſchwemmungsſchaden in Terxas beziffert. 


Caldwell, Ter., 8. Juli. Obgleich 
nicht fo viele Menfchen, wie e8 anfäng= 
lich fchien, bei dem jüngften Hochmafler 
umgelommen find, fo bleiöt der mate- 
riele Schaden nur mweniq hinter den 
ſenſationellen Schätzung zurück. Sach— 
verſtändige beziffern denſelben jetzt auf 
10 Millionen Dollars. Am allerſchwer— 
ſten haben die Baumwoll-Plantagen 
gelitten. Nicht weniger als 200 Qua— 
dralmeilen Baumwoll-Ländereien ſind 
unter Waſſer gerathen! Und jeder Acre 
dieſer Ländereien würde eine ſehr rei— 
che Ernte getragen haben. Im Ganzen 
wird der Schaden für die Bevölkerung 
ſicherlich nicht hinter der obigen Zif— 
fer zurückbleiben. Es ſind auch Tau— 
ſende von Mauleſeln und eine Maſſe 
Hausthiere ertrunken, und viele große 
und kleine Wohnungen ſind hinweg— 
gefegt. Eine ganze Menge von Plan— 
tage-Vorräthen ſteht noch immer unter 
Waſſer. 

Es laufen wenigſtens reichlich Bei— 
träge für die vielen Tauſende Noth— 
leidender ein. 

Boſton, 8. Juli. Die Verwalter des 
Sohnstomn = Ueberfchmemmungs- 
Fonds, welcher bei der furchtbaren 
Hochfluth-Kataſtrophe vonJohnstown, 
Pa., (vor etwa 12 Jahren) begründet 
wurde und noch immer beſteht und ei— 
nen Reſt-Betrag von 33800 aufzuwei— 


und eindrucksbolle, 1200 Stimmen | fen bat, haben befchloffen, diefe Sum- 


fangen im Chor, während die Hülle 
bon dem munderfchönen Kunftwerf 
fiel. Diefe Sänger waren Mitglieder 
bes „Arion“ und des vereinigten Gün=- 
ger-Verbandes von Nem York. 

Dr. €. Richard, Präfident der 
deutichen Vereine, welche diefes Denf- 
mal der Stadt ftifteten, hielt die Prä- 
fentationg-Rede. Randolph Guggen— 
heimer, Präſident des Stadtrathes, 
nahm in wenigen paſſenden Worten 
das Denkmal für die Stadt an. 

Unter den hervorragendſten aus— 
wärtigen Gäſten war der Schöpfer die— 
ſes Denkmals, der Bildhauer Ernſt 
Herter aus Berlin, welcher mit ſeiner 
Gattin erſchienen war, um der Enthül— 
lung ſeines Werkes beizuwohnen. Au— 
ßerdem machten viele bekannte Perſön— 
lichkeiten der Schriftſteller- und Kunſt— 
welt dieſe Feier mit. 

Dr.Rihards Anfprache bildete einen 
böchht beredten Tribut für die Manen 
Heinrich Heines und wurde mit tiefer, 
andächtiger Stille angehört. 

Dampfernahridten. 
Ungelommen. 

Liverpool: Zucania von New Horf. 
— Fürſt Bismarck von New 

| x 


| 
| 
| 
| 


me jebt an den Gtaat3-Gouperneur 
von Teras zu fenden, zurlinterftügung 
der dortigen Hochmwafler = Nothleiden- 
den. 
Dom Lehrertag. 
Die heutigen Beamtenmahlen. 


Cleveland, 8. Juli. Die National 
fonvention des beutjchamerifanifchen 
Lehrerbundes gelanate heute zum Ab— 
fhluß, und die nächitjährige wird in 
der Stadt der Brubderliebe abgehalten 
werben. 


Zum Bräfident desVerbandes wurde 
Dr. M. de Learned von Philadelphia 
gemählt. Profeflor H. M. Ferren von 
Allegheney, Pa., wurde Sekretär; 
Louis Hahn von Cincinnati Schatz⸗ 
meiſter; und Frl. Anna Hohgrefe von 
Milwaukee korreſpondirende Sekretä— 
rin. 

A. Kirſch von Cleveland und Ber— 
nard H. Ahrens von Milwaukee ver— 
laſen intereſſante Abhandlungen. 

Sehr genußreich verlief eine „Trol⸗ 
ley“⸗Fahrt der Lehrer und Lehrerinnen 
nachLakewood. Am Samſtag Abend 
wurde auf einem Landgut, in der Nähe 


von Cleveland, ein Tanzvergnügen ge⸗ 


gethan | 


ManilasAngelegenheiten. 
Pläne für die Nefrutirung von Freiwilligen. 


MWafhington, D. E., 8. Juli. Pläne 
für die Refrutirung von reimilligen 
merden jeßt rajch von den Oberjten ver 
neuen Regimenter und dem Striegsmi- 
nijterium verpollitändigt. Man bietet 
Alles auf, daß um den 15. Uuquft her- 
um die neuen Zeute zu flompagnien or- 
ganifirt find. Oberjt Ward, _ welcher 


Ihon jet ungefähr genug Leute, um 
die VBakanzen in der requlären Armee 
auszufüllen, und er erwarte, nädhite 
Moche die ganze Quote volljtändig zu 
haben. 

(Vergleiche auch die Depeiche „Me 
Kinley und Noojeveli” an anderer 
Stelle der „Sonntagspoit“.) 

Wafhington, D. E., 8. Juli. 


bon San Francisco nah Manila ab- 
fahren. 


| Präjidenten. 





| 


| 

| 

| 

! 

| ftag über einem Theil von Connecticut 
und verurjachte riefigen Schaden. 


Generalmajor Dtis fabelt au Ma= 


nila, e3 fei „ziemlich ficher“, daß mes | 


nigjtens zwei Stelett-Regimenter (be- 


bufs jpäterer Ausfüllung durch neue | 


Refruten) gebildet werden könnten. In 


zwei oder drei Tagen foll ınan etwas ! 


Näheres darüber erfahren. 
Noch mehr Erpanfion? 


Ein Bifhof empfiehlt die Ungliederung von 
Kiberia. 


Wajhington, D. €., 8. Zuli. Bifchof 


Grant von der Umerifanifchen Metho= | 


diftenfirche ift foeben von dem, be= 
fanntlih von Amerifa aus gegründes- 
an ber 
Weſtküſte von Afrika zurüdgefehrt. 
Er hatte eine Unterredung mit dem 
Präſidenten MeKinley und ſoll denſel— 
ben dringend aufgefordert haben, Li— 
beria zu annektiren. In dieſem Fall — 
ſagt er — würde eine Dampfſchiff-Li— 


bisher eines der faulſten unter Gottes 
Sonne war, würde dann wundervoll 
entwickelt werden. Auch würden ſich 
dann viele Farbige in den Ver. Staa— 
ten veranlaßt ſehen, nach Liberia aus— 
zuwandern. 
Die „Chriſtian Endeavorers“. 

Das Wetter iſt ihnen theilweiſe ungünſtig. 


Detroit, 8. Juli. Reichlich 15,000 


lichen Uebungen auf den Anlagen ver— 
ſammelt, wo die große Jahreskonven— 
tion des „Chriſtian Endeavor“-Ver— 
bandes ſtattfindet. Aber die Anlagen 
waren ganz klebrig von dem argen 
Schlamm, welchen das Regenwetter 
verurſacht hatte, und der Aufenthalt in 
den Zelten war ein nichts weniger, als 
angenehmer. 

Der Verband hat auch die Welt- 
frieden3 = Frage nicht veraeffen. 
Am Samjtag Nachmittag veranitalte- 
ten 25,000 Berbandsmitglieder 


auf Belle N3land. 

Man hatte doch auf einen noch ftär- 
feren Befuch diefer Konvention gerech- 
net. Hiefige Hausbefiter waren in dem 
Glauben gewiegt worden, daß fie min= 
deitens 50,000 Bäjte 


richtet. Statt deflen ift nur etwa ein 
Drittel diefer Zahl geflommen, und die 


Hausbeliger erleiden daher große Verz | 


luſte. 
Das Bundes⸗Defizit ſteigt wieder. 
Die Beamten geben keine Erklärung darüber. 
Waſhington, D. C., 8. Juli. Am 
Schluß des letzten, vor einer Woche ab— 
gelaufenen Rechnungsjahres für die 
Bundesfinanzen iſt der Ueberſchuß 
plötzlich wieder ſtark geſtiegen, — faſt 
tagtäglich um Millionen. Nachdem er 
am Schluß des Rechnungsjahres auf 
88 Millionen Dollars herabgebracht 
worden war, iſt er jetzt, nach einer 
Woche, ſchon wieder um 814 Millio— 


gen dauert noch immer fort. Die größ— 
ten Poſten dazu liefern die Ausgaben 
für den Krieg, für Penſionen und für 
das innere Departement. 

Die Beamten verſuchen bis jetzt keine 
Erklärung dieſer auffälligen Erſchei— 
nung. 

Wolkenbruch und Gewitter. 
Diesmal im Staate Connecticut. 

Winſtead, Conn., 9. Juli. 
Wolkenbruch, gefolgt von einem gewal— 
tigen Gewitterſturm, brach am Sam— 


Ein 


Viele Unterwaſchungen an den 
Bahnlinien ſtörten und gefährdeten 
den Verkehr ſchwer. 

Zu Torrington konnte man den 
Straßenverkehr mit Booten betreiben. 
Die größten Schädigungen des Bahn- 
Eigenthums ereigneten fich zu Iho- 
majton und Norfolf. 

Un manden Stellen gefellte fich zu 
dem genannten MWetter-Unheil noch ein 
drittes, nämlich fehr verheerender Ha- 
aelihlag. Die Feldfküchte haben be— 
beutend gelitten. 

Muthmaßliches Wetter. 

Die ausfliegende Welt kann ſich freuen. 

Waſhington, D. C., 8. Juli. Das 
Bundes-Wetteramt ſtellt folgendes 
Wetter für den Staat Illinois am 
Sonntag und Montag in Ausſicht: 

Schön an beiden Tagen. Veränder— 
liche Winde und je nachdem entſpre— 
chende Schwankungen in der Tempe— 
ratur. 

Dampfernachrichten. 
Angekommen. 
Genua: Saale von New Vorl. 
Amſterdam: Cluden von New York, 


Ge⸗ | 
neral ‘oe Wheeler wird am 20. Juli 


Er nahm heute Ubjchied vom | 





| Ichuldigen den Richter Rees 


ıgt er - . | lumbus, Geld unter den $ i 
nie zwifchen New York und Monravia | inter den Delegaten im 


angelegt und jenes Gemeinmwefen, das | 





und | 
Andere eine Weltfriedens-Kundgebung | 





unterzubringen | 


hätten, und batten fich darauf einges | Hauptquartier 


‚ bon allen Theilen der Welt! Viele her= 


| Effeltenbörfe ergab 
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Elfter Jahrgang. 


Sie prügeln id. 
Die Demofraten in der Waldftadt. 


Cleveland, 9. Juli. Die ftürmifchfte 
Konvention in der Geichichte bon 
Gleveland fand am Samijtag Statt, als 
die biefigen Delegaten zufammentras 
ten, um Delegaten für die Staatsfon- 
bention zu ernennen. Zweimal gab e3 
eine allgemeine Prügelei, wobei Fäufte, 


| Stöde und Stühle gebraucht wurden. 
diefe Refrutirung leitet, erklärt, er habe | 


Außerdem aber gad e3 noch eine ganze 
Unzahl einzelner Keilereien zmijchen 
Bolitifern. 

Harry Wilfon verfuchte, Kilbourne 
im Sturm al&$ Gouverneursfandidaten 
an die Spike zu bringen. Bürgermei- 
fter Tarley befämpjte ihn. Die Man- 
date von nicht weniger, al3 der Hälfte 
der Delegaten wurden angefochten. Bei 
der Wahl eines zeitweiligen Vorfigen- 
den fiegten die Wilfon-Leute, indem fie 
C. A. Smith durchbradhten. Bald ba= 
rauf machten die Farlen-Leute den Ver- 
Juch, die Herrichaft über die flonpen= 
tion mit Gewalt an fich zu reißen, und 
zertien den Vorjigenden bon der Tri— 
büne weg. Eine jchredliche Schlägerei 
rolgte. Die Polizei jäuberte enblich 
die Tribüne, und der Vorfitende er= 
Härte die Konvention für vertagt, nach= 
dem die Wilfon-Leute gefchlagen wor: 
den waren. Die Farley-Leute tagten 
aber weiter und organilirten eine neue 
Konvention. 

‚sedenjalls werden ziei verfchiebene 
Delegationen nad) dem Staatsfonpent 
aejchiett werden und dort einander den 


| Rang ftreitig machen. 


Es heißt, daß die Farley-Leute den 
vielgenannten ehemaligen Straßen— 
bahn-Magnaten und Einzelſteuer— 
Apoſtel Tom L. Johnſon veranlaſſen 
wollten, als Gouverneurs-Kandidat 
auſzutreten. Die Farley-Leute be— 
von Co⸗ 


Intereſſe Kilbournes vertheilt zu haben. 
Hotel⸗Kataſtrophe. 
Berühmtes Gaſthaus vernichtet. 

Oil City, Pa., 8. Juli. Das „Mos 
tan Houſe“, das älteſte Hotel in den 
Petroleum = Regionen, wurde heute 
durch die Erplojion eines Dampftef- 
jels, welcher in der Nähe des Hotels 
aufgejtellt war, vollftändig zerftört. 
Leal MieErey, ein Heizer, wurde aus 


2 I | genblidlich getödtet; fei 
Menjchen waren heute zu gottesdienit= | j : getödtet; fein Kopf wurde 


vom Rumpf geriffen, und biefer gräßs 


ı lich verftümmelt. Eine Anzahl Unges 


ftellter ber Delbrunnen und Andere 
wurden mehr oder weniger jchlimm 
verlegt. Die Zerftörung des Hotels 
wurde . bauptfächli dur ein Stüd 
des Dampffeffels bewirkt, welches über 
300 Pfund jchwer ift und mit unges 
beuerer Wucht in das Gebäude fhlug, 


Diefes Gafthaus war eine qro 
Ihichtliche Berühmtheit. Während das 
Waffer des Alleghenyfluffes noch fchiff- 
bar mar, und lange vor den Betro- 
leum = Entdedfungen, murbe dasjelbe 


| Häufig von Flußfahrern auf ihren 


Fahrten zwifchen Pittsburg und den 


ı oberen Fluß-Orten befucht. Auf bie 
Entdedung von Del, am Delfluß ent= . 


lang, wurde das „Moron Houfe“ das 
der Del-|nduftriellen 


borragende Namen find mit feiner Ge- 
Ihichte verfnüpft, und viele Trangaf- 
tionen in der Höhe von Millionen von 
Dollars wurden hier abgejchloffen. 
Vom Effektenmarkt. 
Lebhafte Bewegungen, aber meiſtens Rück—⸗ 
gänge. 

Wal Str., New York, 8. Juli. Die 
heutige, kurze Geſchäftsſitzung an der 
eine Anzahl leb—⸗ 
hajter und unregelmäßiger Preis:Be- 
mequngen. 

Der Markt eröffnete feft, — aber 
beinahe fofort machte fi) ein Drud in 


nen Dollars geftiegen. Und das Stei- | einer Anzahl Effekten entjchieben gels 


tend. Bejonders galt dies von den 
Bapieren der Manhattan-Bahn, und 
viefelben fielen heftig ab. Xenneffee- 
Kohlen und Eifen-Ejfelten fanten auf 
jpefulative Verfäufe hin, und Brooks 
Inner Rapid-Tranfit-Effelten maren 
Ihwah megen anhaltender Gerüchte 
über Unzufriedenheit unter den Anges 
jteliten. 

Die „Grangerd“ waren nur mäßig 
thätig und ziemlich jchmwer, ganz bejon= 
ders die St. Baul-Papiere. Stark zeig- 
ten ſich die Atkinſon-Effekten, ſowie 
diejenigen der Miſſouri-Pacafic, der 
Texas-Pacific- und der Cheſapeake⸗ 
Ohio-Bahn. New York-Zentral, Penn⸗ 
ſylvania und andere, gewöhnlich 
bewerthete Papiere waren flau. 
Gummi-Effeften waren ftarf. 

Eine Zeitlang mar das Gejchäft 
fehr ruhta, da man das Eintreffen des 
möchentlichen Ausmeifes über dieYhnt- 
Neferven abwarten wollte. Schließlich 
murde das Gejchäft wieder fo lebhaft 
wie anfangs. 

Der Londoner Effeltenmarfi mar 
heute gejchloflen, da er einen jeiner 
Hohjommer-Tyeiertage hatte. 2 

E83 ‚‚lLöppert‘‘ fih aufammen. 


Ueber $13,000 bis jett für den Dewey: Beim: 
Fonds. 


Waſhington, D. C., 8. Juli. Die 
Beiträge für einen Dewey-Heimfonds 
— reſp. für jeden Gebrauch, welchen 
Admiral Dewey dabvon machen mag — 
belaufen fich biß jegt auf $13,145. UL 
Y. hat neuerdings Stewart 2. Woob- 


ford (der frühere amerifanifhe Ger 


welcher beim Ausbruh bed Fr 
meggeichictt wurde) $25 dafür beig 
ſteuert. 


Et 


fandte bei der ſpaniſchen — 


| die eine Seite ganz heraus riß und bga, 0 
innere zertriimmerte. — 
e⸗ 
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wiünſchte Gutachten darüber abgeben, 


| 


Wi 


| Eine zeitgemäßige Warnung des 


—9 


Bis 


bon. rt werben 
. Da aber bie Kaffe ——e— "Hefe 


ten zwölf Jahre je eine monatliche Pen- 
* fion „ i 


B- 
bei 
riß 


Aus der 


Spezialftener » Amtes vor 
„„abatt-Haiftichen‘‘. 


Die PolizeisPenfionsbehörde ficht 
fi) einem heiflen Dilemma 
gegenüber, 


Dorbereitungen für den Empfang Deweys. 


Korporationd = Anwalt Walter plant eine 
„MRathhaus:Bibliothet‘‘, 


Derichiedenes. 


Vorfteher May, vom Spezialjteuer- 
amt, warnt eindringlihjt alle Bürger, 
bie zu einer Spezialfteuer-Rabatlyah- 
lung berechtigt find, vor gewiljenlojen 
Unmälten oder jogenannten „Steuer= 
Agenten“, wenn dieje fich ihnen etwa 
unter dem Vorgeben nähern jollten, 
bermöge ihres „Bulls“ im Rathhauje 
die fälligen Gelder jchneller, als auf 
dem regelrechten Wege, eintreiben zu 
fönnen, fofern man ihnen die Zah- 
lungsanmweifungen verfaufe. Gelbit- 
tebend bezahlen diefe „NRabatt-Haifi- 
jche“ nicht den vollen Betrag jener Zer- 
tififate, jondern fuchen diejelben mög- 
lichft billig an fich zu bringen, wobei jie 
vielfach einen Profit von 25—60 Pro- 
zent einheimjen. Herr May macht die 
Bürger darauf aufmerffam, daß fie 
folder „Zwijchenhändler“ durchaus 
nicht bebürfen, fondern nur ihre 
Steuer-Zertifitate vorzulegen brau= 
Ken, um dann die ihnen zufommenden 
Rabatte ausbezahlt zu erhalten. 

An den legten Monaten follen den 
Grundeigenthbumsbefigern Tauſende 
pon Dollars von diejen „Rabatt-Agen-= 
ten“ abgelodt worden fein, und Borjte- 
ber May ift feft entjchloffen, Diejen 
frummen Praftifen ein Ende zu mas 
en. . u 


Das vom Mayor ernannte Komite, 
welches die Empfangs-Teierlichkeiten 
für Admiral Dewey arrangiren ol, 
wird am nädhjften Mittwoch im „Grand 
Pacific Hotel“ jeine erfte Sigung ab- 
halten und vann eine fefte Organija- 
tion bilden. Mitglieder dieſes Aus— 
Schuffes find die Herren W. 9. Conkey, 
D. WB. Meyfenburg, John M. Cutter, 
Y. M. Crane, John R. Lindgren, Cy- 
rus H. MeCormid, 3. U. Sriffin, J. 
F. Broffeau, Franz U. Lindftrand, Ro- 
bert 3. Roulfton, George 3. Mitten: 
borf, Victor Eating, Graeme Stewart, 
Sames H. Shannon, Yohn €. Spry, 
Andrem M. Leifh, Peter Kiolbaffa, 
Edward B. Butler, George Beidler, 
Charles %. VBopida, Dr. Yohn 
Murphn, Charles U. Plamondon, 8. 
R. Wels, 3. R. Carter, W. 8. Main, 
Martin B. Madden, Kohn H. Pierce, 
Robert Mandel, 3. H. Jablonski, Jo— 
feph Theurer, Thomas Gahan, Sofeph 
Ernft und Hermann Gabe. 

* * 


Stabt-Kammerer Kerfoot hat zahl- 
reichen Banken, jomohl hiefigen mie 
auswärtigen, die Aufforderung zugehen 
Yaffen, Angebote zur Uebernahme der 
ftäbtifchen Refundirungs-Schuldfcheine 
einzureichen, die am 1. September d. J. 
ablaufen und durch eine neue Ausgabe 
nebedit werden jollen. Bisher wurden 
für diefe Bonds 7 Prozent Zinfen be- 
zahlt, voh Hofjt man beitimmt, fie 
heuer billiger plaziren zu fünnen. 

Urfprünglid murben die Schuld- 
fcheine außgegeben, um die zu QTunnel- 
bauten benöthigten Gelder zu erlangen. 

* * * 


Geſtern haben ſtädtiſche Arbeiter 
unter Aufſicht des Hilfs-Ingenieurs 
Paul Brown damit begonnen, das 
Grundwaſſer aus der Weir-MeKech— 
ney⸗Sektion des Northweſtern⸗Land⸗ 
tunnels auszupumpen, was geſchehen 
muß, um die Tunnelarbeiten vollenden 
zu können. Sollte es ſich hierbei her— 
ausſtellen, daß aus der Humboldt 
Park⸗Lagune Waſſer in den Tunnel 
ſickert, ſo wird ſich die Weſtpark-Be— 
hörde wohl dazu verſtehen müſſen, zur 
Vornahme der benöthigtenReparaturen 
die Lagunen trocken legen zu laſſen. 

* * * 


Korporationsanwalt Walker befür— 
wortet eifrigſt die Anlegung einer 
Rathhaus⸗Bibliothek“, die ſämmtliche 
amtlichen Berichte und öffentlichen 
Dokumente umfaſſen ſoll, und zwar 
berartig georbnet, daß die Munizipal- 
Beamten und Stadtrathämitglieder zu 
jeder Zeit ohne fonderliche Mühe Ein- 
figt in diefelben nehmen fünnen. Diefe 
Kolleftion fol direft ver öffentlichen 
Bibliothefsbehörde unterftehen, und es 
berlautet, daß Lehtere ben ganzen 
Plan recht günftig aufnimmt. 


J * * 

Die Polizei-Penfionsbehörbe, um 
beren Kalle es befanntlih äuferft 
ſchlecht beſtellt iſt, wird ſich am näch— 
ſten Dienſtag eingehend mit der Frage 
beſchäftigen, wie man die Beſtimmun⸗ 
gen des neuen, am 1. Juli in Kraft 
getretenen Geſetzes — laut welchem auch 
die Wittwen und Kinder der Polizi— 
ſten penſionsberechtigt ſind — am Be— 
fen erfüllen kann. Stadtanwaltfiyan 
wird biß dahin auch das von ihm ge= 


ob ba3 wer rüdmwirfende Kraft hat, 
während Sekretär Barrett der Behörde 
einen detaillirten Finanzbericht 
legen wird. 

Der Polizei⸗Penſionsfonds wurde 
im Jahre 1887 durch die Staatslegis⸗ 
latut geſchaffen, wobei die vornehm⸗ 
lichſten Einnahmequellen aus zwei 
Prozent aller Schankwirthſchafts-Li— 
enſen, dreiviertel Prozent der Hunde— 

und 1 Prozent des Monats⸗ 
Gehalts der Poliziſten beſtehen ſollten. 
nun das neue Geſetz rückwirkende 

hat, würde dies für die Pen- 

örde eine Mehrausgabe von 

etwa 000 bedeuten, da dann 20 
Dittwen von Poliziſten für die letz⸗ 


vor⸗ 


F ne be “ — 
ei 3 , wie in 
ren Yahtn, fo fh fi) Die Br 


— 


ſionsbehörde einem heiklen Dilemma 
gegenüber, deſſen Löſung ihr noch viele 
Kopfſchmerzen bereiten dürfte. 


* * * 


Die Stadt hat geſtern auf Drängen 
des Oberbaukommiſſärs, gerichtliche 
Schritte gegen 50 Hausbeſitzer einge— 
leitet, die es bisher verſäumt haben, 
die vorgeſchriebenen Rettungsleitern 
an ihren Gebäuden anzubringen. 

Kuſtos De Witt C. Cregier, vom 
Polizei -Departement, hat geſtern 
Nachmittag im Hofraum des Rath— 
hauſes weitere 28 konfiszirte Ein— 
wurfmaſchinen zertrümmern laſſen. 
Diefelben repräſentirten einen Werth 
bon etwa $1000. , 

Die Präfidentin ver „Chicago Anti- 
Zigaretten Liga”, Luch Page Galton, 
hat geftern von Richter Undermood 
Haftbefehle gegen zwei Zigarrenhänd- 
ler erwirft, die angeblich die papiere= 
nen Glimmftengel an Kinder verfauft 
haben, mas nach der neuen ftädtifchen 
Verordnung verboten it. 

in dem Zimmer = Novaf - Wahl- 
fonteft in der 10. Ward mirb ber 
ftabträthliche Sonderausfhuß morgen 
mit der Nachzählung der abgegebenen 
Stimmen fortfahren. in den fomeit 
erledigten dreißig Prezintten hatZim- 
mer immer nod) eine Majorität aufzus 
weiſen. 

Drei neue Mordprozeſſe. 


Im Kriminalgericht werden in die— 
ſer Woche drei neue Mordprozeſſe be— 
ginnen, und zwar zwei davon gleich 
morgen Vormittag. 

Vor Richter Stein wird ſich der 
ehemalige Hausmeiſter Daniel 
Driscoll gegen die Anklage zu ver— 
antworten haben, am 24. Februar d. J. 
ſeinen Arbeitgeber, den Grundeigen— 
thums-Agenten Robert J. Walſh, vor 
deſſen Office im „Roanoke“-Gebäude 
erſchoſſen zu haben. 

Andrew Nelſon, der in der 
Nacht des 17. Februar den Nr. 1825 N. 
Clark Str. wohnhaft gweſenen J. 
Sundſtrom erſchoß, während derſelbe 
im tiefſten Schlafe lag, wird ſeinen 
Mordprozeß vor RichterBaker zu beſte— 
hen haben. Der Angeklagte wird gel— 
tend machen, daß er die That in tempo— 
rärem Wahnſinn beging. 

Edward Kelly, der im ver— 
gangenen Winter den zur 22. Str. Re— 
vierwache gehörigen Poliziſten Bernard 
Kuebler an Wentworth Ave. über den 
Haufen ſchoß, als dieſer ihn in Haft 
nehmen wollte, wird höchſtwahrſchein— 
lich vor Richter Gary prozeſſirt werden. 


—ñ— — — 


Zum Abſchied. 


Vom „Nationalen Turnverein“ geht 
der „Sonntagpoſt“ unterm Datum des 
6. Juli, mit der Bitte um Veröffent— 
lichung, der hiermit gerne entſprochen 
wird, nachſtehendes Schreiben zu: 

Chicago, 6. Juli '99. 

Der National-Turnverein iſt mit 
obigem Datum aus dem Vereinsleben 
in Chicago ausgeſchieden. Er löste 
fich, nachdem er alle feine Verbindlich- 
feiten ausgeglichen und dem Deutfch- 
Amerikaniſchen Turnlehrer-Seminar 
in Milwaukee, den Turnbvereinen 
„Vorwärts“ und „Einigkeit“ in Chi— 
cago je $100, und den beiden Vereinen 
noch einen Theil feiner Qurngeräthe 
zum Gejchenfe gemacht, auf, und ift fo= 
mit bon der Bildfläche verfchmwunden. 
Ein Theil feiner Mitglieder Ichloß fih 
den ITurnvereinen „Vorwärts“ und 
„Einigkeit“ an. Der Borftand des 
Nationalen jagt hiermit dem Publi— 
fum feinen herzlichen Dant für die 
Unterftüßung, die e8 dem Berein 
während feines Beitehens darbradte. 
%. Baeäler, 1. Spr.; E. X. Boehler, 2. 
Spr.; M. €. Gemeinhardt, Schrift: 
wart; Clemens Feeger, Kaflirer; E. 
E. Krüger, Schaßmeifter; Dtto ©. 
Wilke, Zeugmwart; Aug. Frank, Kol: 


leftor. 
— —â— — — 


Gunade vor Recht. 


Polizeirichter Quinn ließ geſtern 
zwei noch ſehr jugendliche Schächer, 
den Yjährigen Kohn McEole und den 
ebenfalls Yjährigen Eddie Hoyt, die 
angeblich nach berühmten Muftern ei- 
nen anderen Knaben, den 10jäbrigen 
Harry Blad, deifen Eltern im Haufe 
Nr. 4234 Dafenwald Ave. mohnen, 
überfallen und um feine goldene Uhr 
beraubt hatten, für diefe® Mal mit ei- 
ner Gtrafpredigt ihrer Wege ziehen. 
Die Fleinen Webelthäter behaupteten, 
fie hätten fich nur einen Scherz erlaubt, 
und ba fi} ihre Eltern für zufünftiges 
befferes Verhalten ihrer Sprößlinge 
perbürgten, fo ließ der Kadi Gnade 
bor Recht ergeben. 


Noch gut abgelaufen. 


Während aeftern Nachmittag eine 
Anzahl Feuerwehrleute eifrig bemüht 
waren, die Weberreite des unter den 
Brandruinen des Gebäudes der „Mes 
ftern Baper Stod Company“ mutb- 
maßlich begrabenen Vormannes Bars 
tholomem Sparkiewic; aufzufinden, 
entgingen fie jelbjt mit fnapperNoth ei- 
nem ähnlihen Schidfal. Eine der noch 
ftehenden Mauern ftürzte plößlich zu- 
fammen, es gelang aber Allen, bis auf 
ben Leutnant E. H. Tompfins, noch 
fchnell zur Seite zu fpringen. Tomp- 
fin3 erlitt eine ungefährliche Verle- 
tung am rechten Fußaelenf. Er wurde 
nach dem St. Lulas-Hofpital gebracht 
und fonnte fih, nachdem bort feine 
Wunde verbunden mworben war, allein 
nad) Haufe begeben. 


Ertappter Spigbube. 


Der 18 Yahre alte Percy Stewart, 
ber vor nicht allzu langer Zeit verfucha- 
weile auß der Bellerungsanftalt zu 
Pontiac entlaffen worden war, wurde 
geftern Abend dabei erwifcht, als er 
eben der McEltoy’fchen Wohnung, Nr. 
108 Dearborn Abe., eine Diebespifite 
abftattete. Der faubere Patron hatte 
bereits verſchiedene Kleidungsſtücke zu⸗ 
ſammengepackt, als er von dem Poli⸗ 
ziſten Ryan dingfeſt gemacht wurde. 
Er ſitzt jetzt vorläufig im ä 

3. ber DR Shicage Uipe- 


engefäng- 


Sie nehmen's leicht. 


Die Mörder des alten Meier’fü- 
gen fich mit Safjung in 
ihr Schidjal. 


Die Polizei vervonftändigt ipr Be: 
weismatcrial. 


Emil Smith oder Schmitt und Sig- 
mund Brod, alias Brojch, die Mörder 
bes alten Martin Meier, befinden fi) 
noh im Polizeigefängnig zu Hype 
Park. Morgen oder übermorgen mer: 
ben fie dem Kabi Quinn vorgeführt 
und bon diefem den Großgefchiworenen 
übermwiefen werden. Anzmwijchen arbei- 
tet die Polizei an der Vervollitändi- 
gung ihres Bemweismateriald, um auf 
alle Falle fiher zu gehen, da ja die Ge— 
fangenen nicht3 hindert, die von ihnen 
gemachten Eingeftändniffe zurüdzuzies 
hen. ber das würde ihnen menig hel- 
fen. Am Deutlichiten prechen gegen fie 
die Kleider aus der Garderobe des von 


ihnen erwürgten alten Mannes, die fie 


bei ihrer Verhaftung noch auf dem Lei= 
be hatten. Diefe mögen freilich aud) 
ala Entlaftungs-Material dienen, denn 
der Umstand, daß fie fich diefer Sachen 
nicht entledigten, jcheint in der That 
darzuthun: fie mußten nicht, daß Meier 
an ihrer Behandlungsmethode gejtor= 
ben it. 

Die Nahbarn Meiers: John Hoft, 
Frau Eberlein und Andere, welche am 
5. Xunt bie beiden jungen Stroldhe in 
Meiers Wohnung gehen fahen und fie 
zur Zeit höchlich über dieſen abſonder— 
lihen Bejuh des Alten munderten, 
werben Gelegenheit erhalten, fich Brod 
und Smith anzufehen und zu erklären, 
ob fie diefelben mieder erfennen. Fer— 
ner werden Schritte zur Einziehung 
jenes Walter? gethan, der nach den An 
gaben ber Gefangenen mit ihnen bis zu 
Meier: Wohnung gegangen ift, fich 
dann aber borfichtiger Weile von ihnen 
getrennt hat. 

Die von einigen Zeitungen gebrachte 
Meldung, Brod und Smith hätten bis 
borgeftern Abend noch nicht gewußt, 
dat Meier an ihrem Kartoffelfnebel er- 
jtieft ift — muthmaßli durch den 
Sleichmuth hervorgerufen, mit welchem 
die Gefangenen der Zukunft in’3 Auge 
fehen — entbehrt derBegründung. Po- 
lizei-nfpeftor Hunt, der die jungen 
Menichen aus Michigan zurüdgeholt 
bat, theilte ihnen fhon in Buchanan 
mit, daß fie fich eines Mordes fchuldig 
gemadt. Das hat fie aber durchaus 
falt gelaffen. Sie hätten nicht beab- 
fihtigt, jo erflären fie, „vem als 
ten Stänker“ (angeblih ihre 
eigenen Worte) an's Leben 
zu gehen, und daß er „abge— 
ſchnappt“ ſei, thäte ihnen leid, mehr 
freilich um ihrer ſelbſt willen, als we— 
gen des Alten, aber geſchehene Dinge 
ließen ſich nun einmal nicht ändern. 

Polizei-Inſpektor Hunt ſpricht da— 
von, daß er bei der Staatsanwaltſchaft 
darauf dringen werde, dieſelbe ſolle 
für Verhängung der Todesſtrafe über 
die Beiden eintreten. Eine Jury von 
dieſem Aeußerſten abzuhalten, wird je— 
doch für einen nur halbwegs geſchickten 
Vertheidiger kein allzu ſchweres Stück 
Arbeit ſein. Smith und Brock ſind of— 
fenbar die beſten Brüder nicht, aber ſie 
haben ſich ſchwerlich etwas gar ſo 
Schlimmes dabei gedacht, als ſie dem 
Mr. Meier ſo übel mitſpielten. Sie 
verſichern übereinſtimmend, daß Meier 
ſie nur zu unſittlichen Zwecken in ſeine 
Wohnung geladen hatte, u. daß ſie nur 
eine Art von gerechter Strafe an ihm 
zu vollſtrecken glaubten, als ſie ihn ban— 
den und ein wenig ausplünderten. Sie 
hätten feſt geglaubt, daß Meiers Bru— 
der, deſſen Beſuch der Alte erwartete, 
dieſen binnen Kurzem befreien und daß 
Meier ſich dann aus guten Gründen 
weislich hüten würde, ihnen die Polizei 
auf den Hals zu hetzen. Jenem Braun, 
der ſie nachher angezeigt hat, hätten ſie 
deshalb ja auch den aanzen Heraana 
erzählt, über den fie dann alle Drei 
weidlich gelacht hätten. 

Später. — John Hoft und Ernſt 
Dix, die Nachbarn des alten Meier, 
welche am Vormittag des 5. Juni ein 
paar junge Burſchen zu demſelben 
haben ins Haus gehen ſehen, erklärten 
geſtern Abend der Polizei, daß ſie 
in Smith und Brock, die man ihnen 
vorführte, jene beiden verdächtigen 
Strolche nicht wieder zu erkennen 
vermöchten. Inſpektor Hunt meint, es 
werde auch ohne das Zeugniß dieſer 
Leute gelingen, die Verurtheilung der 
Gefangenen auszuwirken, da dieſe ja 
der That geſtändig. ſind. — Martin 
Meiers Bruder Joſeph ſprach eben— 
falls im Polizeigefängniß zu Hyde 
Park vor. Smith und Brock wieder— 
holten in ſeiner Gegenwart noch ein— 
mal, wie ſie mit dem alten Meier um— 
geſprungen ſind. Joſeph Meier und 
auch die Polizei-Offiziere Hunt und 
Haas glauben jetzt wieder feſt, daß ir— 
gendwo auf dem Grundſtücke Meiers, 
Nr. 1550 W. 5. Str., doch noch einige 
Tauſend Dollars verborgen liegen. 
Die Suche nach dieſem Schatz ſoll 
mit erneutem Eifer wieder aufgenom— 
men werden. 


— — 9 —— 
Die Goethe⸗-Feier. 


Am Montage, den 17. Juli, (nicht 
am morgigen Montage) findet im 
Jung'ſchen Lokale an der Randolph 
Straße eine weitere Delegatenſitzung 
für die Vorbereitung der Goethe-Feier 
ftatt, die am 3. September im Sunny- 
ſide-Park veranftaltet werden fol. Der 
Vollziehungs-Ausihuß wird in diefer 
Berfammlung einen Programm-Ent- 
murf vorlegen, fowie Skizzen ver ge- 
planten Shmüdung bes Teftplabes. 


* Der Bierwagen = Yahrer Charles 
Mant, ein Ungejitellter von Auguft 
Hoffmann, fam geftern in derNtähe des 
Calvary Friebhofes zu fchmerem Lei: 
besfchaben. Seine Pferbe fcheuten 
bor einem Waggon der eleftrifchen 
Straßenbahn und gingen dur. Er 
wurde von feinem Gi gejchleudert 
und erlitt mehrere Rippenbrüche. Der 
Berunglüdte wohnt Nr. 629 Newpori 


a 
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Verſchiedene Ausſagen. 


Der Cod des Percy W. Palmer von 
Evanſton. 

Ein ähnlicherFall wie der des Kauf⸗ 
manns Fern von der Weſtſeite, den 
man eines Morgens erfchoffen in jet- 
nem Zaben an ber Mapdifon Straße 
fand, ift der deg Percy W. Palmer 
bon Epanfton,‘ welcher am Mittmod) 
Morgen tobt, mit einer Schußmunde 
in ber Bruft, hinter dem Grundſtücke 
Nr. 103 Michigan Str. aufgefunden 
wurde. Im Fern’fchen Falle fchien Als 
le auf einen Raubmord Hinzudeuten, 
und in diefem Sinn hat denn auch ber 
Wahrſpruch der Coroners-Jury gelau— 
tet, obgleich die Polizei ziemlich deut— 
lich nachwies, daß die Mord-Indizien 
„Mache“ waren, daß Fern ſich in 
Geldverlegenheiten befunden hatte, ſich 
deshalb erſchoß und den Mord „ſimu— 
lirte“, um ſeiner Familie ſeine Lebens— 
Verſicherung zu retten. In Bezug auf 
Palmer liegen die Umſtände nach An— 
ſicht der Polizei ebenſo. Auch Palmer 
war hoch verſichert und war in Geld— 
verlegenheiten. Er ſoll nicht gewußt 
haben, woher das Geld für die Bezah— 
lung der nächſten Verſicherungs-Prä— 
mien nehmen. Die Angehörigen Pal— 
mers aber wollen die Mord-Theorie 
nicht aufgeben. Während die Polizei 
behauptet, der Regenſchirm mit abge— 
brochenem Griff und der Revolver, 
welche neben der Leiche lagen, ſeien 
Palmers Eigenthum geweſen, führt 
Anwalt Nohes als Vertreter der Fa— 
milie Palmer Zeugen vor, welche Pal— 
mer am Dienſtag Abend ohne Regen— 
ſchirm geſehen haben, und andere, 
welche erklären, Palmers verſchiedene 
Revolber öfter geſehen zu haben, aber 
darunter nicht die neben der Leiche ge— 
fundene Waffe. 

Die Polizei andererſeits hat bei dem 
geſtern begonnenenInqueſt verſchiedene 
Zeugen beigebracht, welche beſtimmt er— 
Mären, Palmer hätte am Dienftag 
Ubend einen Regenichtrm gehabt; aud) 
hätte fich in feiner Wohnung am Don= 
nerftag nur ein Revolver vorgefun- 
den, obgleich er zugeitandenermaßen 
mindefiens deren amei befeflen hätte. 

„Kür den Regenschirm“ faaten ges 
ftern aus: Frant W. Xones, Einneh- 
mer ber Siniderboder ce Co., 202 N. 
Branklin Str.; James W. Williams, 
zwölf Jahre alt, 1032 Hinman Xbe., 
Evanfton. 

Dagegen: James Woods und Frau, 
Zigarrenhändler in&vanfton; Wm. €. 
Stone, Kaffirer der Mutual Life In- 
furance Co. von Maffachufetts, 1439 
Sheridan Road (Palmer war bei ber 
genannten Gefelfhaft mit $25,000 
verfichert); Perry Burrett, Apotheker, 
710 Wafhingten Str, Epanfton; 
Sohn %. Flemming, Schanfkelfner im 
Sherman Houfe. 

Louis Judd aus Dat Park glaubt 
alle Revolver zu kennen, die Balmer be- 
jeifen hat; der neben ber Leiche gefun- 
dene war nah Willen dez Zeugen nicht 
darunter. — John F. Corbly, Waf— 
fenhändler; hat dem Palmer verſchie— 
dene Revolver verkauft, aber nicht den 
neben der Leiche gefundenen. 

Hilfs-Coroner Cobb hat die Fort— 
ſetzung der Unterſuchung bis zum 
nächſten Mittwoch verſchoben. Wäh— 
rend der Inqueſt im Gange war, ver— 
wahrte Polizei-Kapitän Revere ſich 
ſehr energiſch gegen die vom Anwalt 
Noyes gegen ihn erhobene Anſchuldi— 
gung, daß er die Geſchworenen mit 
Bier traktirt hätte, um ſie für die Auf— 
faſſung zu gewinnen, welche die Polizei 
von dem Falle hat. 


Unfälle, 

Geftern Nachmittag wurde der Mei- 
henfteller Allen Boary, wohnhaft Nr. 
1384 W. 15. Place, während feiner 
Arbeit in den Frachthöfen ver Chicago 
BurlingtonsBahn durch) Bauhola, wels 
ches auf ihn herabjiel, ziemlich ſchwer 
am Rüden verlegt. Der Verunglüdte 
wurde nach dem Presbyterianer-Ho— 
ſpital geſchafſt. 

Der in den Holzhöfen der „O. W. 
King Lumber Co.“ beſchäftigte Arbei— 
ter Joſeph Schreiber, wohnhaft Nr. 
859 W. 20.Str., erlitt geſtern Nach— 
mittag durch auf ihn ſtürzende ſchwere 
Bretter nicht unerhebliche innerliche 
Verletzungen. Die Aerzte im Counth— 
Hoſpital, wohin der Verunglückte mit— 
tels Ambulanz gebracht worden war, 
erklärten ſeinen Zuſtand für nicht be— 
ſorgnißerregend. 

Der Eiſenbahn-Arbeiter George 
Workinger, wohnhaſt Nr. 1574 Har— 
vard Str., wurde geſtern, während er 
eine Reparatur an einem Waggon der 
Great Weſtern-Eiſenbahn vornahm, 
durch eine Rangir-Lokomotive über den 
Haufen gerannt, wobei er ſich einen 
Beinbruch und auch innerliche Verletz— 
ungen zuzog. Workinger wurde nach 
dem County-Hoſpital gebracht. Sein 
Zuſtand wird für ſehr bedenklich ge— 


halten. 
——— +. —— 
Müfen zahlen. 

Richter Baker beftätigte geftern den 
Wahrfpruc der Gefchworenen, welchen 
biefelden nad} einem in feinem Gericht 
bor einigen Wochen verhandelten Pro: 
zeb zu Ouniten von 3. G. Wagner, Be: 
figer der „Milmauiee Bridge & Iron 
Ep.” abgegeben hatten. Wagner hatte 
die Kontraktoren-Firma D. H. Hayes 
& Eo. auf Zahlung von $10,500 
für geliefertes Cifenmaterial verflagt, 
und die Gefchtworenen fprachen ihm 
auch den vollen Betrag zu. Der Richter 
erachtete Diefes Urtheil ala feinen In- 
ftruftionen entfprechend, und meigerte 
fi in Folge beffen, einen neuen Prozeß 
zu bemilligen. 


—— 

* in der „AU Souls Church“, Ede 
bon Dafmood Boulevard und Langley 
Aoe., wird heute Abend von Herrn 
Yrig Andreae, weldher als Photograph 
der Bundesregierung in Manila, Lu— 
zon und anderen Ortjchajten auf den 
Philippinen gemeilt und dort mehr 
als eintaufend Aufnahmen gemacht 
bat, eine Vorlefung über daß Leben 
und Treiben auf diefen Anjeln gehalten 
werben. Die Vorlefung wird durch 
die ftereoptifche Vorführung pi 
ginal⸗Aufnahmen erlã 


Arheiler⸗ Angelegenheilen. | 


Eine wichtige Eohntonferenz im 
Gange. 


Die Weißblech: Arbeiter verlangen 
20 Prozent Zulage und jchS 
Wochen Ferien. 


Kontraftor Pearce und das hiefige Bundes: 
gebäude, 


m Marquette = Gebäude, dem 
Hauptquartier der American Tin 
Blate Company, welche die MWeihblech- | 
Induftrie des Landes zu vertruften | 
fucht, mar vorgeftern und gejtern eine | 
Konferenz zmwijchen den Leitern des 
Truft und den Beamten der Umalgas | 
mated Iron, Steel and Tin Worfers | 
Afjociation im Gange. ES handelt | 
fih um die Aufitelung eines neuen | 
Rohntarif3 für die Meihbled = Indus | 
ſtries | 

Die American Tin Plate Eo. ift in 
der Konferenz vertreten dur: War: 
ner Armes, W. B. Leeds und Kohn 
Dliver aus Pittsburg; William Ban- 
field aus Beaver Falls, Pa.; George 
Greer aus New Caftle, Pa.; Cecil A. | 
Robinfon aus Wheeling, W. Ba; 
George %. Yumbert aus Connellsville, | 
Pa.; Berthold Goldjmith aus Elwood, 
Ind. — Für die Umalgamated Union 
ipreden: ®. ©. Shaffer, Kohn Wil: | 
liams und W. ©. Collier aus Pitts= | 
burg;* Sohn W. Marfhall aus Al⸗ 
leghany City, Ba; W. U. Evans aus | 
Elmood, And.; W. 9. Davis aus | 
MWheeling, W. Va.; Chas. Williams | 
aus Little Wafhinaton, Ba.; Kohn | 
Edwards aus Middletown, Ind.; 
Sohn Kiddie aus Cambridge, O.; 
William Hilton aus Martin's Ferry, 


Die Arbeiter verlangen eine Lohn— 
erhöhung im Betrage von 20 Prozent 
und eine ſechswöchentliche Betriebsein— 
ſtellung vom 1. Auguſt bis zum 10. | 
September. Die gegenwärtige Zohn- 
rate für die Ausmwalzung einer Tonne 
Meifhlech beträgt $4.90. Die Arbei- 
ter erflären, diefelbe ei feitgefegt mor- 
den, als der Marktpreis der Kiite 
Meihhleh nur $2.50 betrug, jeßt aber 
ftelfe ich derfelbe auf $4.00, ihre Yor- 
derung fei deshalb durdaus nicht un 
befcheiben. Lebteres wird von den 
Vertretern des Truft denn auch jtill- 
fchweigend zugegeben, dagegen find 


verftanden. Sie wollen „Heu machen, 
fo lange die Sonne feheint” und mo- 
mödglih unter Hohdrud Tag und 
Naht arbeiten laffen. Die Arbeiter 
halten dem entgegen, daß fie ihre an= 
ftrengende Arbeit in den ohnehin hei= 
ben Werkftätten mährend der Hunds⸗ 
tage nicht auszuhalten vermöchten, 
und daf fih der hohe Preis der Waare 
meit beffer würde aufrecht erhalten 
Yaflen, wenn nicht viele Vorräthe auf 
Zager Seien. 

Die Vertreter der Amalgamated 
ron, Steel and Tin Workers’ Affo- 
ciation zweifeln nicht, daß fie ihre 
Forderungen durchjegen merben. Von 
den Stahlfabrifanten hat die Union 
fürzlich eine Lohnerhöhung im Des 
trage von 25 Prozent ber bisherigen 
Raten erlangt, und die Eiſenblech-Fa— 
brikanten haben ihr ebenfalls Lohn⸗ 
aufbefferungen in der Höhe von 11— 
15 Prozent zugeitanden. 

* * 


Aus Rockland in Maine kommt die 
Nachricht, daß die Mount Waldo Gra— 
nite Co., mit welcher Kontraftor Pearce 
in Verdindung fteht, und welche die⸗ 
ſem die behauenen Granitblöcke für das 
hieſige Bundesgebäude liefern ſoll, 
nunmehr für die Arbeit an dieſen aus 
New York italienifche Steinhauer hat 
fommen laffen. Die Oranite Co. zahlt 
diefen Leuten einen Tagelohn bon 
$2.70, venjelben, welchen die Union= 
Steinhauer in Maine für Arbeit er⸗ 
halten, die nicht nach Chicago beſtimmt 
iſt. Für das Behauen der Steine für 
das hieſige Bundesgebäude verlangt die 
Union bekanntlich die Zahlung von 
Chicagoer Löhnen. Die Italiener ma— 
chen keinen ſolchen Unterſchied. Es 
fragt ſich nun aber, ob der Ausweg, den 
die Granite Co. entvedt hat, ji als 
praftifch ermeifen wird. Man darf 
annehmen, daß die hiejrgen Bauhand- 
iwerfer fich meigern werden, Steine zu 
fegen, welche nicht von Unionleuten be= | 
hauen worden find, und wenn Kon— 
traftor Pearce ſchließlich auch wohl 
Steinſetzer finden möchte, die keine 
derartigen Bedenken tragen, ſo würde 
er dann auch alle anderen Bauhand— | 
merfer erft von auswärts hierherbrin- 
gen müffen, und das dürjte ihm koſt— 
fpieliger werben, ald wenn er ji entz | 
weder von vornherein dem Zwange der | 
Union gefügt hätte oder von dem Ston= | 
irafte zurüdgetreten wäre. 3 mir | 
übrigens in biefer Angelegenheit zu | 
feiner mweiteren Entmwidlung fommen, 
ehe die Fuller Conjtruction Co. nicht 
mit der Zufammenfügung des gemal- 
tigen Stahlgerippes für den Bau fertig 
iit. Sie wird fich zu edlen haben, wenn 
fie ihre Aufgabe in der au&bebungenen 
Zeit löfen will. Ihut fie das nicht, jo 
verfällt fie in eine hohe Strafe wegen 
Kontraktbruchs. 

Die Debs'ſche „Sozialdemokratie“ 
iſt dieſer Tage hier zu ihrer Jahres— 
konvention verſammelt geweſen. Der 
wichtigſte Beſchluß, welcher auf derſel⸗ 
ben gefaßt wurde, iſt der: aus der 
Agrar-Platform der Partei die Planke 
zu ſtreichen, welche den Landwirthen die 
Speicherung ihres Getreides auf 
Staatskoſten in Ausſicht ſtellt. 

Am Freitag haben im Schlachtharis⸗ 
bezirk wieder dreiunddreißig Tagelöb⸗ 
ner der Firma Nelſon Morris & Co. 
die Arbeit eingeſtellt, weil ihnen eine 
Aufbeſſerung ihres Lohnes von $1.50 
auf 81.75 per Tag verweigert wurde. 
Es war das kein Streik, denn die Drei— 
unddreißig machen ſich nicht auf Wie— 
der⸗Anſtellung Hoffnung. Sie glau⸗ 
ben einfach, daß es ihnen bei dem ge— 
genwärtigen Stande des Arbeils⸗ 


* 


dieſe mit der von den Arbeitern ver— 
langten Betriebseinſtellung nicht ein— 


marktes gelingen wird, anderwärts 
i ae lohnende Beſchäftigung zu fin⸗ 


mitteln: 


Becker und Rolliuger. 


Am 15. Juli wird darüber entſchieden wer⸗ 
den, ob die beiden Mörder einen nenen 
Prozeß erhalten follen. 

Der Antrag des zum Tode am Gal- 
gen berurtheilten Gattinmörbers 
Michael Emil Rollinger auf Gemäh- 
rung eines neuen Prozeßverfahrens 
wird am Samftag, den 15. Juli, por 
Richter Gary zur Verhandlung fom= 
men. An demfelben Tage wird Richter 
Stein auch darüber entjcheiden, ob 
ber ebenfall3 zum Qode verurtheilte 
Gattinmörder Auguft Wibert Beder 
aus diefem oder jenem Grunde zu eis 
nem nochmaligen Prozeß berechtigt ift. 
Anwalt Hornftein, der Hauptvertheis 
diger Beckers, wird geltend machen, 
daß ſein Klient ſich durch die bekannte 
Namensverwechslung in der Anklage— 
ſchrift „in Gefahr“ (in jeopardy) be— 
funden habe, doch glaubt die Anklage, 
dieſen Einwand leicht entkräften zu 
können. 

— ——— — — 


Vermißt. 


Die hieſige Polizei iſt aufgefordert 
worden, den Aufenthaltsort der nach— 
genannten vermißten Perſonen zu er— 
E. W. Brandon, wird von 
ſeiner in Chippewa Falls, Wis. wohn— 
haften Schweſter, Ftau S. M. Books 
geſucht; Alexander Worſt, ſoll ſeiner 
in Lima, O., anſäſſigen Mutter, Frau 


| Charles Worft, Nachricht von fi ae- 


ben; Dr. ©. Hilliard, Toll fich hier in 
Chicago befinden, hat aber jeit länge- 
rer Zeit nicht mehr an jeine rau, Nr. 
267 W. 40. Straße, New York, ge: 
ſchrieben, ſodaß dieſelbe befürchtet, e3 
ſei ihm ein Unglück zugeſtoßen; Marie 
Auſtin — deren Schweſter ließ telegra— 
phiſch melden, daß ſie nicht mehr lange 
zu leben habe und gern vor ihrem Tode 
noch einmal die Vermißte ſehen möchte. 
Als vermißt angegeben ſind ferner die 
folgenden Perſonen: Geo. Charles 
Chriſt, Haversville, Ay.; Laura Har— 
mon, Muncie, Ind.; Egnus Iolinek 
Shelby, O.; Thomas Baker, Eaſton, 
Pa.; Henry G. Greathouſe, Kanſas 
City, Mo. und Mark MceQueen, Had— 
denfield, N. 3. 


— — — 
Vermuthlich eutführt. 


Die Poliziſten, welche mit der Auf— 
findung des am 4. Juli verſchwunde— 
nen Yjährigen Söhnchens der imHauſe 
1620 Indiana Ave. wohnenden Fami— 
lie Adam betraut worden ſind, neigen 
ſich jetzt der Anſicht zu, daß der kleine 
Broderick entführt wurde. Auch Frau 
Adam glaubt an dieſe Theorie; ſie ver— 
muthet, daß ein ehemaliger Freund der 
Familie, ein Mann von etwa 60 Jah— 
ren, der früher bei den Adams wohnte, 
ihren Sohn fortgelockt hat. Dieſer 
Mann, welcher etwas geiſtesgeſtört 
fein foll, hatte eine gqroßeZuneigung zu 
dem Zleinen Broderid gefaßt, und er 
würde in Folge deffen, fall wirklich 
eine Entführung vorliegt, dem Sina= 
ben wahrfcheinlich nicht3 zuXeide thun. 
Db nun diefe Theorie die richtige tft, 
bleibt abzumarten, jedenfalls ift e8 der 
PBolizei bisher noch nicht gelungen, ir= 
gend eine Spur bes vermißten Kna— 
ben aufzufinden. 


Entihädigung verlangt. 


Sn YBundesgeriht hat Frau 
Amanda ©. Stihtenroth, Gattin eines 
mohlhabenden Bürgers von Cleveland, 
D., gegen bie „Gentral Stod and 
Grain Erhange” im Roofery Gebäude 
eine Schadenerfagflage in Höhe 
bon $51,232 anhüngigq gemadt. Die 
Klage gründet fi) darauf, dak der 
Ehemann der Klägerin bei Spefula- 
tionggejfchäften, welche er mit Hilfe je= 
ner Firma machte, angeblich $17,000 
verloren bat. Tach dem Staatsgefehe 
bat emand fech3 Monate Zeit, um we: 
gen Entichädiqung für auf diefe Weife 
erlitteneBerlufte zu lagen. Nach Ver: 
lauf diefer Frift kann irgend Jemand 
auf die dreifahe Summe des Gpiel- 
berluftes flagen, bo mirb das even- 
tuell erlangte Geld zwifchen dem Klä- 
ger und dem County vertheilt. 


Hätten nidt fragen jollen. 


Die beiden Verbände der hiefigen 
PVojtgehilfen haben beabfichtigt, am 
16. Juli große Dampfer-Ausflüge zu 
beranjtalten. Sie hatten für denfelben 
Thon je einige Hundert Billet3 abge— 
feßt, als e3 ihnen einfiel, daß igr Thun 
am Ende gegen die Dienftregeln ver- 
foßen möchte. Gie wandten fidh alfo 
an Boftmeifter Gordon und fragten, 
mie e& damit ftände. Der Poftmeijter 
hat dann lange im nftruftionsbuc 
geblättert und Schließlich auch richtig 
einen Paragraphen gefunden, ber e& 
den Poftangejtellten fireng unterfagt, 
Billets irgend welcher Art zu verfchlei= 
Ben. Unter diefen Umftänden hat Herr 
Gordon die Fortfegung des fchmung- 
haften Handels wohl ober übel verbie- 
ten müflen. 

—+1—— 


Beim Baltipiel. 


Mährend der Yährige Gilbert Thi- 
ren gejtern Abend auf dem freien Piabe 
öſtlich von Southport Avbe. und ſüdlich 
von Addiſon Str. einer Ballſpiel-Par— 
tie zuſah, wurde er von einem Balle ſo 
heftig an den Kopf getroffen, daß er 
einen Schädelbruch erlitt. Der Knabe, 
deſſen Eltern Nr. 99 Ward Str. moh- 
nen, iſt nach dem Alexianer-Hoſpital 
geſchafft worden, wo die Aerzte ſeine 
Wiederherſtellung für recht zweifelhaft 
erklären. 


* Das diesjährige Herbſtfeſt der 
„Gartenbau-Geſellſchaft“ wird in den 
Tagen pom 7.—11. November im Aus 
bitorium-Theater abgehalten werben. 
Man ift jeßt jchon eijrigft mit den Bor- 
bereitungen zu demjelben bejchäftigt. 

* Frau Sujanns Babiö wurde ge- 
ftern Nachmittag, als fie auf der Sta- 
dion Deering von einem fübwärts fah- 
wnden Rofalzuge abftieg, von einem 
and enigegengefegter Richtung kom— 
merıden Zuge am Rüden getroffen und 
heftig zur Seite gefchleubert. Man hat 
fie, jeher verlegt, nad) dem Et, Eli» 
zabeih Hofpitale. geihafft. 


* * - 


gür Inkel Sam. 


Hahezu 15 Millionen Dollars 
zahlte Chicago im vergan- 
genen Jahre an Bun- 
des - Steuern. 


Davon entfallen auf den Bier: 
Bertauf allein 85,701,289.15. 


Wie fih fonjt die Kriegsfteuer bemerfbar 
machte. 


Zuterefiante Cinzelbeiten aus dem Bericht 
»:5 Binnexitener-follcktors. 

Laut geftern veröffentlichtem Be= 
richt de3 Binnenfteuer-Kolleftors F. 
E. Coyne, vom 1. Jlinoifer Diftritt, 
hat Chicago in dem mit dem 30. Juni 
zu Ende gegangenen Yisfaljahr inge- 
jammt $14,748,597.65 an Gteuern 
dem Bundes-Schatamt zugeführt, wo= 
bon 7 Millionen Dollar auf das 
Konto der Kriegsfteuer zu fehen find, 
welch’ Iegtere am 27. Juni 1898 in 
Kraft trat. 

Sm Sahre 97/98 betrug die Steuer: 
Abgabe Ehicaaos $5,884,797.76, und 
wenn auch die diesjährige, weit mehr 
als doppelt jo große Abgabe in aller- 
erjter Reihe durch die Kriegsfteuer auf 
jenen enormen Betrag aebracht wurde, 
fo find doch aud) die Steuer-Einnah: 
men bon allen jenenrtifeln, auf denen 
feine Kriegsfteuer laftete, um volle 25 
Proz. geitiegen, wa genügend befun- 
bet, daß fich Die Zeiten doch ftarf ge— 
beilert haben. 

Mehr als der driteTheil der gefamm= 
tenSteuerabgabe entfällt auf die Bier- 
Steuer, da aus diejer Quelle allein 
$5,701,289.15 gewonnen wurden (ges 
gen $3,273,820.02 im vergangenen 
Sabre), wobei allerdings in Betracht 
gezogen werden muß, daß das Kriegs- 
fteuer-Gejeg die Steuertare für Diejes 
Getränf geradezu verdoppelt hat. Da= 
gegen aber hat fih der Konjum 
des Bieres bedeutend verringert, denn 
während im vorvorigen Jahre inäge- 
fammt 4 Millionen Faß verfauft wur= 
den, waren e3 diesmal deren nur 2 
Millionen. 

Den nädhft:größten Poften der 
Steuerabgabe lieferte der Verkauf bon 
Aften-Stempeln, nämlich $3,301,674.- 
13. 


Die Fabrilanten von Meditamenten 
aller Art zahlten inggefammt $379,- 
940.12 Kriegsfteuern, mährend die 
Zigarren- und Zigarettenfteuer $639,- 
421.18 ausmadjte. Lebtered bedeutet, 
daß hier in Chicago in dem erwähnten 
Zeitraum 170 Millionen Zigarren und 
Bigaretten fabrizirt worden find! 

Spirituofen brachten $1,946,250.90 
an Steuern ein und Spielfarten 27,= 
601.68 (gegen $4,930.34 im borigen 
A 


Jahr). 
Detaillirt lauten die Hauptpoſten 
der Steuerabgabe, wie folgt: 
Attien-Steuer. Tabak-⸗Steuer. 

Inii6814.2301. 32 
Auguſt.... 218110. 73, Auguit... 81,732. 82 
September . . 2] September „ 8&4,502.08 
Ottober .... Ottober .. 80416. 20 
November . 85,783.56 
Degember «. .. % 
Zanuat „oo. 82,308.22 
Februar “. « -251,122.84 
März. 200 ERNI.TO | N 
i » + 279,174.44 | ° 
. 282,858.63 

2R9,016.41 


Novender . 
4.26 | Dezember . 
Nanuat ... 


82,360.03 
100, 742.97 
93,842.22 
+  99,672.86 


Juni 0 co . 124,002.97 


Total . $1,090,340.73 
Dleomargarine-Steuer. 
0 37. 
Wuguft ... 
September . 
! 2 aan se 
® in ovember . 
e 413,092.98 Dezember. . 
. ES Januar... 
{ 43 
319,001.05 
413,982.14 
480,258.15 
Dai. 2.0. 564,281.85 
Juni oo... 676,868.90 
Total... 85,701,289.15 
ESpirituofen-Steuer, 
Auli $ 24,256.43 
Uugeuft ....  16,314.21 
September . . 188,065.05 1 
Ottober .. 0. 274,05.46 | Oftober . 1 
November „ . 274,693.03 | November 1 
Dezember...» 2| Dezember. ] 
Januar ... z1 Januar.. 1,121: 
1 
1 
1 


Junto.oo.xn, 


Zotal .. . 83,301,674.18 


Bier⸗Steuer. 
$621,894.10 
558, 185.95 


hr 


38.052.44 


September . 
Ditober . .. 
Kovember . 
Dezember .. 
Jantar =... 
Februar . . 
Risen 
April 


DRRER 0 0:0 0 
nd 
SE ne 
Su 4 u « 


Total . . 8773,707.60 
Auf Die einzelnen Mo: 
nate vertheilen fih Die 
gelammten Steuerein: 
nahneen wie folat: 

Suli .. . $1,653,081.11 
1,133,064.43 

‚243,107.63 


Anguft .. 
Septmber 
‚183,180.17 


Fehruat . . » frebruar . 
März 
.. 165,241.67 « 1,533,486.35 
Total... 81,946,250.90 Total . $14,748,597.65 
— 1. — 


Zentral:Güterbahnhof. 


Juni... 


Der längft gehegte Plan, auf bem 
Stickney Trakt im Südweſten der 
Stadt einen gewaltigen Zentral-Güter— 
bahnhof anzulegen, joN jegt endlich ver- 
mwirfliht mwerden. Die zu biejem 
Zmede organifirte Chicago Traction 
and Clearing Co. ijt mit einem Aftien- 
Kapital von $4,000,000 organifirt, 
und 30 hier einmündende Bahnen 
wollen fich angeblich außerdem mit je 
$200,000 an dem Unternehmen bethei= 
ligen. — Um den angefirebten Zined: 
die fehleunige Vertheilung aller bier 
anfommenden Giütermagen an bie 
Bahnen, für melche fie beftimmt find, 
zu erreichen, joll auf dem Stickney 
Itaft eine gewaltige freisförmige Ges 
leifejchleife gelegt werben. Bon diefer 
Schleife aus würden Geleife nach den 
anderen Güterbabnhöfen führen. Alle 
einlaufenden Frachtzüge würden auf 
die Schleife gebracht, um dort geſichtet 
und vertheilt zu werden. Inmitten 
der Schleife würden die einzelnen Bah— 
nen Güterſchuppen für ihren eigenen 
Gebrauch errichten laſſen können. 

ehe 


Radı Pontiac. 


Gefängniß-Auffeher Whitman hat 
geftern wieder 15 Knaben nad) der Re- 
formfchule in Pontiac gejchafft. Unter 
den beijerungöbedürftigen Yünglingen 
befindet fih Matthew Rofenberäty 
melder auf ven zweifelhaften Vorzug 
Anspruch erheben darf, der erfte zu 
fein, der von dem neuen „$ugend- 
Gerichtshof" zur Verfhidung nad 
Pontiac verurteilt worden ift. Die 
Namen der vierzehn Anderen Jauten: 
Frank Daun. Yohn Bowe, Wm. 
White, Charles Cofjey, Wim. Didens, 
D. 9. Yorbes, Yofeph Goch, Edward 
Howe, Thomas Hampton, Kohn R. 
Kugler, Albert Nidrent, Fred. Nelfon, 
—* Sheehan und Frank Schwe⸗ 


Ceſet die Sonntagpoſt;«. 





Lofalberidht. 
fefle und Vergnügungen. 


Das heutige Voltöfeft der Thürin- 
ger. — DOrdens-Pilnif der ‚‚Rit- 
ter und Dumen von Amerika‘. 
— Ein Sänger-Ausflug nad) dem 
Pottawattomie-PBarf. — Chicago 
Zurnbezirksfeft in Elgin. — Wie 
der ,‚Geburtötag‘’ des Gegen: 
jeitigen Unterftügungs = Vereins 
nejeiert werden jo. — Sonftige 
Bergnügungen der deutjchender- 
einswelt. 


Thüringer-Dolfsfeit. 

Der Ihüringer-Verein beranitaltet 
beute im Nord Chicago Ghüken- 
part fein jährliches Vollsfeſt, 
das als Quelle heiteren und frohen 
Genuſſes in weiteren Kreiſen des hie— 
ſigen Deutſchthums bekannt geworden 
iſt. Hat der Verein doch ſchon neunzehn 
derartige Feſte, verbunden mit Vogel— 
ſchießen und beluſtigenden Spielen für 
Frauen und Kinder, abgehalten. Für 
ſein zwanzigſtes Feſt ſind ganz be— 
ſondere Vorkehrungen getroffen wor— 
den, um es im Charakter der, in der 
ſchönen Thüringer Heimath gegebenen 
Vollsfeſte zu halten und für die Theil— 
nehmer genußbringend zu geſtalten. 
Der Anfang iſt auf zwei Uhr Nachmit— 
tags feſtgeſeßt. Bemerkt ſei noch, daß 
die Feſtlichkeit in dem zweiten Parke 
des herrlich bewaldeten Grundſtückes 
des Nord Chicago-Schützenvereins an 
Clybourn und Belmont Ave., ſtattfin— 
den wird. 

„Kitter und Damen von Amerika“. 

In Biewers Grove, Nr. 334159 
N. Clark Straße, veranſtaltet heute 
der Orden der „Ritter und Damen von 
Amerika“ ein Piknik, verbunden mit 
Preiskegeln. Zugleich wird wäh— 
rend des Nachmittages die öf— 
fentliche Inſtallirung der Beamten 
erfolgen. Die Vorbereitungen befin— 
den ſich in den Händen erfahrener Feſt⸗ 
Arrangeure, nämlich E. C. Jaeger, 
Präſident, Ch. Duſold, Schatzmeiſter, 
Max Rhoden, Sekretär, und von Aga— 
tha Liebig, Adelheid Rhoden, Chriſtina 
Nicoley, Franz Rhoden, Aug. Burmei⸗ 
ter und Aug. Thomſen. In noch grö— 
herem Maße, wie das am Sonntag, 
den 25. Juni, von den Logen „Moltke“ 
und „Vorwärts“ im Excelſior-Park 
veranſtaltete Sommerfeſt, dürfte ſich 
dieſes vom Orden zu begehende Piknik 
zu einer Quelle frohen Genuſſes für 
alle Beſucher geſtalten. 


£inne: feier in Arlington Heights. 


Der jchmwedifche Linne-Klub mird 
heute auf der Burlitt’fchen Fruchtfarm 
in Arlington Heights den Geburtstag 
bes großen Botanifers Karl von Linne 
feftlich begehen, deifen Dentmal im 
nördlichen Theile des Lincoln PBartes 
ala -eines der ſchönſten Bildwerke 
Ehicagos betrachtet wird. Ein reich- 
haltiges Programm tft unter der LXei- 
tung der nachverzeichneten Damen und 
Herren borbereitet worden: Frau Aus 
guſta Kohnfon, Frau T. Plantin, Frau 
Minna Greenburg, Frau H. Hedin, 
Frl. Dlga Linditrom, Frl. Yennie 
Marner, Frl. Iennie Lindquilt, Frl. 
Sennie Bjork, jowie der Herren rel 
Schatt, €. Berajtrom, Chad. Eſtborn, 
2. Jenniſche, A. W. Johnſon und A. 
J. Plantin. Die Feſtgäſte werden heute 
um 10 Uhr Vormittags mit einem Spe— 
zialzug der Northweſtern-Bahn abfah— 
ren und um 9 Uhr Abends zurückkeh— 
ren. 

Harlem Männerchor. 

Morgen findet ver große Ausflug, 
berbunden mit Basfet-Pifnik, ftatt, 
melchen der Harlem-Männerchor nad) 
dem, von der Natur fo überaus präch- 
tig ausgeftatteten Pottawattomie— 
Barf veranftaltet. Der äußerft rüb- 
tige Männerchor erfreut fi) mit Recht 
bes quten Rufes, in der Beranitaltung 
bon genußreichen Feitlichkeiten Mufter- 
giltiges zu leiften. So ift denn aud) 
biefer Ausflug, der in die freie, herrli- 
che Natur hinausführt, von bewährten 
Arrangeuren auf das Sorglichfie vor= 
bereitet worden. Ausgezeichnete Ge— 
legenheit für Bootfahren auf dem For 
River, wie auch für den Filchfang, 
wird da draußen geboten. Mer einen 
AUbftecher nad) ven benachbarten Städ- 
ten Elgin oder Aurora machen mill, 
braucht fih nur nad) den, vom Part 
nicht weit entjernten Halteftellen ver 
eleftriichen Bahnlinie zu begeben. Die 
Abfahrt von Chicago erfolgt morgen 
Vormittag, um 9 Uhr 30 Minuten, 
mit der Great MWeftern-Bahn vom 
Babnnıdof, an der Ede von Harrifon 
Str. und Fifth Ave. Behufs Aufnahme 
bon eltbefuchern, die auf der Süd: 
meitfeite wohnen, wird der Zug au 
an Ajhland Ave. und 16. Str. halten. 

Chicago:Turnbezirfsfeft in Elgin. 


Am Sonntag, den 23. Juli, veran- 
fialtet der Chicago-Turnbezirt unter 
Theilnahme aller Chicagoer Zurner 
einen großartigen Ausflug, verbunden 
mit ITurnfeft, im prächtigen National- 
Porf in Elain. Das Felt dürfte fich 
ducch gediegene Arrangements eines er= 
fahrenenfzeftfomites zu einem glänzen- 
den Ereigniß geftalten. Außer einem 
großen Preisturnen, welches aus Ein- 
zel- und Riegenturnen bejteht, ift ein 
Bichcle-Rennen vorbereitet tmmorden. 
Die beiten Turner fowie Radfahrer 
werten durch merthuolle Preife und 
Medaillen ausgezeichnet werden. Wie 
verlautet, wird außer den zum Chicago 
Bezirk gehörigenTurnern die gefammte 
verwandte Chicagoer Turnerfhaft fich 
an bem ?yelte betheiligen. Das Ganze 
wird dadurch noch einen weiteren feier- 
lichen Anftrich erhalten, daß der Elgin 
Turnverein bei der Gelegenheit eine 
Fahnenweihe abhält. Zwei koſtbare 
neue Fahnen, eine Vereind- und eine 
Ber. Staaten Fahne, werben fi in ih- 
rer ganzen Pracht entfalten. Die Ab- 
fahrt findet Vormittags 9 Uhr vom 
North Weftern-Bahnhof, Ede Kinzie 
und Wels Str., aus ftatt, Tidetz to- 
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ſten einſchließlich des Eintritts zum 
Park 50 Cents für Erwachſene, für 
Kinder die Hälfte. In allen Turnhallen 
der Stadt ſowie bei P. Pauſe & Co., 
Nr. 230 Dft Kinzie nahe State Str., 
find Ticlets zu erlangen. Die Rüd- 
fahrt von Elgin ift auf 7.30 Ubends 
angejegt worden. 
Gegenfeitiger Unterftüungsperein von 
Chicago. 
Sämmtliche Sektionen biefe Ver— 
bandes haben fi) vereinigt, um bie 
Feier des 28. Stiftungsfeſtes deſſelben 
in würdiger Weife durch ein großes 
Pilnit am Sonntag, den 16. Juli, in 
Dgben3 Grove zu begehen. Vormittags 
punft 10 Uhr verfammeln fich dieMit- 
glieder — wie erwartet wird, in einer 
Anzahl von mehr ala zmölfhundert — 
um unter den Klängen mehrerer Mus 
fiffapellen nach dem Feſtplatz zu mar— 
Iiren. Der Abmarjch erfolgt vom 
Rendezpous- Plage, an Randolph und 
ı La Eall: Str., aus. Zahlreiche Ueber- 
rafhungen werden für die Feitgäfte 
borbereitet, und auch der Jugend wird 
in reihem Mafe gedacht werden. Alle 
| Vorfehrungen werden fo getroffen, daß 
| ein glängender Erfolg Des 28. Stif- 
tungsfeſtes unausbleiblich iſt. Das 
vorſährige Piknik des „Gegenſeitigen 
Unterſtühungsvereins von Chicago“ 
wird allen Beſuchern noch in angeneh⸗ 
mer Erinnerung ſein; das diesjährige 
| fol noch genußbringender, und jomit 
vergnügter gejtaltet werben. 
Piknik deutſcher Baptiſten. 


Am nächſten Mittwoch wird die erſte 
deutſche Baptiſten-Gemeinde, deren 
Gotteshaus ſich an Lincoln Str., zwi— 
ſchen Chicago Ave. und Superior Str. 
befindet, ihr jährliches Sonntagsſchul—⸗ 
Piknik abhalien. Als Feſiplatz iſt der 
herrliche Pottawattomie-Park auser— 
ſehen, welcher 25 Meilen von Chicago 
am Fox River in der Nähe von St. 
Charles, Ill., gelegen iſt. Unter der 
Leitung des Predigers der Gemeinde, 
Herrn Jakob Meier, ſind bereits um— 
faſſende Vorbereitungen getrofſen wor— 
den. Die Hin- und Rückfahrt koſtet 
nut 50 Cents. Der Zug für die Feſt— 
theilnehmer verläßt den Bahnhof der 
Wisconſin Central-Bahn, an Fifth 
Abe. und Harriſon Str. um 8 Uhr 15 
Minuten Morgens. Unzweifelhaft 
werden die Gemeindemitglieder und 
deren Freunde ſich recht zahlreich ein— 
finden, um das Feſt durch ihre Anwe— 
ſenheit zu verſchönern und auch den 
Erfolg deſſelben zu ſichern. 


Sommerfeft der ev. Zions-⸗Gemeinde. 


Am nächſten Mittwoch, den 12.Juli, 
begeben ſich die Mitglieder der evanges 
liſchen Zionsgemeinde mit ihren Kin— 
dern und Freunden nach dem dicht bei 
dem deutſchen Altenheim gelegenen 
Louiſenhain, um daſelbſt ihr jährli— 
ches Sommerfeſt abzuhalten. Für die 
Unterhaltung von Alt und Jung iſt 
reichlich geſorgt worden. Die Mitglie— 
der der Gemeinde, deren Kirche ſich an 
der Ecke von Union und 14. Straße be— 
findet, benutzen den Eiſenbahnzug, 
welcher um neun Uhr an der Halſted 
Str.-Station und dann an jeder Hal— 
teſtelle, bis einſchließlich DouglasPark, 
anhält. Der Feſtplatz kann auch mit— 
telſt der Madiſon Str.-Kabelbahn mit 
Anſchluß der elektriſchen Linie, ſowie 
mit den Vorſtadtzügen der Wisconſin 
Central-Bahn leicht erreicht werden. 


Piknik des Schiller-Frauenvereins. 


Am nächſten Donnerſtag, den 13. 
Juli, findet im Nord Chicago Schü— 
tzenpark das Piknik ſtatt, mit welchem 
der Schiller-Frauenverein ſeine zahl— 
reichen Mitglieder und deren Angehö— 
rige, ſowie all' die treuen Freunde, wel— 
der Verein während ſeines zwanzig— 
jährigen Beſtehens erworben hat, auf's 
Beſte zu unterhalten gedenkt. Die Vor— 
bereitungen ſind einem aus bewährten 
Mitgliedern beſtehenden Komite über— 
geben worden, nämlich den Damen: 
Emma Schlau, Präſidentin; Lina Hei— 
land, Schatzmeiſterin; Caroline Jan— 
ſen, Sekretärin; Auguſte Elis, Maria 

Röttger, Louiſe Arend, Alwine Sto— 
cker und Carrie Arrend. Spiele aller 
Art und Volksbeluſtigungen werden 
veranſtaltet. Auch für Speiſe und Ge— 
tränke wird reichlich geſorgt ſein. Wer 
ſomit am nächſten Donnerſtag ſich 
prächtig vergnügen will, der begebe ſich 

| nad) dem Nord Chicago Schübenparf. 


Ausfiug des Dereins „Erholung“, 


Am nädjiten Donnerftag, den 13, 
Suli, findet unter den Auſpizien 
derGeſellſchaft „Erholung“ eine Exkur— 
ſion nach Milwaukee ſtatt. Der Dam— 
* „Chriſtopher Columbus“ verläßt 
| feinen Zandungaspla am Fuße von 
Michigan Ave. Vormittags um 9 Ubr 
| 30 Minuten. Alle Freunde und Be- 
fannten der Gejelihaft „Erholung“ 
| find im ntereffe der quten Sache er- 
| fucht, fi) zahlreich zu betheiligen. Ti- 
; deis zu $1 (für Hin- u.Rüdfahrt) fön- 
nen durch den Vorftand und nachver- 
zeichnete Damen bezogen werben: 
Frau Doelling,Nr.1623 Melrofe Str.; 
Frau Braun, Nr. 821 SheffielbAbe.; 
Frau Weis, Nr. 404 Clybourn Ape.; 
Frau Capner, Nr. 1306 Jadfon Bou- 
levard. 
Drittes Dolfsfeft des Heffen-Dereins. 


E3 wird ein echtsdeutfches Voltsfeft 
imerben, welches der Heflen-Verein am 
Sonntag, den 16. Juli, im Belmont 
Grove, Ede Elybourn und Belmont 
Ave, abzuhalten aedentt. Von dem, 
aus den Herren Kohn Schufter, Auauft 
Bauer, Wm. Steinhaufer, Nud. Lip- 
pert, Bhil. Siebold, Sebaftian Ort 
und Fred. Haerle beftehenden Arrange- 
ments⸗Komite iſt ein überaus reichhal- 
tiges Programm aufgejtellt worden, 
deffen Ausführung allerlei Unterhal- 
tungen in reicher Fülle nicht nur den 
heſſiſchen Landsleuten, fondern allen 
Feſtbeſuchern in Ausficht ftellt. Anwalt 
Joſeph Haas aus Rock Island, Ill., 
ein geborener Darmſtädter und ein 
Mann von echtem, deutſchem Schroi 
und Korn, wird die Feſtrede halten. 
Preiskegeln für Herren und Damen, 
Preis⸗Reiten und Fahren für Groß 
und Klein und allerlei Spiele für die 
Jugend merben veranftaltet; nichts 
‘wird unterlaflen werden, um dem Feſte 
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einen glänzenden Erfolg zu fihern. — 
Eintritt: 25 Cts. Damen in Herren- 
begleitung haben freien Zutritt. 


Schwöäbifcher Srauenverein. 


Näcften Sonntag, 16. Auli, begeht 
der Schwäbifche Frauenverein in Er- 
tel& Grove, Ajhland Uoe. und Abbifon 
Straße, fein erftes Pilnit. An gebiege= 
ner Unterhaltung und beluftigenden 
Bergnügungen wird ed nicht fehlen. 
Für Segler und Steglerinnen werben 
hübſche und werthvolle Preiſe ausge— 
ſetzt, aber auch für die Erquickung des 
„inneren Menſchen“ wird in ausrei— 
chendſter Weiſe geſorgt ſein. Schwa⸗ 
benmädle im Nationalkoſtüm werden 
echt ſchwäbiſchen Kirchweih-Kuchen 
und „ebbes Guats zum Beiße“ den 
Gäſten ſerviren, und auch an einem gu— 
ten Tröpfchen, das ſelbſt den größten 
Griesgram in fröhliche Stimmung 
verſetzen muß, wird es nicht fehlen. 
Da der Feſtplatz leicht zu erreichen iſt, 
werden die Beſucher ſich in Schaaren 
einfinden und durch ihre Anweſenheit 
dazu beitragen, daß das Piknik des 
Frauenvereins in jeder Hinſicht einen 
befriedigenden Verlauf nimmt. 


— — — — 


Ein hübſch verlaufenes Sängerfeſt. 


Der „Nordweſtliche Arbeiter-Sängerbund“ 
legt in Milwaukee mit ſeinem erſten 
großen Feſte Ehre ein. —Das zweite 
wird in Chicago ſtattfinden. 

„Der Nordamerikaniſche Sänger— 
bund“ — ſo erklärte Bundes-Präſi— 
dent Hanno Deiler in ſeiner markigen 
Rede, mit welcher er die Bundestag— 
jfaung in Cincinnati eröffnete — „iſt 
im Laufe der Zeit feinen urfprünglis 
chen Zmeden entfrembet worden und 
muß zu diefen, zu den guten alten 
Traditionen, zurüdfehren, um mieber 
das zu werden, wozu er vor 50 ah: 
ren gegründet murbde. 

„Dieje urfprünglichen Zmede mas 
ren: für die zerjtreuten beutjchen 
Männergefangvereine einen nationa= 
len Verband zu bilden; ihnen Durch 
Beranftaltuna von Sädungerfeſten 
Sammelpunfte zu bieten; bei biejen 
Feiten Diaffeninännerchöre aufzuftellen 
und mit diefen gefangliche Wirkungen 
zu erzielen, die ohne diefe nicht möglich 
waren, und neben den Maſſenchören 
dur Einzelvorträge feiner leiltungs- 
fähigiten Vereine au) den höheren 
Aufgaben des Männergefangs gerecht 
zu werden, einen edlen Metteifer an— 
zufachen und dadurd) den Gejang zu 
heben. Endlich jollten die aus allen 
Theilen des Qandes bei den Yelten zu= 
fammenftrömenden, einander und ber 
Bevölkerung der eltftabt aber meilt 
völlig fremden Sänger und Lands— 
feute durch gefelfchaftliche Veranital- 
tungen einander perjönlich näher ge- 
bracht, patriotifch angeregt und ver= 
brübdert werben. 

„Da Maren die urfprünglichen 
Zmede de Bundes, die man auf den 
eriten Sängerfeften (1849 und 1850) 
dadurch zu erreichen ftrebte, daß in 
den Konzerten ausfhließlich Maffen- 
männerchöre und Einzelvorträge das 
Programm bildeten und diefen Kon 
zerten fich gefellfchaftliche und patrio= 
tifche Veranftaltungen anfchloffen.“ 

Redner beflagte dann im meiteren 
Gedantengang feiner Rede, daß au 
der gefellfchaftliche Zmed der Tzeite des 
Nordamerifanifchen Bundes, die Ver- 
brüderung der einander fremden San- 
gesbrüder, beinahe gänzlich verloren 
gegangen fei, daß, wenn auch einzelne 
Kommerfe ftattfänden, doch immer nur 
menige, befreundete Vereine dazu gela= 
den würden, die große Maffe der Sän- 
ger hingegen auf fich felber, auf ein 
plan= und ziellofes Auffuchen von Ber- 
gnügungen angemwiefen jet, und daß 
die Gängerfefte in foftfpielige Mufit- 
fefte ausgeartet wären. Er brachte in 
Vorſchlag, nach Art der altbemährten 
Feftordnung der „Allgemeinen Deut: 
Sehen Sängerfefte”, deren leßtes in 
Mien im Jahre 1896 jtattfand, nur je- 
des vierte oder fünfte Jahr ein Bun- 
desfeft zu feiern, den Entwurf und die 
Durchführung des Programmes, mie 
auch die Wahl bes Yeltdirigenten, der 
Bundesbehörde zu überlaffen, die 
Hauptfonzerte Nachmittags zu geben 
und Abends in der elthalle große 
Kommerfe mit freiem Eintritt für die 
Sangesbrüder, aber mit Eintrittäge- 
bühr für das allgemeine Publikum, 
einfchließlich von Damen, zu veranftal- 
ten. Dur die Kommers-Eintrittz- 
gelder würde für die Sängerfeft - Un- 
ternehmer der betreffenden Feititadt 
eine neue Einnahme » Quelle gefchaffen 
merden. Die Feltitadt folle nur ein 
Empfangstonzert zu Ehren ihrer@äjfte, 
die Feithalle, die Empfang3- und Ein- 
quartierungs = Ausfchüffe, und das zu 
Bealeitungszmweden und einigen Zwi— 
fchennummern nothmwendige, mäßig 
ſtarke Orcheſter liefern und dafür die 
ganze Einnahme erhalten. „Feine 
Künftler, feine Künftlerinnen! Die ge- 
hören auf die Mufikfefte.e Wir aber 
wollen Sängerfefte!“ 

* * * 

Ein derartiges Feſt im Kleinen, wie 
es Hanno Deiler für den Nordamerika— 
niſchen Sängerbund im Großen in 
Vorſchlag gebracht hat, iſt vor acht 
Tagen in Milwaufee vom „Nordiveft- 
lichen Arbeiter-Sängerbund“ abgehal- 
ten worden. Das Programm um: 
faßte: Empfang3-Konzert am Sams— 
tag Abend im „Forftkeller”, verbunden 
mit Anjprachen und Einzelvorträgen; 
am Sonntag Vormittag: Maffendor: 
Probe, Nachmittags 1 Uhr: Lmzug 
der Sänger und der Milmauteer 
Gemwerfvereine durch die Haupt: 
ftraßen der Gtadt, um 3 Uhr: 
Großes Konzert in Schlit’ Park, 
Abends: Kommerz imfFreien und Ball- 
feft im großen Theaterfaal des Partes; 
am Montag, Vormittags 9 Uhr, Tag: 
fagung des Sängerbundes; Nachmit- 
tags: Belichtigung der Stadt durch die 
ausmärtigen Sänger und Ausflug in 
die Umgebung Milmaufees. — in den 
Berichten der Milmautee’er Zeitungen 
wird fomohl der gejellige, mie der 
tünftlerifche Verlauf bes Feftes als 
muftergiltig und für bie Theilnehmer 
überaus genußbringend gerübmt. Das 


bortrefflich gefejulte Orchefter bes Di- 
rigenten-VBeteranen Chriftian Bad 
hat die Inftrumental =» Nummern des 
Hauptlonzertes, am Sonntag Nach— 
mittag, zu ihrer vollen Wirkung ge- 
bracht. Die Maffenhor-Vorträge mit 
Drchefterbegleitung — „Am Altar ber 
Wahrheit“, von Hermann Mohr, „Bet’ 
und arbeit“ von %. Scheu, „Ein 
Sohn des Rolfes will ich fein und blei- 
ben“ von 9. Pfeil, und „Der Völfer 
Maienbund“ von 3. Scheu — haben 
in ihrer gediegenen Ausführung dureh 
die 480 Köpfe ftarfe Sängerfchaar, un 
ter der Leitung de& Bundes-Dirigenten 
H. Eiöfeld, einen übermwältigenden 
Eindrud auf Taufende von Befuchern 
gemacht, die fih auf dem Teitplage 
zufammengefunben hatten. Doch auch 
die Vereine, melche mit Einzelborträ- 
gen bor die Hörer traten — darunter 
auch die Chicagoer Gänger - Bereini- 
gung, melche fich mit dem „Sturmlied“ 
bon $. Scheu vernehmen Tie& — hatten 
den Beweis geliefert, baß fie e3 mit ber 
Mflege des deutfchen Liebes ernft neh- 
men und zu anerfennensmerther Lei- 
ftungsfähigfeit fi aufgefchmwungen 
baben. Unter dem Jubel des Milmau- 
fee'r Publifums ijt das Konzert, zur 
bollften Zufriedenheit der betheiligten 
Vereine ift das ganze Felt verlaufen. 
Nicht ein ftörender Mißton ift aufge- 
taucht. Seldit die Verhandlungen der 
Taglatung, in welcher von einer Dele- 
gaten-Minorität ein der Majorität 
nicht genehmer Vorfchlag eingebracht 
torden war, ber erft nach einem ziei- 
ftündigen NRebefampf ad acta gelegt 
wurde — hatten einen harmonischen 
Ausklang. Im beiten Einvernehmen 
untereinander und mit ihren TFreuns 
den in der Feſtſtadt find die ausmärti- 
gen Vereine, die aus Chicago, Gt. 
Rouis, Cleveland, Cincinnati, Yndia= 
napolis, LaSalle, Sheboygan, Wis., 
und Gloucefter, Ohio, zum Yeite ge= 
fommen waren, in ihre heimathlichen 
Berfammlungslofale zurüdgefehrt. 
in der Delegatenfigung waren 17 
Vereine mit 34 Delegaten vertreten. 
Die Mitglieverzahl des am 1. Mai 
1897 in Chicago in’3 Leben gerufenen 
Bundes hat fich während des lebten 
Sahres nahezu verdoppelt; fie ift bon 
229 auf 440 Mitglieder geftiegen. Das 
Sängerfeft hat nicht nur nicht mit ci= 
nem Defizit, fondern mit einem Weber- 
Ihuß — $55.64 — abaefchloffen. Mit 
18 gegen 8 Stimmen, die von 8 Chica= 
goer Delegaten abgegeben waren, wur= 
de beſchloſſen, das näch ſte Sän— 
gerfeſt innerhalb der nächſten drei 
Jahre in Chicago abzuhalten und 
den Vorort des Bundes abermals nach 
Chicago zu verlegen. Mit beſonderer 
Hervorhebung ihres gediegenen In— 
haltes wird in den Berichten der 
Feſtrede des Herrn Charles Fritz 
aus Chicago, eines Mitgliedes vom 
Sozialen Sängerbund, gedacht, wel— 
cher auch die Verhandlungen der Tag— 
ſatzung mit Takt und Umſicht geleitet 
hat. — Das deutſche Lied hat auch ge— 
legentlich dieſes Feſtes ſeine erhebende 
und vereinende Macht bekundet; es hat 
in dem Nordweſtlichen Arbeiter-Bund 
eine neue, wirkſame Pflegeſtätte gefun— 
den. Von Chicagoer Vereinen gehören 
dem Bunde an: Sozialer Sängerbund, 
Dirigent Ludwig Rauch; Liedertafel 
Freiheit, Dirigent Ottomar Geraſch; 
Südſeite Liedertafel, C. A. Weniſch; 
Arbeiter-Liederkranz, Gus. Behrendt; 
Chicago Bäcker-Geſangverein, A. Tegt— 
meier, und Geſangſektion des Debat— 
tirklubs, Ottomar Geraſch, Dirigent. 
—e —ñ— 


Beging er Selbſtmord? 


Der Nr. 991 31. Straße wohnhaft 
geweſene Carl Smith, ein dreißig 
Jahre alter verheiratheter Mann, wird 
ſeit dem 5. Juli vermißt. Geſtern 
fiſchte man am Fuße der 61. Straße 
eine Flaſche aus dem See, die ein Zet— 
telchen folgenden Inhalts enthielt: 
„Liebe Freunde! 

Ich ſtehe im Begriff, Selbſtmord zu 
begehen. Familien-Zwiſtigkeiten trei— 
ben mich in den Tod. 

Carl Smith.“ 

Da der Verſchollene mehrfach ge— 
droht, ſeinem Daſein ein Ende machen 
zu wollen, ſo nimmt man an, daß er 
dieſen thörichten Entſchluß thatſächlich 
ausgeführt hat. Die Polizei ſucht jetzt 
nach der Leiche. 


— —— — 


Zum Prozeß feſtgehalten. 


Im Stock Yards-Polizeigericht 
geſtern der Nr. 4436 LaSalle Str. 
wohnhafte Calvin Butler unter der 
Anklage des Mordangriffs an's Kri— 
minalgericht verwieſen worden. But— 
ler war vor 14 Tagen mit einem ſeiner 
Nachbarn, Namens William Cuchs, in 
Streit gerathen, und hatte demfelben 
im Verlaufe des ſich entſpinnenden 
Handgemenges mit einem Taſchenmeſ— 
ſer erhebliche Verletzungen beigebracht. 
Der Angeklagte war auf ſeinen Nach— 
bar eiferſüchtig, weil dieſer angeblich 
ſeiner — Butlers — Frau zu viel Auf⸗ 
merkſamkeit ſchenkte. 


iſt 
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Kabelbahn⸗Stockung. 


Durch einen plötzlichen Bruch des 
Kabels wurde geſtern Abend der Ver— 
kehr auf der Nord Clark Straßen-Li— 


nie mehrere Stunden lang gänzlich 
lahmgelegt. Der Unfall ereignete fich 
um 159 Uhr an Burton Place, und 
erit gegen Mitternacht war der Scha- 
den jomweit reparirt, daß die Züge ihre 
Yahrten wieder aufnehmen tonnten. 
eis 


* Auf einem Holzhof nahe St. Clair 
und Rufh Str. find geftern von den 
Detektives Phalen und Kubitfy nad 
heftiger Gegenwehr zwei Strolche 
dingfelt gemacht worden, die man für 
fehr thätige Einbrecher hält. Die Ge- 
fangenen nennen fi John King, bezw. 
Frank Kowalskhy. 

* Richter Waterman ließ geſtern 
das Verfahren gegen Thomas Sahles, 
Samuel High und H. O. Whiting, 
welche der Uebertretung des alten Vor— 
—— angeklagt waren, ein⸗ 
ſtellen. Die Anklagen ſchwebten ſchon 


— 


- ben Erfurfion, 


Das BundessKriegerfeit. 


Sahlreiche auswärtige Dereine haben ihre 
Betheiligung bereits zugefagt. 

Die Vorbereitungen für das Fries 
ger- und Volfafeft, melches hier am 
Sonntag, ben 13., Montag, den 14., 
und Dienftag, den 15. Auguft, anläß- 
lich des 14. Delegatentages des „Deut- 
chen Krieger-Bundes von Nord-Ames 
rifa“, und zu Ehren des 2öjährigen 
Beftehens des beutfchen Krieger-Ver- 
eins von Chicago, veranftaltet werben 
fol, find bereits weit vorgejchritten. — 
Der Feitausfhuß hat jomweit die Zus 
fage von etwa 40 Vereinen ehemaliger 
deutfcher Soldaten, fi) an den Feltlich- 
feiten zu betheiligen, erhalten. Es wird 
ein in jeder Beziehung großartiges Felt 
werden, und da die hier in Chicago 
mündenden Eifenbahnen, die zur „Cen= 
tralsWeftern-Trunt* und „Southern 
Baflenger Affociation” gehören, eine 
Fahrpreis-Ermäßigung — 14 Preis 
für die Rundfahrt — bemilligt haben, 
fo fann auch auf einen fehr großen Be- 
fu ausmärtiger Gäjte gerechnet imer= 
den. An der großen Feitparade am 
Sonntag, melche den Glanzpunft der 
Teftlicheiten bilden wird, werden bie 
fämmtlichen hiefigen 16 Bereiniqungen 
ehemaliger deutjcher Heeresangehöriger 
theilnehmen, ferner von auswärtigen 
Vereinen in corpore, fopiel bisher be= 
fannt: Diejenigen von Dubuque, a., 
Aurora, IU., mit eigenem Mufitforps, 
Soliet, IU., mit eigener Mufittapele, 
Elgin, Elmdurft und Beru, SU, das 
deutiche Garde-Corps von Pittsburg, 
PBa., in Uniform, der deutiche Land: 
mehr-Berein, Afron, D., in Uniform, 
und mit einem Irommlerforps; die 
Militär-Vereine von Batespille, Ind., 
Hort Wayne, Ind., Velleville, SU. 
Evanspille, Ind., und Dapenport, Ya. 
Die Vereine von Cleveland, O.,Eincin= 
nati, D., St. Zouig ‚und St. Paul, 
Minn., im Ganzen etwa 12 beabfichtt- 
gen Erfurfionen zu veranftalten, und 
werden vorausſichtlich ebenfalls in gro— 
Ber Anzahl bier eintrefſen. Es iſt des— 
halb nicht zu hoch gegriffen, wenn an— 
genommen wird, daß außer den zum 
14. Delegatentage des deutſchen Krie— 
gerbundes von Nordamerika hier ein— 
trefſenden 200 Vertretern der Bundes— 
bereine, 3000—4000 ehemalige deut= 
Ihe Soldaten an der Parade theilneh- 
men werben. Außerdem merden fich 
auch viele hiefige Iandsmannjchaftliche 
Bereine dem Feſtzuge, deſſen Komman— 
deur der Präſident des Germania Reit— 
klubs und ehemaliger Präſident des 
Kriegerbundes, Herr Wiideim Schmidt 
fein mird, anjchließen. Dem Kom- 
mandeur werden ein Stabschef und 
eine Anzahl Adjutanten zur Seite jte- 
ben, und außerdem werden fich etwa 
100 unferer befannteften deutfchenBür- 
ger in jeinem Gefolge befinden. Die 
Staatsbehörde wird durch den Gouper- 
neur Tanner vertreten fein, und die 
Stabtbehörde dur den Schabmeiiter 
Adam Ortfeifen. Wahrfcheinlich wird 
auch der bdeutjche Gefchäftsträger in 
Mafhington von dort bier eintreffen, 
während ber Vorfteher des hiefigen 
deutjchen Konfulats, Vize-Konful Dr. 
Rettenbaur, feine Theilnahme beftimmt 
zugejagt hat. Die Baradirenden mer- 
den im Lincoln Barf, vor der Statue 
des Märtyrer-Präfidenten Abraham 
Lincoln Repue pafjiren, und fodann 
auf den verjchiedenen Straßenbahn: 
linien nad) dem Feftplab, dem Nord 
Chicago Schügenparf, hinausfahren. 
Die Reiter-Barade, der Feitmarfchall 
und fein Stab, der Germania Reit- 
lub und die in Equipagen befindlichen 
Gäſte u. f. mw. reiten, refp. fahren di- 
reft hinaus. Ym Schüßenpart findet 
dann ein deutjches Voltäfeft, verbunden 
mit Militär-Kongzert im großen und 
tleinen Park, Preisfchiehen, Preisfe- 
gen, Feuerwerk und großem Zapjen- 
ftreich, jowie Beluftiqungen manniafa- 
cher Art ftatt. Dies ift das Programm 
für den Sonntag, welches natürlich 
no einige Abänderungen erfahren 
dürfte. 

Am Montag Morgen findet die erite 
Delegaten-Situng ftatt, welche um 9 
Uhr in Schoenhofens großer Halle ih: 
ren Anfang nehmen wird. Am Abend 
veranſtaltet der Deutſche Krieger-Ver— 
ein von Chicago zu Ehren ſeines Sil— 
ber-Jubiläums einen großen Feſtkom— 
mers in der Nordſeite Turnhalle, zu 
welchem alle ehemaligen deutſchen Sol— 
daten, ob ſie Militär-Vereinen angehö— 
ren oder nicht, eingeladen werden ſol— 
len. Kamerad Fritz Lindemann, ge— 
nanntBarbaroſſa, wird dabei als Prä— 
ſes fungiren, während die Herren Dr. 
Lettenbaur, Rich. Michgaelis, R. von 
Manſtein und Emil Hoechſter kurze 
Anſprachen halten werden. Herr E. 
F. L. Gauß hat zugeſagt, einen Prolog 
zu verfaſſen und denſelben zum Beginn 
der Feier vorzutragen. Am Dienſtag 
mird die zweite Delegaten-Sitzung 
ſtattfinden, und am Abend in Schoen— 
hofens Halle ein Bankett. Am Mitt— 
woch Vormittag ſind die Bundesbeam— 
ten und Delegaten von der „Schoenho— 
fen Brewing Co.“ zur Beſichtigung der 
Brauerei mit darauffolgendem Gabel— 
frühſtück eingeladen, dem ſich dann eine 
Beſichtigung der Stadt ſeitens der De— 
legaten anſchließen wird. 

Von vielen hier und auswärts woh— 
nenden ehemaligen Soldaten, die Ver— 
einen nicht angehören, ſind Anfragen 
eingelaufen, ob diejelben an der Bara- 
de theilnehmen können. Daraufhin 
hat der Yeltausfhuß folgenden Be- 
Ihluß gefaßt: 

Alle ehemaligen Angehörigen des 
deutjchen Heeres, melde einem Mili- 
tär=Verein nicht angehören, find einge- 
laden, fih an der Parade und den übri- 
gen eltlichkeiten zu betheiligen. Den- 
jelben wird ein befonderer Blaß in der 
Parade-Aufftelung angemiefen mer: 
den, auch merden fie mit Eintrittäfar- 
ten zum Feſtplatz u. ſ.w., verſorgt wer— 
den, ſie müſſen ſich jedoch vorher im 
Hauptquartier, 106 Randolph Str., 
melden. Geftern Abend fuhr der Fyeft- 
ausfchuß auf dem Dampfer „Virginia“ 
nad Milwaukee, um dort heute mit den 
drei großen Militär-Vereinen bezüglich 
einer bon dort 2 zu beranftalten- 

Ipraghe zu nehmen, 


| Unter den Mitreifenden befanden fich 


die Kameraden Geo. Buettner, ©. ©el- 
ten, U. Ejchemann, John Arndt, Louis 
Morris, Rob. Wagner, Frank Kaften, 
Aug. Kader, Fri Roermann, Robert 
Zaffte, Louis Brieste, Carl Kokifch 
und Herm. Eidimann. 
— ——ñ— 
Grundſteinlegung der St. Simons⸗ 
Kirche. 


Heute Nachmittag, um 2 Uhr 30 
Minuten, wird die Feier der Grund— 
ſteinlegung zu dem neuen Gotteshaus 
der evangelifch = lutherifchen St. Si- 
mon3 = Gemeinde, an der Ede von 
N. Spaulding und Pierce Avenue, 
nad folgendem Programm begangen 
werden: Präludium, Organift F.Dtto 
Viemeg; Chorgefang: „Der Herr ilt 
mein Hirte”, St. Simons Öefangper- 
ein; Schriftverlefung und Gebet; ©e- 
meindegefang; Unjprache von Herrn 
Dr. Sererinahaus; Oefang, „Man 
fingt mit Freuden vom Gieg“ (Män- 
nerchor „Eintracht“) R. Oläfer; Anz 
ſprache von Herrn Paſtor Kaitſchuk; 
Gemeindegeſang und Einſammlung 
der Kollekte; Grundſteinlegung durch 
Paſtor loci Chr. Knudten, unter Aſſi— 
ſtenz der anweſenden Geiſtlichen; Ju— 
bel-Motette: „pHerrlich iſt Gott“ 
(Vereinigte Chöre) F. A. Kern; Eng— 
liſche Anſprache von Rev. Dr. Willis 
S. Hinman von der engliſch-lutheri— 
ſchen Grace-Kirche; »MAxr Songs 
Shall be of Merevr”, „Lyra“ Chor— 
Zirkel; Englifde Anipracdhe von Rev. 
5. W. Meyer von der enalifch-lutheris 
Ichen Kirche in Navenswood; Gefang, 
„Zobet den Herrn!“ „Sein Wort ilt 
die Liebe“ (Männerhor „Eintracht“”) 
E. Hausfchild; Vaterunfer und Se— 
gen. Schlußlied. — Jedermann tft zu 
der Freier herzlich mwilltommen. Das 
Baufomite jeht fich wie folgt zufam- 
men: Carl Goete, Präfident; Lehrer 
O. Vieweg, Setretär; W. Ulrich, 
Schatzmeiſter; F. Haußke, Dr. 7. 
Haſſe, G. Haeuſſermann, C. Wolf, O. 
Renner, F. Horſtmann, P. Berns und 
Paſtor Chriſtian Knudten. 

—— ee 
Beamten⸗Inſtallirung. 


Durch die Großbeamten des Ordens 
der Hermannsſöhne wurden am Frei— 
tag Abend in Wm. Jungs Halle, Nr. 
106 Randolph Str., die Beamten der 
neuen Chicago Loge Nr. 1, welche aus 
der Vereiniaung der alten Zogen „Chi: 
cago Nr. 1”, „Sigel Nr. 4“ und 
„Wafhington Nr. 5° hervorgegangen 
it, feierlich in ihre Yemter eingeführt. 
Die inftallirten Beamten find: Präft- 
dent, RobertKaeitner; Vize-Präfident, 
Louis Lorenz; prot. und forrejp. Se= 
fretär, Walther Betermann; Finanz 
Sekretär, ©. W. U. Wegner; Schaß: 
meifter, A. C. Carll; Verwaltungs— 
raths-Mitglieder, Fritz Jenſen, Adam 
Doerr und Adam Müller; Führer, 
Adam Stoffel; äußere Wache, Eduard 
Zeutſchel, und innere Wache, Wm. 
Wernick. Nach Schluß der Logen— 
Sitzung fand ein Bankett ſtatt, bei 
welchem außer von den Großbeamten 
auch von den Neuinſtallirten zündende 
Anſprachen gehalten wurden. Ueber— 
aus beifällig wurde die Rede des Groß— 
präſidenten Aug. Behrens aufgenom— 
men, welche in dem Wunſche ausklang, 
daß die neue und ſtarke Chicago-Loge 
Nr. 1wachſen und gedeihen und blühen 
möge und die neuen Beamten ſtets zum 
Beſten der Loge und des Ordens wir— 
ken möchten. 


Beamtenwahl. 


Die Treue Schweſtern Loge No. 79, 
vom Orden der Harugari, hat in ihrer 
unlängſt abgehaltenen Generalber— 
ſammlung die folgenden Beamten ge— 
wählt: Ober-Bardin, Marie Lorz; 
Unter-Bardin, Kathrine Feiſt; Proto— 
kollirende Sekretärin, Anna Meißner, 
No. 4 Fremont Str.; Rechnungsführe— 
rin, Adolphine Valentin, No. 608 
Noble Abe.; Schatzmeiſterin, Friederike 
Kunow, 89 Southport Avbe.; Aufſe— 
herin, Geſine Geske; Führerin, Mar— 
garethe Freeſe; Innere Wache, Emilie 
Klug; Aeußere Wache, Emma Dierks; 
Verwaltungsräthe: Auguſte Weſthaus, 
Clara Tipenreiter und Barbara Wal— 
ter. Die regelmäßigen Verſammlun— 
gen der Loge finden an jedem 1. und 3. 
Montag im Monat, Nachmittags 2 
Uhr, in Jägers Halle, No. 289 Larra— 
bee Str., ſtatt. 

— — — — 
Bismarck⸗Garten. 


Heute finden in dem beliebten Som— 
mergarten, an Evanſton Avenue, Hal— 
ſted und Grace Straße, zwei Konzerte, 
Vormittags vom Streich-Orcheſter, 
Abends von der Militärkapelle, unter 
der bewährten Leitung des Dirigenten 
Karl Bunge ſtatt. Für das Abend— 
Konzert iſt ein aus auserleſenen Num— 
mern beſtehendes Programm ſorglich 
vorbereitet worden. Erwähnt ſeien nur 
die nachverzeichneten Piecen: Finale 
„Ariola“ von Bach, Ouverture „Zam— 
pa“ von Herold; Kornet-Solo „Phan— 
tafie-Blumen“ von Hoc, vorgetragen 
bon Emil Hopp; Duperture „Ita“ von 
Doppler; Walzer aus der Operette | 
„Der Zigeuner-Baron“ von Strauß; | 
„Shmwamm’ d’rüber“ aus der Operet= | 
te „Der Bettelftudent“ von Millöder; | 
Hufaren-Ritt von Spindler; Walzer | 
„Iraum der Kindheit“ von Waldteufel 
und das flotte PBotpourrt „Mufifali- 
che Erinnerungen” von Robinjon. 


Sugen reinen Tifh au madben. 


Der Spegereihändler W. Klein bat 
geftern beim Bundesgericht ald® Ban= 
ferotteur um Entlaftung bon Ber: 
bindlichkeiten im Betrage von $13,157 | 
nahagefudt. Ein ähnliches Anliegen 
hatte George W. Marley, der zur Zeit 
in dem Fleden Mineral, \U., al3Hand- 
lungsdiener thätig ift. Derfelbe war im 
Jahre 1884 „jelbititändig“ und machte 
damals Banterott. Aus jener Zeit hat 
er noch $11,400 Schulden, zu deren 
Dedung ihm nur $1000 zur DVerfü- 
gung ftehen. 


Gefet Die „Bonntagpoft, 


Kor 


Ein Kirhenftreit. 
„Biſchof“ Koslowski und feine Widerfacher 


In Richter Garys Wbtheilung des 
Kriminalgericht3 juchten geftern Ae- 
dakteur Kafımir Neumann vom 
„Daiennit Chicagosfi“, Herr Gtanid- 
laus Szwajtart, der Herausgeber, und 
Pfarrer Francis Gordon, der Ge 
Ihäftsführer des genannten Blattes, 
um Niederjchlagung der auf Libell 
lautenden Antlagen nach, welche megen 
angeblicher Verläfterung des Bifchofg 
Anton Kpslomsti, von der Unabhängi- 
gen Katholifchen Kirche, gegen fie erho- 
ben worden find. Der Vertheidiger der 
Herren jegte auseinander, daß derPri= 
vatkläger Koslowski ſich zwar Biſchof 
nenne, aber zur Führung dieſes Titels 
in Wirklichkeit nicht berechtigt ſei. Er 
wäre von der römiſch-katholifchen Kir— 
che abgefallen, ſei deshalb vom Papſte 
mit dem Kirchenbann belegt worden 
und habe nun ein Häuflein von Miß— 
bergnügten um fich gefammelt. Das 
hätten die Angeklagten ihrem Lefer- 
freife mitgetheilt, und wenn fie dabei 
bon Koslomstt in nicht eben fehmei- 
chelhaften Ausdrücken geſprochen hät— 
ten, ſo wären ſie dazu durch die Um— 
ſiände berechtigt geweſen. Hilfs— 
Staatsanwalt Blair vertrat hingegen 
den Standpunkt, daß Koslomsti in 
jeder Beziehung im Nechte gemefen jet, 
wenn er, nachdem es ihm innerhalb jei- 
ner alten Kirche nicht mehr gefiel, eine 
neue Religions-Genoſſenſchaft gründe— 
te. Das ſei ihm in großem Maßſtabe 
gelungen. Er habe mehr als ein Du— 
tzend Gemeinden ins Leben gerufen, 
und von dieſen ſei er in aller Form zu 
ihrem Biſchof erkoren worden. Wenn 
nun das den Angeklagten auch ver— 
drießlich ſein möge, ſo hätten ſie des— 
halb doch kein Recht, den unabhängi— 
gen Biſchof zu ſchmähen, zu beſchim— 
pfen und öffentlich zu verketzern, indem 
ſie ihn durch Preßangriffe dem Haſſe 
und der Verachtung einer leicht erreg= 
baren Maſſe preisgeben. — Der Rich— 
ter will ſich den Fall überlegen, ehe er 
ſeine Antſcheidung über den Antrag 
der Vertheidigung abgibt. 2 

— — — — — 
Eingeſandt.) 
Nachkläuge vom Sängerfeſi. 


Ueber die brillante Aufnahme aller 
Sangesbrüder in Cincinnati iſt ſo— 
wohl von Ihrem Herrn Berichterſtat⸗ 
ter, ſowie von anderer Seite ſo aus⸗ 
führlich geſchrieben worden, daß ein 
„Mehr“ wohl nicht nöthig ſcheint, und 
doch ſieht 5* der „Chicago Arion 
Männerchor“ veranlaßt, für die ihm 
in ſo reichem Maße zu theil gewordene 
ſpezielle Ehrung noch ein Wort des 
Dankes der Oeffentlichkeit zu über— 
geben. 

Schon der Empfang in der Zentral— 
Turnerhalle, wo ſich uns Herr J. C. 
Ruckſtuhl von dort in ſo freundlicher 
Weiſe als ſteter Begleiter zur Verfü— 
gung ſtellte, ließ uns erkennen, daß wir 
heiteren, wenn auch heißen, Stunden 
entgegenſahen, und als wir ſpäterhin 
unter Führung des „Newporter Arion“ 
einer liebenswürdigen Einladung der 
„Geo. Wiedemann Brewing‘ Eo.“, in 
Newport, Kn., folgten, da murde ung 


Har, daß die echte alte deutfche Gafts4""- #3 


freundfchaft noch feine überlebte SE? 
ift. Ueber Qualität und Quantitat 
des uns bei diefer Gelegenheit Fredenz= 
ten edlen Stoffes zu ſprechen, hieße 
Eulen nah Athen tragen, und es fei 
nur jo viel bemerft, daß, wenn aud) bie 
durftigen Sängerfehlen ganz bebent- 
liche Unftrengungen machten, diefem 
Meer von Geritenfaft auf den Grund 
zu fommen, fo fcheiterte diefer Verfuch 
doch Hläglih an den fchier unerfchöpf- 
lihen Vorräthen — die uns fchienen, 
als feien fie genügend, um einem ber 
Dewey'ſchen Schlachtſchiffe als wohl 
willkommener Ankerplatz zu dienen. 
Der Abſchied wurde uns ſchwer, doch 
werden die ſchönen Souvenirs, die uns 
die Brauherren beim Heimgehen über— 
reichten, gewiß auch dazu beitragen, 
uns immer wieder auf's Neue an die 
herrlichen Stunden genoſſener Gaſt— 
freundſchaft dankbarſt zu erinnern. 
Chicago Arion Männerchor der 
Südſeite. 


Laſſen ſich Zeit. 


Der Frauen-Ausſchuß für die Co— 
lumbiſche Weltausſtellung hätte ſich 
zwar eigentlich ſchon am 1. Januar 
1898 auflöſen ſollen, aber ein beträcht⸗ 
licher Vorrath von Iſabellen -Quar⸗ 
ters, welchen die Körperſchaft „an 
Hand“ hat, hält dieſelbe noch jetzt 
zuſammen. Nächſtens ſollen nun dieſe 
Denkmünzen möglichſt nutzbringend 
verſteigert werden. Und dann wird 
das Ende des Ausſchuſſes erſt recht 
noch nicht in Sicht ſein. Man wird 
nämlich Herrn Potter Palmer an ein 
Verſprechen erinnern, welches derſelbe 
den Damen gegeben hat. Weil nämlich 
Frau Palmer bei der Ausſtellung die 
erſte Damenrolle inne gehabt hat, vers 
pflichtete fih ihr Gemahl zur Hergabe 
pon $200,000 zum Bau einer Art von 
Gedähtniß =» Tempel. Werfelbe fol 
irgendwo in einer jchönen Lage am 
Geeufer errichtet werden, und darin 


' fol außer einem von Karl Zorn auf 
| Koften des Komites gemalten Bilbniß 


der Frau Palmer ein noch anzuferti= 
gendes Portrait des Herrn Palmer 
aufgehängt werden. Ferner will man 
darin jene für die Ausftellung be= 
Ichaffte Bibliothet von Schriften meib- 
licher Verfaffer und alle die zahlreichen 
Gefchenfe unterbringen, melde der 
Frauen-Ausfhuß im Jahre des Heils. 


1893 für Ausftellungszmwede erhalten 


hat. 


—J) —— 
Zodt aufgefunden. 


in einem Schuppen binter bem Las 
aerhauje der Seipp’fchen Brauerei in 
Englemood wurde geftern der Ajüh 
rige Arbeiter Alerander Humboldt tobt 
aufgefunden. Anjcheinend ift der Vers 
ftorbene einer Altoholvergiftung zum 
Dpfer gefallen, _ _ BEN 
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Freiwillige vor! 


Onkel Sam mirbt in der Gtabt 
Sreimillige für fein Heer. Junge Leute 
find hier einzumuftern in das 30. Jn= 
Tanterie = Regiment, dad nach den Phi- 
lippinen gefhidt werben foll, die Ein- 
geborenen unterwerfen zu belfen, mit 
Pulver und Blei den Willen der Re- 
gierung zur Geltung zu bringen in 
dem 8000 Meilen entfernten Lande. 
Die Freimilligen merden fich Stellen, 
und es wird nicht lange dauern, ba 
mwird ein Iransportdampfer mit viel- 
leicht hunderten junger Chicagoer nad) 
dem fernen Diten in See gehen. 

3 liegt no ein anderer Aufruf 
um Freimillige vor. Diefe follen nicht 
armeMenfchen befämpfen, fondern ar= 
men Menfchen helfen; fie jollen nicht 
den Tod geben, jondern das Leben er= 
halten und fie follen nicht im fremden 
Melttheile wirken, fondern hier bei 
uns, in Chicago felbit an dem glorrei- 
hen Kampfe der Wiffenfhaft und 
Menfchlichteit gegen Krankheit und 
Seuche theilnehfmen. Das Gejund- 
heit3 = Departement von Chicago ber= 
langt Freiwillige für den Armenbdienft 
während der heißen Sommermonate. 

Während des zu erwartenden heißen 
Wetter® merben tägliche ärztliche 
Hauspifiten in den ärmeren Stabt- 
theilen zur Nothmendigteit. ES wird 
nicht nur nöthig fein, dieranfen auf- 
zufuchen und zu behandeln, jondern 
hauptſächlich auch, den in ſchlechten 
Wohnungsverhältniſſen lebenden und 
auf die billigſte Koſt angewieſenenChi⸗ 
cagoer Familien guten Rath zu geben, 
den Müttern zu ſagen, wie ſie mit ih— 
ren geringen Mitteln ihre kleinen Kin— 
der am beſten über die gefährliche Zeit 
hinwegbringen und alle Mißſtände, 
welche die Geſundheit bedrohen und 
deren Abſtellung nicht in derMacht der 
Einzelnen liegt, zur Kenntniß der Be— 
hörde zu bringen, damit keine Gefahr 
für die öffentliche Geſundheit aus ih— 
nen entſtehe. 

Solche Arbeit follte bezahlt werben, 
aber dem Gefundheit3 = Departement 
Stehen für diefen Zmwed feine Mittel 
zur Verfügung, und fo muß e3 an die 
Opfermilligfeit der Aerzte der Gtabt 
appelliren. eber Arzt, der fich bereit 
erflärt, folche Samariterbienite zu 
thun, wird mwillfommen fein und einen 
kleinen Bezirk, den er täglich zu beſu— 
chen hat, zugemwiefen erhalten. Homö- 
opatben werden jo millfommen fein 
mie Allopathen, und meibliche Werzte 
fo mie männlide. Don den vielbe- 
ſchäftigten bekannten Werzten Tann 
man faum erwarten, daß fie dem Rufe 
folgen, aber e3 gibt in Chicago viele 
‘unge Werzte, welche die Zeit dazu 

ohl finden könnten, und neben dem 

ewußtfein, Gutes zu thun, noch viel 
iglihe Erfahrung gewinnen würden; 
fich für die Zufunft manden Kun= 

n fihern mögen, denn Viele von De= 

n, die heute „unten“ und auf fojten= 
Yofe ärztliche Dienfte angemiefen find, 
mögen über’3 Jahr wieder „oben“ jein 
und dann im Bedarf3falle ihrer jegigen 
Wohlthäter gedenken. Das ilt jehr 
nüchtern gedacht, aber das Leben ijt 
für die Meiften von uns nüchtern, und 
mit fchönen Worten allein ift nichts er- 
reicht, e3 fan auch garnichts chaden, 
die Möglichkeit fpäteren Nubens in 
Betracht zu ziehen. 

Bor drei Jahren führte das Chica= 
goer Gejundheit3 = Departement eine 
fleine Kampagne diefer Art in einem 
Hleinen Bezirk ein, und e3 gelang, die 
„Sommermetter = Sterblichkeit" um 
ein Drittel zu vermindern. 

Merden diefe Freimilligen fich auch 
einfinden? — Einige Werzte haben fich 
Thon gemeldet. — 


Städtiſche Schweinezucht. 


Das Bundes-Ackerbau-Departement 
hat einen großen Erfolg zu verzeichnen. 
Nach ihren jahrelangen Bemühungen, 
die Farmer unſerer Südſtaaten davon 
zu überzeugen, daß es viel beſſer für 
ſie ſein würde, wenn ſie, ſtatt nur 
Baumwolle zu pflanzen, auch Gemüſe, 
Kartoffeln, Weizen u. ſ. w. anbauen 
und beſonders auch der Schladhtvieh- 
zucht mehr Beachtung ſchenken wollten, 
haben der Ackerbau⸗Sekretär und ſeine 
Beamten jetzt die hohe Genugthuung, 
die Bürger der Stadt Marion in Nord 
Carolina für die ſtädtiſche Schweine— 
zucht eintreien zu ſehen. Die ackerbau—⸗ 
miniſterlichen Ermahnungen ſind in 
Marion, im „alten Nordſtaate“, auf 
ſo fruchtbaren Boden gefallen, daß 
ſie das Stichwort gaben für den jüng— 
ſten Wahlkampf, der dort ausgefochten 
wurde. Und das kam ſo: 

Den Bürgern der Stadt Marion 
war e3 jeit Menjchengedenten geitat= 
tet, Schweine zu züchten nach Belieben, 
aber e3 war bon diejer Erlaubniß nie= 
mals befonder3 jtarfer Gebrauch ge= 
macht worden, und Niemand hatteAIn- 

genommen an den bereinzelten 
Shintenlieferanten, die fich in den 
Straßen de Städtchen tummelten. 
Co war’3 bis vor eiiwa zwei Jahren. 
Dann aber begannen auf einmal mehr 
und mehr Schweine auf den Straßen 
zu erjcheinen, und ald man nad) dem 
Grunde biejfer ° auffälligen Schmeine- 
vermehrung forfchte, da ftellte es ich 
heraus, daß diefelbe allein auf die 
Ermahnungen de3 Aderbaufefretärs, 
od) von dem einfeitigen Baumimolle- 
bau abzulafjen, pagegen mehr Mais zu 
ziehen und bor allen Dingen auch der 
Schweinezucht mehr Aufmerkſamkeit 
zu ſchenken, zurückzuführen war. Der 
epräſentant des Kongreßbezirks, in 
dem ion liegt, hatte, um feine treue 
FE nr für feine Konftituenten zu 
— 2. > 
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lungen de3 Aderbau - Departements, 
bie fich im Befonberen an den Süben: 


‚wendeten, fchiden lafjen, und da Ma- 


tion jonft nicht viel Lejensmwerthes 


tennt, hatte man diefe Sachen begierig 


durchſtudirt und in löblichem Eifer, fo 
meit das möglich war, den Empfehluns 
gen gemäß gehandelt. Go vermehrte fich 
denn das Schmweinevolf Marions mehr 
und mehr, zur Freude des Einen, zum 
Aerger bes Andern. Man fonnte nicht 
erwarten, in Marion lauter aufgeflär- 
te Köpfe zu finden, eö gibt auch dort 
Leute, die von dem neuzeitlichen Fort— 
fchritt nichts miffen wollten, und bdiefe 
erhoben ein heftiges Gefjchrei über die 
zunehmende „Schweinerei” innerhalb 
der Stadt. Sie machten ſolchen 
Lärm, daß ſich, wie das ja nicht 
ſelten vorkommt, die ſtädtiſchen Geſetz— 
geber über die Anſichten der Mehrzahl 
der Bevölkerung in der Schweinefrage 
täuſchen ließen und thatſächlich ſo weit 
gingen, im Stadtrath eine Ordinanz 
anzunehmen, welche das Halten von 
Schweinen innerhalb derStadtgrenzen 
verbot. Das gab nun wieder einen 
großen Proteſt und da eine Bürgermei- 
fterwahl vor der Thür ftand, machte 
man die Schweinefrage zur 
frage des Wahlfampfes. Für oder ge= 
gen das Schwein?, das war die alles 
überfchattende Frage. „Schweine“ 
und „Anti-Schmweine“ nannten fich die 
Anhänger der jtreitenden Parteien. 
Das Ticket des fortjchrittlichen Thei— 
les der Bevölkerung von Marion, bei 
dem die Ermahnungen, bon dem ein 
feitigen Baummollbau abzugeben, auf 
fruchtbaren Boden gefallen maren, 
hieß das „Hog-Tidet”, die Gegner 
nannte man „Antihogs". Die Bor: 
theile ſtädtiſcher Schweinezucht und 
Schweineſtälle wurden fähig und aus— 
gibig erörtert. Die perſönliche Frei— 
heit des Schweins wurde von den 
„Hogs“ mit Eifer vertheidigt und von 
den „Antihogs“ geradezu mit Unge— 
ſtüm angegriffen, aber da nun der 
Yrage eine jahlihe und eingehende 
Erörterung wurde, mußte der Kampf 
in einem glänzenden Gieg der 
„Schweine" enden, denn die „Hogs“ 
hatten nicht nur die triftigjten Gründe, 
fondern au die Autorität des Bun- 
desaderbaudepartement® hinter ich. 
Der „Schmweine"- Kandidat W.B. Rat: 
cliff wurde zum PBürgermeifter ge- 
mählt. 

Die nächte Folge diefes Wahlſieges 
war natürlich Die Freigabe der ganzen 
Stadt an das Schwein. In Marion 
dürfen fich jet und bis auf Weiteres 
die Schweine tummeln nach Herzen?- 
luft. Ueberall entjtehen in den Höfen 
neueSchmweineftälle und die „Schweine“ 
Tchmwelgen in ihrer Freude über ben 
glänzenden GSieo. 

Man wird nun jagen, daß das 
Aderbaudepartement doch nicht die 
Schmeinezudt in ven Städten pre= 
digt, und daß das Aufblühen der 
Schmweinezudt in Marion, N. E., alfo 
faum als ein Verdienft des Wafhing- 
toner Departements anzujehen  ift, 
damit wird man aber nur be 
meifen, daß man den hoben fittlichen 
und patriotifchen Gtandpunft, auf 
dem die „Schmweine” Marions ftehen, 
nicht erfaßt hat. Die Sache iſt näm— 
lich die: Die Marioner wollen mit ih- 
rer ftädtifchen Schmeinezucht thatfäch- 
lich nur da$ Aderbaudepartement un= 
terftügen, indem fie den Farmern der 
Umgegend etwas freien Anfchauungs= 
unterricht geben. Sie wollen den unt= 
liegenden Yarmern zeigen, daß Mais 
am beiten verwendet wird, indem man 
ihn in GSchmeinefleifch veriwandelt, 
und mie viel nußbringender es tft, 
Schmweinefleifh zu produziren, al 
Baummolle, für die man höchltens 5 
bi3 6 Cent3 das Pfund befommt. 

Sobald die Farmer des benachbar- 
ten Theiles von Nord Carolina völlig 
fapirt haben, mie vortheilhaft für fie 
die Schmweinezucht ift, dann mwollen die 
Bürger Mariond ihrerfeitS die 
Schmweinezudt in den Höfen und 
Straßen der Stadt wieder aufgeben, 
und dad Schwein fol dann in länd- 
liche Gegenden vertrieben werden. Der 
Aderbaufetretär Tann in der That 
ftolz3 darauf fein, zu folch’ gefinnunggs 
tüchtiger Hilfe angefpornt zu haben. 


Die Heffiihe Zunggefellenftener. 


sm Helenlande muß das Hageftol- 
zenthum jehr jtarf geworden jein, denn 
der Landtag des Großherzogthums hat 
fih veranlaßt gejehen, eine Art Yung- 
gejellenfteuer einzuführen. — Fünf Mi- 
nuten Baufe! — Schreiber diejer Zei- 
len weiß ganz genau, daß fie nöthig ift 
und voll ausgefüllt werden wird durch 
die Beifallsbezeugungen, welche fich mit 
elementarer Gemalt über die Lippen der 
verehrten Lejerinnen drängen, jomeit 
die leßteren verheirathet find. Die 
unverheiratheten Damen, die diefe Zeis 
len ver Beachtung würdig finden, mer- 
den zwar auch jo denfen, mie ihre be- 
haubten Schweitern, aber fie werden’3 
nicht wagen, ihre Gefinnungen fo ges 
trade heraus zu äußern. Die Klugheit 
und der quite Ton verlangen von ihnen, 
die Partei des \Sunggefellen zu ergrei- 
fen, während die berheirathete Frau 
glaubt mit voller Verachtung auf ihn 
berabbliden zu können, und diesGefühl 
unbejchgdet zeigen darf, da fie ihn nicht 
mehr braudt. — Nach diefer Kleinen 
Abjhmeifung werden die Leferinnen 
tmohl fertig jein mit ihren beipflichten- 
den Yeußerungen, wie „Das ift recht!“, 
„So follte e8 auch bier jein!“, „Ge- 
Ichieht ihnen ganz recht!”, und jo wei— 
ter, und die Chemänner von der Sorte, 
die da denkt „warum follen’3 Andre 
befier haben al3 wir?”, werben ihr zu 
ſchadenfrohem Grinſen verzogen gemwe- 
jenem Geficht wieder in bie gemöhnli- 
chen Falten gelegt haben. Das Gefühl 
bat jein Recht gehabt und nun mag der 
Peritand auch zu feinem Theil kom— 
men. ft die Maßregel des heffifchen 
Landtages gereht und verfpricht fie 
Erfolgt? 

Leider find die Mittheilungen über 
das neue Antis-$unggefellen-Gefeh ſehr 
dürftig. Es wird nichts mitgetheilt 
über die Begründung des Geſetzes und 
auch; wicts über Die verwendung ber 
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zu erwartenden höheren Steuerbeträge. 


‚Wir find alfo auf Vermuthungen an= 


geiwiejen. Denkbar find zwei ganz ver⸗ 
Ichiedene Ziele: eine Erhöhung ber 
Staatseinnahmen und eine Belebung 
des Heirathsgeſchäfts; geradeſo wie 
unſer Hochzoll die Zolleinnahmen er— 
höhen und den heimiſchen Induſtrien 
Schutz vor dem ausländiſchen Wettbe— 
werb geben ſoll, dadurch daß er die Ein⸗ 
fuhr fremder Waaren verhindert. Wie 
hier bei Erreichung des einen Zieles 
der Erfolg in anderer Richtung un— 
möglich iſt, ſo wird auch in Heſſen der 
gewünſchte Heirathsbuhm ausbleiben 
müſſen, wenn die Junggeſellenſteuer 
fich als finanzieller Erfolg erweiſt und 
umgekehrt: es wird keine Junggeſellen 
mehr geben, die Zuſchlagsfteuer zu be— 
zahlen, wenn die Angſt vor der Steuer 
alle ledigen heirathsfähigen Männer 
unter den Pantoffel treibt. Dieſer Fall 
wird aber nicht eintreten und unſere 
Damen, die ſo ritterlich für ihre unver— 
ſorgten Schweſtern kämpfen und die 
Junggeſellenſteuer fo freudig bewill— 
kommen, irren ſich, wenn ſie glauben, 
das Geſetz wäre durch zarte Fürſorge 
für die ehereife Jugend erlaſſen wor— 
den. Die heſſiſchen Gefetzgeber, die ſich 
den Extra-Kuß, mit dem die freudiger— 
regten Gattinnen fie für ihre vermuthe— 
teRitterlichkeit belohnten, ruhig einſteck— 
ten, haben ſich einer ſchlimmen Täu— 
ſchung ſchuldig gemacht, denn es kann 
nicht ihr Glaube geweſen ſein, daß ſie 
durch den lumpigen Steuerzuſchlag 
von 25 Prozent den Heirathsmarkt ir— 
gendwie würden beleben können, wi ſ— 
ſen ſie doch, daß Frauen theure Weſen 
ſind — viel theurer als die Jung— 
geſellenſteuer — während der harm— 
loſe Junggeſelle, der angeblich 
aus purem Geiz nicht hei— 
rathet, beſtenfalls das nur 
ahnt. Die heſſiſche Junggeſellenſteuer 
iſt eine ſchnöde Finanzmaßregel und 
weiter nichts und es iſt ſchade um jedes 
Lobeswort, das unſere theuren Frauen 
darauf verſchwenden. Der heſſiſche 
Staat braucht Geld und ſucht ſeinVer— 
langen nach ſchnödem Mammon zu 
verhüllen mit dem ſchönen Mäntelchen 
väterlicher Fürſorge, wie es einen an— 
dern Staat geben ſoll, der ſchnöde Län— 
dergier mit dem Menſchlichkeitsmantel 
behing. Der Wolf im Schafpelze, hier 
wie dort. 

Daß nur die Hoffnung auf höhere 
Steuereinnahmen des Junggeſellenge— 
ſetzes Mutter war, läßt ſich auch leicht 
aus den begleitenden Umſtänden erken— 
nen. In derſelben Sitzung wurde eine 
andere Steuer beſchloſſen, die Steuer 
von 5 Mark auf jedes dem Vergnügen 
dienende Fahrrad. Das zeigt doch den 
Hunger nach Geld, und daß die Un— 
verſorgtheit ſo vieler Landestöchter den 
heſſifchen Geſetzgebern gar nicht das 
Herz beſchwerte, das wieder zeigt ſich 
deutlich genug in deren Weigerung, die 
Damenfahrräder doppelt zu beſteuern. 
Der Mann, der dieſen Antrag einge— 
bracht hatte und die Abgeordneten die 
für ihn ſtimmten, hatten das wahre 
Wohl der weiblichen Jugend im Auge, 
ſie ſuchten dem ſo verwerflichen 
Junggeſellenthum an's Leben zu ge— 
hen und nicht nur an den Geldbeu— 
tel, denn erfahrene Beobachter und 
gründliche Kenner haben längſt er— 
forſcht und feſtgeſtellt, daß das weibli— 
che Fahrrad ein gefährlicher Feind Hy— 
mens iſt, ſo eine Art Marder, der die 
keimendeEheluſt im junggeſelligen Her— 
zen erbarmungslos tödtet. Ob mit 
Recht oder Unrecht, der deutſche Jung— 
geſelle meint, daß ein Mädchen, das 
den ganzen Tag auf dem Rade liegt, 
nicht viel verſtehen kann von der Koch— 
kunſt und andern häuslichen Künſten, 
daß die Schöne auch als Frau wird ra— 
deln wollen, und daß darunter die 
Wirthſchaft und das Wohlbefinden des 
Gemahls — das iſt egoiſtiſch, aber 
ſelbſtſüchtig ſind die Junggeſellen nun 
einmal — leiden müßte u.ſ.w. Die 
Hauptſache — ſo ſagen die Feinde des 
„weiblichen Fahrrads“ — iſt aber die, 
daß das Radeln einen ſchlimmen Ein— 
fluß ausübt auf die äußere Erſchei— 
nung der Frau. Der ſchöne Teint 
ſchwindet, die Geſichtszüge verhärten 
ſich und die Kleidung iſt zumeiſt un— 
ſchön und nach kurzer Fahrt ſchmutzig 
und bis zu gewiſſem Grade liederlich 
anzuſehen. Das Alles benimmt dem 
Radelmadel den Hauch der Friſche und 
Zartheit, der die Männer ſo entzückt, 
daß ſie zumSelbſtopfer bereit ſind, und 
erhöht von Jahr zu Jahr die Zahl der 
Junggeſellen. Weg mit dem weiblichen 
Rad und der Ehen werden mehr wer— 
den. — — 

Soviel iſt ſicher, die heſſiſche Jung— 
geſellenſteuer verdient die Billigung der 
Frauenwelt nicht, denn ſie wird nicht 
das erreichen, was ſie der Welt als Ziel 
vorſpiegelt, und jeder rechtlich denkende 
Menſch muß zugeben, daß es ungerecht 
und grauſam iſt, die armen Junggeſel— 
len extra zu belaſten. Die armen Men— 
ſchen ſind ja ſo ſchon zu bedauern. Sie 
entbehren das Schönſte, das das Men— 
ſchenleben bietet, das, was das Leben 
lebenswerth macht: Das trauliche Fa— 
milienleben, die Liebe der Gattin, die 
niemals durch Leidenſchaft erſetzt oder 
zu theuer werden kann. Und alles was 
dagegen geſagt wird, iſt ja Unſinn! — 


Die Wunder Arizonas. 


Ein ungeheures Muſeum von Na— 
turmerkwürdigkeiten bietet dem Beſu— 
cher das weite Gefilde Arizonas. Alles 
iſt voll von ſolchen; Luft und Waſſer, 
die Berge und Wälder enthalten Ku— 
rioſitäten, wie ſie ſonſt auf dem Erd— 
ball kaum wieder zu finden ſind. Da 
iſt die rieſige natürliche Brücke über 
den Pine Creek, die ſich in einer Höhe 
von 80 Fuß über ein Flußbett, das 10 
Monate des Jahres waſſerarm iſt, 600 
Fuß weit wegſpannt. In der Einöde 
läuft der Reiſende, der des Weges un— 
kundig iſt, Gefahr, rettungslos in ei— 
nem der tückiſchen „Sumideros“ zu 
verſinken, Becken mit Triebſand gefüllt, 
durch den ſeit undenklicher Zeit das 
Waſſer hindurchſickert und ihn ſo wi— 


derſtandsunfähig macht, daß ſchon ein 


Stein, der daraufgeworfen wird, in 
unergründliche Tiefen berfintt; -. und 
doch bieten fi dem Auge Leine An- 
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haltspunkte, die gefährliche Stätte zu 
exkennen. 

Das wunderbarſte aber iſt wohl je— 
ner mächtige, verſteinerte Wald, der 
den Namen „Chalcedony Park“ erhal⸗ 
ten hat und eine Fläche von beinahe 
100 QAuadratmieilen bededt. Vor 
Sahrtaufenden ftand ein prächti- 
ger grüner Wald auf jener Ebene, 
die heute 5000 Fuß über dem Mee- 
resfpiegel liegt. Da kam eine Yluth 
von Wafferjtrömen, die jtart mit mine= 
raliſchen Beſtandtheilen geſättigt wa— 
ren, und barg die Waldesrieſen in ih— 
rem kühlen Elemente. Niemand weiß, 
wie lange die Bäume ſo unter dem 
Waſſerſpiegel geſtanden haben, nur das 
kann die Wiſſenſchaft aufklären, daß 
die Flüſſigkeit die Pflanzen ganz und 
gar durchdrungen und durchtränkt und 
ſie unter Mitwirkung ihrer minerali— 
ſchen Beſtandtheile in Stein verwan— 
delt haben muß. Jetzt liegen die mäch— 
tigen Ueberbleibſel, oft 3 bis 4 Fuß im 
Durchmeſſer haltend, über die ganze 
große Fläche verſtreut, theilweiſe frei, 
theilmeife noch eingebettet in die Thon- 
erde, die das entmweichende Wafler zu> 
rüdließ. Und welch’ wundervollen An- 
bliet gewähren dieje in den herrlichiten 
Farbenabſtufungen ſchillernden Stäm— 
me! Da gleicht der eine mit ſeiner licht— 
blauen Färbung einem rieſigen Ame— 
thyſt, ein zweiter einem ungeheuren 
Rauchtopas, ein anderer funkelt im 
durchſichtigen Weiß wie Alabaſter. 
Das rieſigſte Agat-Lager der Welt liegt 
vor unſeren Augen, an vielen Stellen 
decken die abgefallenen Splitter fußhoch 
den Boden, man könnte ganze Wagen— 
ladungen fortführen und doch keine 
Lücke bemerken. Die Querſchnitte der 
Bäume zeigen noch deutlich jede Faſer, 
jede Ader und jede Rindenkerbe, als ob 
ſie eben erſt der Axt der Holzfäller zum 
Opfer gefallen wären. 

Ganze Tiſchplatten und mannigfal— 
tige andere Gegenſtände ſind bereits 
aus jenen wundervollen Holz-Steinen 
hergeſtellt worden, und wäre das Ma— 
terial nicht ſo im Ueberfluſſe vorhan— 
den, ſo würden jene Kunſtprodukte ob 
der Schönheit des Stoffes, aus dem ſie 
verfertigt ſind, geradezu fabelhafte 
Preiſe erzielen. Als noch der rothe 
Sohn der Wildniß unſern Erdtheil 
ſein eigen nannte, da wanderten Pfeil— 
ſpitzen, Meſſer, Schmuckſachen und an— 
dere Kleinigkeiten als vielbegehrter 
Tauſchartikel von einem Stamm zum 
andern, und noch heute finden ſich in 
zahlreichen Indianergräbern Gegen— 
ſtände aus dem Arizona-Agat gefer— 
tigt, die die Stammesbrüder dem ver— 
ſtorbenen Häuptling als koſtbares Be— 
ſitzthum auf die Reiſe nach den glückli— 
chen Jagdgründen mitgegeben haben. 

Durch einen Theil vonArizona führt 
von Neu-Mexiko aus eine alte hiſtori— 
ſche Heerſtraße, auf der vor nahezu 3 
Jahrhunderten die Spanier in das In— 
nere des Landes zu dringen ſuchten. 
Der Reiſende, der die Straße entlang 
zieht, glaubt plötzlich vor ſeinen Bli— 
cken die Mauern, Thürme und Zinnen 
einer rieſigen Feſtung oder Burg auf— 
tauchen zu ſehen. In regelmäßiger Li— 
nie ſcheint alles angelegt zu ſein, und 
doch ſteht er hier keiner Schöpfung aus 
Menſchenhand, ſondern einem Meiſter— 
werk der Baukünſtlerin Natur gegen— 
über. Es iſt eine 1000 Fuß lange und 
250 Fuß hohe Klippe aus Sandſtein, 
in die der Sturmwind nach und nach 
die Brüſtungsfformen von Feſtungs— 
werken ſo deutlich eingearbeitet hat, 
daß die Spanier dem Felſen beim er— 
Iten Anblie Schon denNamen „EI Mor: 
10° — die Burg — gaben. Heute ift 
er beifer befannt als der „Fels der In= 
Ichriften”, denn gar mancher Wande: 
rer, der bort im Laufe der Zeiten por= 
beizog, hat jeinen Namen und fein Ziel 
dajelbjt eingemeißelt. Unverlöſchlich 
ftehen dort die Zeilen, die Juan de 
Dnate, der Eroberer und erite Statt: 
halter von Neu-Merifo als erfter ein- 
arub, al3 er am 16. April 1605 vorbei- 
zog, um die Küfte des Stillen Ozeans 
zu erreichen. hm folgen viele und 
biele Namen, berühmte und unberühm- 
te, Spanier und Amerifaner, und noch 
nad langen Jahrhunderten werden fie 
bon denen, die nach) uns fommen, gele- 
fen werben. 

Doch nicht nur Wunder der Natur, 
auch ein Wunderiverf der Aunft, oder 
menn man ill, ein wunderthätiges 
Kunftwerf, Fann Arizona aufweiſen. 
€3 gibt da zwei alte Indianerbörfer, 
Aroma und Raguna, die nahe zufam= 
menliegen. Bor langen Zeiten da gab 
e3 in dem erjteren Orte immer Glüd 
und Gegen, dagegen Trauer und Un— 
glüd imNachhbardorfe. Und dies fchrieb 
man allgemein dem munderthätigen 
Bilde des heiligen Yofeph zu, das ber 
fromme Vater Ramirez im Jahre des 
Herrn 1629 von Spanien aus als 
Geſchenk bes Allerfatholifchiten Herr- 
jchers Karl des Imeiten mitgebracht 
hatte. Drobte nun ein feindlicher Ein- 
fall, fandte die Sonne gar zu heiße 
Strahlen auf die Erde und bermeiger- 
ten die Wolfen da8 fruchtbringende 
Naß, jo wandten fich die gläubigen 
Dörfler mit frommer Bitte an ven 
großenHeiligen, und fiehe! er gewährte, 
mas fie erflehten. Darob wurden die 
Nachbarn von Laguna neidiih und 
mollten den quten, munberthätigen 
Heiligen für fich haben, und deshalb 
Ihidten jie eine Gefandbtichaft gen 
Acoma, und baten um leihiweije Ueber: 
laffung des Wunderbildes. Nah Ian 
gen Berathungen famen die frommen 
Väter, in deren Hände man die Ent: 
heidung über das Gefuch gelegt hatte, 
zu dem Befchluß, nach einer Zeit ber 
Buße und bes Betens die Häuptlinge 
darum loofen zu laflen, welche Ort: 
Ihaft fürberhin den Heiligen in ihren 
Mauern bergen follte. Dem St. %o- 
feph aber fchien e3 in feinem bisherigen 
Mohnorte ganz gut gefallen zu haben; 
er forgte dafür, daß AUcomas Vertreter 
dad alüdbringende Loos z0g. Nun 
berrichte große Freude hajelbit; jeboch 
man hatte zu früh gejubelt! Denn in 
der Nacht bradden die mißgünftigen 
Nahbarn in das im Feitesraufh 
Ihmwärmende Dorf "und jtahlen das 
foftbare Bild. Blufiger 8 


— 


Vater ins Mittel legte und auf feine 
| Veranlaffung ein Vertrag zu Stande 
| fam, nach ben Laguna das Bild eine 
furze Zeit behalten, dann aber mieber 
| an feine rechtmäßigen Cigenthümer 
| ausfiefern folle. Doc; während biefes 
Zeitraumes gab der Heilige fo viele 
Proben feineg munderthätigen Ein- 
; fluffes in feiner neuen Heimath, daß 
| nach Ablauf der Frift die Cinwohner 
| bon Laguna fich mergerten, ihren 
ı Theil des Paftes zu erfüllen und das 
ı Bild einfach behielten. Es wurde etwa 
ein halbes Jahrhundert hHindurh Tag 
und Nacht bewacht, bis eines Tages im 
Sabre 1857 ein Bleichgeficht in Acoma 
erichien — bermuthlih mwar’3 ein 
| Advofat aus dem fernen Dften 
|— und ben Einwohnern den Rath 


den. Dies gefhah, und das Hei- 
ligthum wurde ſeinen urſprünglichen 
Beſitzern zugeſprochen. In heller 
Freude zog nun die Bevölkerung aus, 
um den koſtbaren Schatz einzuholen, 
aber als ſie kaum halbwegs gekommen 
war, da lehnte, ſo ſagt die Üeberliefe— 
rung, das Bild an einem Baume. Der 
Heilige hatte ſich ſo nach ſeiner alten 
Wohnſtätte geſehnt, daß er ſeinen Ge— 
treuen die Hälfte des Weges entgegen 
gekommen war! 


—— — — — 
Eine Erjiehungsfrage. 


| fih an die Gerichte zu men- 


Die Ver. Staaten beanipruchen den 
Ruhm, die Pioniere in der Erziehung 
des weiblichen Gefchleht3 geiwefen zu 
jein und damit haben fie fich ohne Fra= 
ge ein großes Verdienft um die Menſch— 
heit erworben. Gie haben damit me- 
jentlich zur Förderung der Kultur bei- 
getragen, die fich nicht in demllmfange, 
in welchem e& gefchehen ift, hätte aus- 
breiten fönnen, wäre die mittelalterli- 
he Anfchauung beftehen geblieben, daß 
geiltige Bildung für die rau eher 
Ihädlich, al3 nüblich tft. Die von der 
Natur berufenen Erzieherinnen des 
Menfchengefchleht3 fünnen nicht bil- 
dend mwirfen, wenn fie nicht felber ein 
gewifjes Maß von Bildung bejiten. 

Allein wie das fo häufig gefchieht, 
hat ein richtiges Prinzip durch falfche 
Unmendung die Folge gehabt, denVor= 
theil in einen bebentlichen Nachtheil zu 
verwandeln. Dies ift aefchehen, indem 
man Knaben und Mädchen in dasfelbe 
Soc jpannte. So lange die Anfprü- 
che an die Bildung in diefem Lande fich 
in mäßigem Umfange hielten, konnte 
die gemeinfame Erziehung bon Knaben 
und Mädchen fich bemähren. Sept 
aber, wo der Kreis des Willens fich be- 
ftändig ausdehnt, fommen Erzieher zu 
der Einficht, daß ein getrennter Bil- 
dungsgang für die beiden Gefchlechter 
zur unabmweislichen Nothmwendigfeit ge- 
worden ift. Wenn das nicht gefchieht, 
fo tft zu befürchten, daß die Knaben in 
ihrer geiftigen Ausbildung zurücblei- 
ben und die Mädchen unter der Xr= 
beitslaſt zuſammenbrechen. 

Gleichviel was man über die geiſti— 
gen Eigenſchaften der beiden Geſchlech— 
ter ſagen mag, wird doch nicht ihre ver— 
ſchiedene phyſiſche Beſchaffenheit in 
Abrede geſtellt werden können, wie auch 
nicht zu beſtreiten iſt, daß Geiſt und 
Körper in innigem Zuſammenhange 
mit einander ſtehen. Die bisherige 
Mißachtung dieſes Verhältniſſes hat 
letzterer Zeit eine ganze Anzahl bedeu— 
tender Schulmänner zu einem Mahn— 
ruf an die amerikaniſche Nation ver— 


anlaßt, worin ſie eine getrennte Erzie— 
hung der beiden Geſchlechter als ein 
dringendes Gebot zur Verhütung einer 
geiſtigen und phyſiſchen Degeneration 
darſtellen. Ihre Beweisführung iſt 
von überzeugender Kraft, da ſie ſich 
auf aktuelle Beobachtungen im Schul— 
zimmer ſtützt. 

Die Erfahrung geht dahin, daß die 
Knaben ein größeres Penfum, als ih- 
nen jet geftellt wird, bewältigen müf- 
fen, um den Unfprüchen zu genügen, 
melche die moderne Kultur an fte jtellt 
und daß fie das Penfum bemältigen 
fönnen, aber daß von diefer Mehrbela= 
ftung Abftand genommen werden muß, 
da ein bölliges Zufammenbrechen der 
Mädchen, die mit ihnen zufammen er= 
zogen werden, zu befürchten jteht. 
Daraus ergibt fi, da die Erziehung 
nicht den Höhepunft erreichen Tann, 
melcher nothmwendig ift. Diefer An— 
fhauung liegt durchaus nicht die Ans 
ficht zu Grunde, daf; das meibliche Ge- 
Ichlecht geijtig minder begabt ilt, ala 
da3 männliche. Im Gegentheil, To 
meit der Fleik inBetracht fommt, zeich- 
nen fi) die Mädchen vortheilhaft por 
den Knaben aus. Allein man fcheut 
fich, höhere Anforderungen zu ftellen 
aus Furt, das meibliche Gefchlecht, 
auf welchem doch die Zufunft des Lan 
bes beruht, zu degeneriren. 

Mer Gelegenheit gehabt hat, dieBer- 
hältniffe aus eigener Anfhauung fen= 
nen zu lernen, wird zu dem Geltänd- 
niß gezwungen fein, daß die landesübs 
liche Erziehung der Mädchen geradezu 
graufam ift. Man vergegenmärtige fi) 
die thatfächlichen Zuftände und man 
wird bie Richtigkeit diefer Behauptung 
anerfennen. \n einer Lebensperiode, 
welche ganz befondere Schonung auf> 
erlegt, wird ein Mädchen gezwungen, 
feh3 Stunden lang in einem gejchlof= 
fenen Raume geijtig angejirengt zu ars 
beiten. Aber damit nicht genug, treten 
noch die häuslichen Aufgaben hinzu, 
die das Mädchen zwingen, häufig bi3 
zur mitternädhtlihen Stunde über ihre 
Bücher gebüct zu figen. Man beobadj> 
tet eine täglich fich fteigernde Nerpofi- 
tät und Erzentrizität unter dem weib— 
lichen Gefchlecht diefes Landes. Cie 
wird Durch die geiftige Ueberbürdung 
pollauf erklärt. Zu vermundern ijt 
nur, daß fie nicht häufiger die ertremite 
Form des Wahnfinna annehmen. 

Kinder beiderlei Geſchlechts ftehen 
im zarteren Alter körperlich auf der= 
felben Stufe. Man ann fogar den 
Mädchen darin etwas porausgeben, da 
fie in der Regel geiftig gemedter find. 
Der Scheideiweg beginnt mit der Pu- 
bertät. Der Unterfchied ift mit den 
bloßen Augen wahrnehmbar und es 
zeugt von einer beflagensmwerihen Sin» 
differenz der Eltern, daß fie die Erzie- 
bung nicht den veränderten Umftänden 


—— Allein das Uebel ſteigert 


mit jedem Tage in folhem Grabe, 


daß die Schulbehörben einfchreiten 


müffen. Wir finden, daß der Lehrplan 
in den höheren Schulen täglich) anlu3- 
behnung gewinnt, weil die Schulen mit 
ber täglich mehr emporftrebenden Kul- 
tur Schritt halten müffen und damit 
werben Forderungen geitellt, denen das 
zarte Gefchleht nur auf Koften feiner 
Gefundheit gerecht werden kann. ‘es 
der wird aber einfehen, daß mit diefem 
Preife die Wilfenfchaft zu theuer be- 
zahlt ift und daß fchliehlich das ge- 
münfchte Refultat doc nicht erreicht 
merden fann, da ein gefunder Körper 
die unerläßliche Vorbedingung eines 
gefunden Geiites tft. 

E3 ift weiter nichts als falfcher 
Stolz und die Trägheit, welche fich aus 
alten Bahnen nicht herausreihen fann, 
die eine Heilung des Uebels verhindern. 
Eine Verordnung, welche Knaben und 
Mädchen in den Hohichulen in ge= 
trennte Anjtalten verweilt und ihnen 
einen befonderen Lehrplan vorfchreibt, 
ift mit Leichtigkeit zu erlaffen und 
durchzuführen. Nächit der Schonung 
der Gefundheit find, wie wir glauben, 
auch Vortheile anderer Urt zu erzielen, 
hauptfächlich der, daß erwachfene Ana= 
ben von Männern und ermachjene 
Mädchen von Frauen erzogen werden. 
Das ifb eine natürliche Methode und 
die Befolgung derfelben würde viele 
Erfheinungen befeitigen, die unange= 
nehm berühren. (Since. Volksblatt.) 


Lokalbericht. 


Die Woche im Grundeigenthums⸗ 
martte. 


Nach wiederholten mehr oder weni— 
ger erregten Debatten und nach einer, 
wie man dachte, gründlichen Unterſu— 
chung der Methode, nach welcher Spe— 
zialſteuern für Straßenverbeſſerungen 
verumlagt werden, hat die Grundei— 
genthums -Börſe beſchloſſen eine noch— 
malige Unterſuchung derſelben Angele— 
genheit vorzunehmen. Ein Ausſchuß 
von ſechs Mitgliedern, welchem zwei 
Zioil = Ingenieure, die der Börje 
angehören, angeiähloffen find, iſt 
gewählt worden. Der Widerjtand, 
meldher fih gegen Diefe Unterfu= 
hung geltend machte, war nicht fo fehr 
gegen die Sache felbft gerichtet ala ge- 
gen die Art und Weife, in welcher das 
Gefeß angegriffen wurde. Die Freun- 
de des Öejetes befürchten nämlich, daß 
diefe fortgefegten Angriffe zu einem 
Miderruf desfelben führen fünnten, 
und daß dann die alte Kontraftoren= 
MWirthichaft wieder eingeführt werden 
würde. Das beitehende Gefet ijt näm- 
lich auf Betreiben der Börje erlaffen 
worden, um eben diefer Wirthichaft ein 
Ende zu maden. 

&3 hat fih übrigens während diefer 
Debatten herausgeftellt, daß troß der 
neuen Maßregel die Kontraktoren im- 
mer noch einen bedeutenden Cinfluß 
auf die Ausfchreibung bon Straßenar: 
beiten haben, und daß derartige Ver— 
befferungen nicht allein ohne die Zu- 
ftimmung ber in Betracht fommenden 
Grundbeſitzer, ſondern jelbjt gegen de- 
ten berechtigte Cinwendungen ange- 
ordnet werben, wobei die Vertreter der 
betreffenden Ward im Stabtrathe nas 
türlich ihren Schnitt machen. 

Ein anderer mwichtiger Punkt, mel- 
cher feitgeftellt wurde, war, daß As— 
phalt-Pflafterungen in Stabitheilen 
borgenommen werden, mo abjolut fein 
Anlaß für derartige theurePflafterung 
borherrfcht, und mo die gewöhnliche 
Chauffirung vollitändig genügen wür— 
de. &3 ijt ermittelt worden, daß der 
ftabtifche Ingenieur, dem die Koften- 
anfchläge unterliegen, für folche A2- 
phalt = Pflafterungen gemöhnlih $3 
per Quadrat-Yard veranſchlagt, ob— 
wohl die Arbeit in einzelnen Fällen 
ſchon für 51.90 gemacht worden iſt. In 
dieſer Beziehung iſt die nachfolgende 
kleine Tabelle von beſonderem Intereſ— 
ſe. Sie zeigt zu welchem Preiſe As— 
phalt-Pflaſterung in anderen Städten 
per Quadrat-HYard hergeſtellt wird: 
Lima, O — * 


69 
Brooklyn ... 1.63 
Gleveland . . . 1.66 

1.59 
80 


Kolumbus, Ind. . 
IE DE nie 3. 
1 


Grand Rapids, 

JJ Saainaw .... 15 
Blufton, Ind. . . 173 Maebaib, And... 1.05 

Un der Carroll Ave. haben Türzlich 
Srundbefiter Asphalt-Pflafterung im 
Wege des Privatfontraftes vornehmen 
laffen, und dafür $90 per Bauftelle von 
25 Fuß Front bezahlt, mährend die 
ftädtifchen Preife bon $150 zu $225 
per Bauftelle von qleichen Dimenfionen 
tangiren. In Broofdale, zum Beifpiel, 
mo Macadamifirung der Straßen voll 
ftändigq genügen würde, find $180 per 
Bauftelle berechnet, und überdies no) 
6 Prozent Zinjen auf den ganzen Bes 
trag erhoben morden, ehe die Arbeit 
bollendet war. Dieſelbe Kontraktoren— 
Yirma, welche Die Arbeit ausführte, of- 
ferirte eine ganz gleiche Wrbeit in 
Srand Eroffing im Wege bes Privat- 
Kontraktes für $75 per Bauftelle zu 
thun. Pflafterung mit Brid ift an ber 
92. Str. zu $110 per Bauftelle im 
Wege der öffentlichen Arbeit, und an 
der Commercial Abe. für $50 per Bau⸗ 
ftelle im Wege des Privatfontraties 
gethan worden. 

* * * 

Vergleichende Zahlen betreff3 ber im 
zweiten Quartal in Chicago und Nem 
York regiftrirten Grundeigenthumss 
Berfäufe fallen jehr zu Gunften der 
legtgenannten Stadt aus, denn Nem 
York zeigte ein Mehr non $25,652,988 
für das eine Quartal. Demgemäß ift 
auch die vergleichende Weberficht für dag 
erfte Halbjahr ausgefallen, melche bie 
folgenden Zahlen und Beträge zeigt: 


Im lolalen Geſchaft war die bor⸗ 
ilofſene Bode eine ungewöhnlich flaue, 


3 
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ſelbſt wenn die Sommerzeit mit ihren 
Ferien und ähnlichen Diverſionen in 
Betracht gezogen wird. Die regiftrir- 
ten Verfüufe ergeben die folgende vers 
gleichende Ueberſicht: 


— 6.0 23 
Zandbrzirle 5 


Henrn Botsford Hat fein an der 
nordtejtlien Ede von Monroe und 
Fran klin Str. belegenes Eigenthum, 
50.190 Fuß mit fünfſtöckigem Gebäu⸗ 
de, an Frederick Ayer von Lowell, 
Maſſ., für $200,000 verfauft. Die 
Steueribehörde bewerthete das Eigen= 
thum «uf $285,820, movon $70,820 
auf das Gebäude famen. 
Unter mehreren Verkäufen in Blue 
Saland jind die folgenden von Intereſ— 
je: 3. E. Me&ord an William Weber 
und Henry Klein, 121x130 Fuß an der 
nordweltlihden Ede von Greenwood 
Ape. urd York Str., $10,890, und E, 
H. Geilt an E. 2. Buß, 60x130 Fuß 
an der jüdöftlichen der High und Maple 
Etr., $EB500. 
%. Harley Bradley hat an Gear, 
Roedud & Co. 80,000 Quadratfuß 
Raum ir dem Gebäude 63 North Des 
plaines Str. für 2 Jahre und 10 Mo= 
naie zu einem Gejfammibetrage bon 
$35,000 vermiethet. 
Marjhall Field hat den Grund 25 
MWafhington Str., 24x121 Fuß bon 
dem Lord-Nacdlafle für $200,000 
fauflich erworben. Der Grund ijt Theil 
desjenigen, auf mwelhem da3 große 
Field-Gebäude, nordweſtliche Ede der 
Y3abafh Ave. und Wafhington Etr., 
fteht, und war jeit 1891 unter Grund« 
rerzte-Verttag bereit$ im Befite de3 
Herrn Field. Die jährliche Grunds 
renie war $6000, jo daß der Verkauf 
alfo zu der ungewöhnlich niedrigen 
Rate von 3 Prozent der Ertragsfähig« 
feit macht wurde. 
* * * 

Im Baufache war die verfloffene 
Woche «etwas Iebhafter ald gewöhnlich. 
Die Zahl der Neubauten und deren 
Koften, Für welche mährend ber Woche 
Bauerlarbnißſcheine ausgeſtellt wur—⸗ 
den, war nach Stadttheilen: 

Südſeite 


Südweſt ſeite 
Nordieite . . 


Nordweſtſeite 

Zujaznmen $871,200 
Norhergehende nes 874,650 
Entiprehende Woße bon ae“ 312,850 


Entiprehende Woch: von 1897 
Gntiprehende Woche von 1896 
Entiprehende Wodhe von 1395 

Die Arbeiten an einem neuen Dfs 
fenilihen Schulgebäude, 203—207 
Edgewood Ave., ſind während der Wo— 
che in Angriff genommen worden. 
Daſſelbe ſoll drei Stockwerke hoch wers 
den, wird 190x90 Zuß Orunddimen= 
fionen erthalten und wird, zufammen 
mit einem jepamten Steffelhaufe, 
$100,000 Eofien. 

In der nordiveftliäjen Ede der Cas 
nal und Forquer Str. fol ein fünfs 
ſtöckigas Fabrikgebäude, 535120 Fuß, 
zum Stojtenpreis von $60,000 gebauf 
werden. 

Die Werkftäten ber Chicago dd 
Northmwefteen Bahn, an der 40, Abe, 
und Kinzie Str., jollen beveutende 
Vergrößerungen erfahren. Diefelben 
beftehen aus einem Lagerhaus, einer 
Polſierfabrik und einern großen Keſ— 
ſelhaus, und werden zuſammen etwa 
$150,000 foften. 

Die großartige MeCormid YFabrid 
an der Blue Jaland We. und Leapitt 
Str. fol noch eine hedeutende Ermeis 
terung erfahren. Die 'Befiter, melde 
bislang ihr Bindegarn an fünf Pläs 
ben außerhalb Chicago fabrizirten, 
wollen dasfelbe jet hier herftellen und 
laffen zu dem Zimede ein großes fünf 
ftöciges Yabrifgebäude errichten, mela 
ches mit der nöthigen Mafchinerie etwa 
$300,000 foften wird. 

Die Fabrik der U. 9. Vilad Co., 
Ede der Welt Lake und CarpenterStr., 
wird durch einen Jehsjtödigen Anbau, 
40x100 Fuß, vergrößert. Der Bau 
wird $20,000 foften. 

Die Mafonic Temple Co. bon 
Englemood läßt an der Harbarb Abe., 
nahe der 63. Str., einen dreijtödigen 
Bau, 70x110 Fuß, für Logenzmede 
herjtellen, für den $35,000 verausgabt 
werden follen. 


$138,800 
408,700 
115,409 
218,300 
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Todes⸗Anzeige. 
Freunden und Belannten die traurige Rachricht. 
dab unfere Tochter und Schweiter 
Ida 
nach ſchwerem Leiden am 8. Juli geſtorben iſt. Be⸗ 
erdigung am Montag, um 2 Uhr Rochm. von 1049 
George Str. aus. Die tiefbetrübten Sinterbliebeneng 


Theodor und Pauline Polinig, Eltern. 
Dlga Polliug, Schweſter. 


— M. P. 
Gr oßes Bolts feſt, 
arrangirt von 8 Logen der 


Süd⸗ und Südweſt⸗ Seite des O. M. P. 


am Sountag, den 16. Juli 1809, 
MM... 


m 
LOUISENHAIN. 
Tide? 25 Gents. 
Meft 12. Str.-, Madijon Str. KRabel- und Welt M 
diſon Str. Electric-Gard fahren zum Grove. 119,13 


Drittes Selfiihes Boltsfeft 


veranftaltet vom 


Helfen- Yerein von Chicago, 


Sonutag, den 16. Juli 1899, 
it Belmont Grove, früher Horbtä 
Grove, Eiybsurn-, Belmont- und Weftern Ave. 
Man nehme Elybourn Ade, Belmant Üpe., Lincoln 
Ude. und Sharpihooters Bart Bart. Cintritf 
25 613. Damen in Serrenbegleitung frei. 19,15 
i2tes JAHRES PIK - NIK 
verbunden mıt Schauturnen und Wettringen, 
veranftaltet vom Teutonia Turn- Verein, unter 
Mitwirkung verihiebener Turn- und Gefang-Bereine, 
Sonntag, 16. Juli 1899, im Teutonia Turn 
Grove. 5äite Straße und Ajbland Avenue zu 


25 Eentö die Perjoıt. ju 


Agenten, Makler und Anwälle 


Bir nehmen Applitationen für 
Darleihen auf eriter Slafle Ehi: 
cago Grundeigenthum entgegen. 


5,52 u. 6 Prozent Netto Euren Kunden | 


4 Telephone : ESpreß 681. 


H.O.STONE & CO. 


206 La Salle Str. 12.) 


Thealer-Borflellung 


dei en 


en 
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&3 ift in ber guten alten Oper Fra 
Diapolo, bie in ber Studebaler = Halle 
Iepte Woche gefpielt murbe, Stoff ge- 
nug borhanden für einen Charafter- 
zgeichner: Der elegante Bandit, der Held 
des Stückes, welcher das Herz der rei= 
chen, für Romantik und Männerſchön— 
heit ſchwärmenden Engländerin zu 
rühren weiß und ihr dabei graziös die 
Juwelen abnimmt,— der blaſirte, aber 
praktiſche engliſche Lord, welcher gleich— 
giltig an den Schönheiten derHochalpen 
vorbeireiſt, aber die Sovereigns ſorg— 
fältig nachrechnet, welche die romanti— 
ſchen Liebhabereien ſeiner Frau koſten; 
dazu das kokette Naturkind der italie— 
niſchen Berge, Zerline, die in der pi— 
kanten Entkleidungs-Szene in ihrem 
einfachen Stübchen die Manieren einer 
Weltdame vor dem Spiegel probirt. 
Eine prächtige Figur iſt der genannte 
gelaſſene engliſche Lord, der genau 
weiß, daß die Romantik ſeiner Frau 
etwas koſtſpielig iſt, daß dieſe aber 
dann gründlich von ihrer Schwärmerei 
kurirt werden wird, wenn das Doppel— 
ſpiel Fra Diavolos entlarvt ſein wird. 
So wenigſtens ſollte dieRolle aufgefaßt 
werden, nicht wie ſie in der Stude— 
bafer = Halle gegeben wurde, als die ei— 
nes abgeſtumpftenSimpletons, für den 
weder Natur noch die Liebesſchwärme— 
rei ſeiner Frau einen Reiz haben. Und 
Lady Allcaſh iſt nicht eine ältliche Ko— 
kette, ſondern ein ſchwärmeriſch ange— 
legtes, verwöhntes engliſches Kind aus 
pornehmem Haus. Der Fra Diavolo, 
m*.Hen Herr Roberts darjtelleriich und 
gefanglich fehr hübfch gab, ift eine bril- 
lante Rolle für einen jtimmlich veran- 
Yogten guten Schauspieler, der bald 
ſchmachtender Liebhaber ift, bald dä— 
moniich den Zantapfel unter die lieben- 
den Paare wirft, indem er die Eifer- 
fucht anftacheit, und er zulett, nachdem 
er fein Va banque - Spiel berloren 
bat, an ber Spike feiner Banbiten 
fällt. Die Rolle der Zerline erfordert 
piel Spiel und eine für bie Koloratur— 
partien fehr biegfome Stimme, und 
folche find beutzutage ſehr ſelten ge— 
morden. Fräulein Mary Carrington, 
melde die Holle ver Zerlina abmedh- 
felnd mit Fräulein Millard Ipielte, be— 
ſitzt eine weiche, ſehr hübſch ausgebilde⸗ 
ie Stimme, genügt aber darſtelleriſch 
viel weniger, als die weniger geſanglich 
begabte Fräulein Millard, welche 
bafür aber eine ganz lebenswahre, 
frifche Zeichnung der Zerline entwarf, 
Der Chor leidet, wie es fcheint, unter 
den Anftrengungen der zu vielen Pro— 
ben Die Anfangdaufführungen waren 
piel befler, und die Nuhepaufe, melche 
im Auquft für einen Monat eintritt, 
wird die ermatteten Organe wieder qe= 
nügend auffrifchen. Sedod das Er: 
periment der Direktion, profeifionelle 
Ehoriften Durch junge Talente der Kon- 
fervatorien zu erfeben und diere für 
Bühnenzwecke heranzubilden, ſcheint 
doch nur theilweiſe gelungen zu ſein. 
Denn die jungen Talente wollen ſich 
möglichft Schnell zu Heldentenören und 
VBrimadonnen entwideln und ber- 
Tchmähen die ihnen auf die Dauer un 
würdig bünfende Chorarbeit. Wenn 
mar-die bisherigen Yufführungen vom 
Gtandpunfte einer Verſuchsbühne be— 
trachtet, an die feine übermäßigen Un- 
forderungen bei herrfchenden mäßigen 
PVreifen geftellt werden dürfen, jo darf 
man mit bem Pefuliat zufrieden fein. 
Die Berfuche dienen nur dazu, eine 
Lüde auszufüllen, die im Leben einer 
Großitadt fehr empfindlich ift: Einen 
Plaß zu finden, wo qute Vorftellungen 
für das Volf zu erreihbaren Preifen 
gegeben werden. Mit der Zeit werden 
ipir doch unfere eigene jtändige Opern- 
gejelichaft und gejanglich beifere Auf- 
führungen der melopifchen Oper Aus 
ber3 mit ihren hübfchen ITrios, Quin— 
tetten und frifchen Chören erhalten. 

* * * 


Wenn auch der relative Werth der 
Geſangsaufführungen bei dem Jubi— 
läumsfeſt in Cincinnati kein ſo großer 
mar, al3 erwartet werden durfie, jo ijt 
boc durch bies Felt für unfere hiefigen 
Vereine die Nothwendigfeit einer blei- 
benden Konfolidation auf’3 Neue an 
geregt worden. Die ganz borireff- 
lichen Kinderchöre ferner, welche wir 
bort hörten, follten auch hiefige leitende 
Kreife zu weiteren Verfuchen auf dies 
fem Gebiete ermuntern. In der Heran- 
bildung der Kinberjtimmen, — NR. 2. 
in der rihtigen Ausbildung der- 
Telben liegt die Gewähr für den gejang- 
Iihen Yortihritt der künftigen Gene- 
tationen. Die Kinder in Cincinnati 
fingen breigetheilt; die Mädchen als 
eriter und zmeiter Sopran, die Kina= 
ben fämmtli im Alt, und e& war er= 
fihtlih, daß feiner der Knaben über 
12 NYahre alt war; Die durch den 
EStimmbrud drohende Gefahr für das 
Gejangdorgan mwird dadurd) bermie- 
den. Der Sefang von Maffen-Kinder: 
hören fönnte das Programm eines 
Abends gut ausfüllen, ähnlich wie e3 
bei den Maflen-Männerhören in 
Ausfiht genommen ijt, deren Stonzerte 
in Zufunft.ohne Spezial-Boriräge vor 
Enliften ftattfinden mwerden. Man 
wird nie müde, einem qautgejchulten 
frifhen Kinderhor zuzubören. 


* * a 


Unter neuen Kompofitionen dürfte 
ein Zerzett für Frauenfiimmen von 
Sinterefle fein, da3 dem Oratorio „Die 
Zerſtörung Jeruſalems“ von Auguſt 
Klughardt entſtammt; das Terzett hat 
zwar nicht den prächtigen melodiſchen 
Aufſchwung des bekannten Frauen— 
Terzett aus dem Elias, iſt aber ſonſt 
ſehr ſchön gearbeitet. Heine's Dich— 
tung „Der Mond iſt aufgegangen“ iſt 
vom Prinzen Ludwig Ferdinand von 
Baiern ſehr glücklich in Muſik geſetzk; 
der muſikaliſche Prinz iſt auch ein be— 
rühmter Augen-Arzt und fehr vielfeitig 
beranlagt. 

Wir befinden und, mas Stonzert- 
aufführungen anlangt, in der saison 
mörte; dafür berfpridt aber bie 
Winterfaifon jehr reichhaltig zu mer: 
ben. Eugen Käuffer, 


\ 


Alte Sandihube. 


(Eine Plauderei von &. Shirmader.) 


Vier Pariferinnen zwifchen 20 und 
30 Jahren jaßen eines Sommernad- 
mittags im Garten zufammen. Gie 
waren unter fi) und plauderien bon 
taufend Dingen. Die ftatlihe Haus- 
frau, als vortrefflihe Wirthin be— 
fannt, war mit einer füftlerifehen Na= 
belarbeit bejchäftigt, ihre Schweiter, bie 
Schriftſtellerin, wippte, behaglich aus— 
geſtreckt, im Schaukelſtuhle hin und her, 
Die fofette Roufine, Germaine de Flirt, 
pußte an ihren Ringen un bie nod) 
ganz junge, faum zmei Jahre verheira= 
thete Schwägerin der Hausfrau [pielte 
mit ihrem Kindehen, das fie liebevoll 
auf die Knien hielt. 

„Du macht Handarbeit in Hand» 
ihuhen?“ fragte fie die Hausfrau. 

„Gewiß, ma petite“, gab dieje über- 
legenen Tones zurüd. „Wozu die al- 
ten Handfchuhe fortwerfen? Sind bie 
Fingerfpigen durchgebraucht, fo jchneis 
det man fie ab, macht aus Ganzhand— 
Thuhen Halbhandichuhe und fann dann 
im Freien Nadelarbeit machen, ohne 
fich Die Hände zu verderben.“ 

„Immer praktiſch“, neckte Kouſine 
Germaine de Flirt. 

„Db, das ijt nicht alles“, fuhr die 
aute Hausfrau fort. „Alte Handſchu— 
be find ein Quell von Nüblichkeiten, 
man muß fie; nur darauf berftehen.” 
Hierzu ein furzer Seitendlid auf die 
Ichriftftellernde Schmeiter, die in Träus 
me verſunken ſchien. 

„Mit alten Handſchuhen“, fuhr die 
wohlbewanderte Hausfrau fort, „gibt 
man feinen Schuhen aus Chevreau ei— 
nen vorzüglichen Glanz; man wickelt ſie 
um Stock- und Schirmknöpfe aus 
Onyx, Silber oder Gold. Das 
ſchützt dieſe vortrefflich vor Verſtauben 
und Zerkratzen. Fiſchbein- und Stahl— 
ſtangen, deren Enden mit Handſchuh— 
leder benäht, ſtoßen ſich nicht durch. 
Ein großer Vorzug und eine bedeuten— 
de Erſparniß.“ 

„Wie oft,“ ſetzte ſie, immer lebhafter 
merdend und ihrer Wilfenjchaft Tich 
freuend, hinzu, „bat man und als Kin= 
ber um einen franfen Finger den jchüs 
Benden Däumling gebunden, der nicht3 
foflete und Sehr viel nügie!” 

„Außerdem, menn ich eine Land: 
partie unternehme, vergeffe ich niemals, 
über die Pfropfen der angebrochenen 
Tlafchen einen Handiehuhfinger zu zies 
ben. Mache nur feine Srimaffe, Ger: 
maine, ich fchlude licher etwas Talkum 
cl3 Staub und Schmuß der Straße.” 

„a3 würde mohl“, erzählte fie mei= 
ter, „der alte Großpapa jagen, wenn 
Lili ihm nicht zu jedem Geburtstag ei= 
nen Brilfenabivifcher brächte, den jie 
mii ihren Heinen Fingerchen aus als 
ten Handjchuhleder zurechtgefchnitten 
und genädt hat?“ 

„und endbli, da wir unter und 
find, fann ich es jagen, zum Aus— 
beifern von Hofenträgern gibt e8 nichtS 
Brauchbareres als altes, ftarkes Hand: 
ſchuhleder.“ — Hier ſchwieg die tüchtige 
Hausfrau und ſah nicht wenig ſtolz in 
die Runde. 

„Nein, was die Martha nicht alles 
weiß“, lachte gutmüthig die ſchlanke 
Schriftſtellerin. „Ich meinestheils ken— 
ne nur zwei Verwendungen für alte 
Handſchuhe — man wiſcht rebelliſche 
Schreibfedern daran ab, weil ſie an Le— 
der keine Faſern mitreißen können, und 
man zieht ſie, 
wendigkeit uns zwingt, die widerwärti— 
gen Dinge des täglichen Lebens, als 
da ſind Staubtücher, Petroleumlam— 
pen, oder gar, Entſetzen! — fettige 
Schüſſeln und desgleichen zu berühren, 
auf die Hände.“ Und ſie wiegte ſich, um 
dieſe materiellen Angelegenheiten mög— 
lichſt raſch zu vergeſſen, luſtig in ih— 
rem Schaufeljiuhl. 

„Borbeigefchoflen”, lachte die niedli- 
he Germaine de Flirt, „was jeid ihr 
beide für profaifche Gemüther. Ein — 
ich Jaqe nicht alter, fondern ein „getra= 
gener“ Handſchuh ilt ein qanzes Ge- 
dicht. Habt ihr veraeifen, daß in alten 
Zeiten die Nitter den Handjchuh ihrer 
Deme auf dem Herzen trugen? Eh 
bien, wenn wir heut im Gemühl des 
Balljaals einen Kavalier gefunden, 
dem mir das Recht unfere Farben zu 
tragen zugefichen, fo fchenfen wir ihm 
ein kleines Portefeuille, ein Notizbüch— 
lein, das mit einem der langen Ball— 
handſchuhe, den wir trugen, als unſere 
Hände ... unſere Herzen ſich fanden, 
bekleidet iſt. Oder — noch raffinirter 
— machen wir aus einem ſolchen theu— 
ren Handſchuh einen jener kleinen, chi— 
ken Kragen, die ſo galant den Abſchluß 
eines CostumeTaillenr pour Dames 
bilden. Wir können dann aufrichtig 
jagen, daß die Erinnerung an unferen 
Ylirt uns ganz umgibt. 

„Nein, diefe Germaine,“ dachte die 
Hausfrau, weld’ ein Tolfopf, welch’ 
eine Ktofette, welch’ ein....“ 

„Höre, gute Martha,“ unterbrach die 
Germaine, „predige mir nicht. Xch thu’ 
all das ja nur aus qutem Herzen um 
der armen alten Handichuhe willen. 
Du verurtheilit fie {hen zu ganz, ganz 
hausbadener Smwanasarbeit.....“ 

„Und unfere fleine Schwägerin?“ 
fagte die Romanfrau im Schaufel- 
ftuble. 

„Ich?“ lachte die junge Mutter, 
„habe nur einmal in meinem Leben 
alte Handſchuhe benutzt. Da ſind ſte—“ 
und ſie zeigte die kleinen Füßchen ihres 
Kindes. 

Baby trägt meine Hochzeltshand— 
ſchuhe zu Ende, ich hab' ihm ſeine erſten 
Schühchen damit bezogen! —“ 

— — — — 


— Enfant terrible. — Kleiner 
Neffe: Onkel, du haſt wohl keine guten 
Augen? — Onkel: Doch, mein Kind, 
wie kommſt du zu der Frage? — Neffe: 
Papa ſagte vor kurzem, er wolle dir 
heimleuchten, wenn du wieder kämſt! 


— Philoſophie. — Da ſpricht man 
immer von der Liebe, als gäb' es nur 
eine. Das iſt ganz falſch. So viele 
Arten von Männern und Frauen es 
a jo viele Arten von Liebe gibt e3 


* 


wenn die harte Noth- 


— on naessremeen. Nora Mar 


Solalberidht.- 


(Für die „Sonntagpoft“.) 
Zu Waller nad St. Lonis. 


Eine Eilfahrt auf dem Jllinois und dem 
Miſſiſſippi. 

St. Louis, den 8. Juli. — Als die 
Jacht „Juliet“ am Donnerſtag Abend 
nach kurzem Aufenthalt von Peoria ab⸗ 
dampfte, ließ ſie am Ufer eine Hurrah 
ſchreiende Menge zurück, welche von 
wirklicher Bewunderung für dieſe Chi⸗ 
cagoer Kommiſſion erfüllt zu ſein 
ſchien, welche aus Dienſt-Ruͤckſichten 
eine Einladung zu einem feſtlichenBan⸗ 
kett ausgeſchlagen, das man für ſie 
vorbereitet hatie. Und die Herren Kom—⸗ 
miſſäre kamen ſich auch wirklich ſtolz 
vor mit ihrem Entſagungsmuthe — 
wir Anderen nothgedrungen mit. Aber 
wir ſollten getröſtet werden. Proviant⸗ 
meiſter Haas hatte die Vorrathskam— 
mer der „Juliet“ vorſorglich gefüllt. 
Bald brach die improviſirle Tafel faſt 
zuſammen unter der Laſt der Speiſen, 
und daß man nicht ſo unmenſchlich 
war, auf dem Waſſer Jemanden dür— 
ſten zu laſſen, verſteht ſich am Rande. 

Und dazu die herrliche Ufer-Szene— 
rie, welche ſich bei magiſcher Mond— 
ſcheinbeleuchtung zu beiden Seiten des 
Fluſſes in beſtändiger Abwechſelung 
ausdehnte. Es war eine köſtliche Nacht, 
und erſt ſpät entſchloſſen ſich die letzten 
Schwärmer, die Feldbetten aufzuſu— 
chen, welche auf dem Verdeck aufge— 
ſchlagen worden waren, und einige 
Stunden der Ruhe zu pflegen. Vor: 
her mar, um 12 Uhr Nachts, von den 
Ingenieuren Randolph und Iſham 
noch der Copperas-Damm einer flüch— 
tigen Beſichtigung unterzogen worden. 

Raſtlos drehten ſich die Schaufeln 
der „Juliet“, und das Boot ſchoß tie 
ein Pfeil durch die Fluthen. Pro— 
grammgemäß hätten wir erſt gegen 
Abend in Beardstown eintreffen ſollen. 
Dort fah man den Kommiffären mie 
lang erjehnten Befreiern entgegen, Be: 
freiern von den ernten Mißitänden, 
melche die von der Regierung zmeds 
Hebung ber Schiffahrt veranlaßte An- 
legung ber Dämme bei Rampspille und 
bei La Grange für die umliegende 
Landſchaft im Gefolge gehabt hat. E3 
liegen dort viele Taufend Ader des 
fruchtbarſten Uferlandes Jahraus 
Jahrein unter Waſſer. Die Eigenthü— 
mer haben dafür vom Bundeskongreß 
zwar längſt Entſchädigung verlangt, 
mögen ſolche mit der Zeit vielleicht auch 
erhalten, aber leider müſſen ſie befürch— 
ten, vorher auf die übliche Weiſe aus 
dem zeitlichen Daſein abgerufen zu 
werden. — Die Eigenthümer der Waſ⸗ 
ſergüter hatten ſich deshalb von weit 
und breit in Beardstown zuſammenge— 
funden, und die Spitzen der Bürger— 
ſchaft, mit dem deutſchen Mayor Keil 
voran, waren bereit, die Chicagoer Ge— 
ſellſchaft feſtlich zu bewirthen. Aber 
auch hier bereiteten unſere amtseifrigen 


Kommiſſäre den Gaſtgebern eine herbe 


Enttäuſchung: „Wir haben keine Zeit,“ 


erklärte Herr Boldenweck; „ſo leid es 


uns thut, wir müſſen ſo raſch wie mög— 
lich nach Chicago zurück, um der ver— 
wettertenGeſellſchaft von der ſtaatlichen 
Kanalbehörde womöglich das Hand— 
werk zu legen.“ — Herr Wenter, als 
Vorſitzer des Ausſchuſſes fürBeziehun— 
gen zum Bund und als humaner 
Mann, machte den Schaden einiger— 
maßen gut, indem er einige von den 
betrübten, unter Waſſer geſetzten 
Landwirthen an Bord einlud und ſich 
auf der Weiterfahrt von ihnen erzäh— 
len ließ, wie das Elend über ſie ge— 
fommen, unb mie fie nun bon der 
Droinage-fommiffion die Rettung er- 
warteten. „Wenn die Regierung ein- 
willigt”, fagte ein Herr Lehmann, „daß 
die Damme entfernt werden, für da8 
Sprengen wollen wir fchon felber for: 
gen. Wir würden Dynamit genug her= 
beifchaffen, daß durch Sprengungen 
allein der Fluß für die Tieffeeichiffe 
fahrbar werden mürbe.“ 

Mir näherten und nun der Miün- 
dung des Illinois-Fluſſes, und dieſer 
wurde breiter und breiter. Als wir 
dann aber in den Miſſiſſippi einbogen, 
malte ſich doch auf den Zügen Aller, 
die den Vater der Ströme bisher noch 
nicht geſehen, Bewunderung und Ehr— 
furcht vor der Größe des Rieſenſtro— 
mes. „Was haben einer ſolchenWaſſer⸗ 
menge gegenüber unſere 300,000 Ku— 
bikfuß pro Minute zu bedeuten“, 
meinte Herr Boldenweck. In der That, 
nicht viel. — In der Abend-Dämme— 
rung paſſirten wir die Mündung des 
Miſſouri, der ſich oberhalb Alton mit 
dem Miſſiſſippi vereinigt. So breit ſich 
die gelben Waſſermaſſen des Neben— 
ſtromes auch daherwälzen, ſie bringen 
den „Vater der Waſſer“ mit ſeiner 
unwiderſtehlichen Wucht des Gefälles 
nicht aus dem Geleiſe. 

Von Alton aus traten die Kommiſ— 
ſäre Boldenweck, Carter, Mallette, 
MWenter und ones per Bahn die Rüd: 
fahrt nach Chicago an. Un Stelle des 
Admiral ones übernahm nun 
Contre-Wdmiral Braden das Kom: 
mando, und die Fahrt nach St. Louis 
wurde Beute Morgen fortgejeht. Mit: 
tags famen wir an. Unfer Aufenthalt 
bahier wird nur bon furzer Dauer fein, 
da doch nur geringe Ausſicht vorhanden 
ift, bie St. Louifer Eingeborenen und 
Siedler dem Chicagoer Drainage-Uns 
ternehmen freundlicher zu ftimmen. 

Oscar Bluemner. 


Entlaſſen. 


Jeſef D. Wyckoff, welcher der Uns 
terſchlagung angeklagt war, iſt geſtern 
vor Richter Waterman ſtraffrei entlaſ— 
ſen worden. Wyckoff war beſchuldigt, 
als Vermögensbverwalter ein Kleines 
Erbe für ſeine eigenen Zwecke verwen— 
det zu haben; er zahlte fpäter faſt das 
ganze Geld wieder zurück, weshalb der 
Kläger von einer gerichtlichen Verfol⸗ 
gung Abſtand nahm. 


* Leſer der „Abendpoſt“, welche die 
„Sonntagpoſt“ (16 Seiten zum Preiſe 
bon 2 Cents) zu beziehen wünſchen, 
werden erfucht, ihre Veitellungen bis 
jpäteftens Ben. bei dem Zräger 
oder in ber Hauptoffice zu maghen. 
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Bomers’ Theater. Die Pofle 
„Beraufe She Loved Him So“ hat ih- 
re Zugkraft au) in ber vergangenen 
Woche bewiefen. Allabenblic) war das 
Haus gut bejegt, am Dienftag, anlüß- 
lich der eier deö 4. Juli, ſogar aus⸗ 
verfauft. Die Vorftellungen, melde 
übrigens jet um 8 Uhr 30 Minuten 
ihren Anfang nehmen, zeichnen fich 
durch flottes Yufammenfpiel der 
fämmtlichen Mitwirkenden, mie aud) 
durch gediegene Leiftungen ber Haupts 
darfteller aus. Das GSujet der Hand- 
lung wirft überaus beluftigend und 
intereffirt alle Kreife der Chicagoer 
Theaterfreunbde. 


Grand Dpera Houfe. Wäüh: 
rend die In Powers’ Theater gegebene 
Poffe aus dem Franzöfifchen für die 
amerifanifche Bühne bearbeitet und in 
Ne York bereitS über zweihundert 
Mal aufgeführt worden ift, darf das 
bon Auquft Thomas verfaßte Bühnen- 
merk „Arizona“ mit Yug und Nedt 
ala ein amerikaniſches Volksſtück gel— 
ten, das in Chicago erſtmalig vor das 
Publikum gebracht worden iſt. Ver— 
handlungen, die zu Aufführungen in 
New York führen follen, find zur Zeit 
im Gange. Mehrere Theaterunterneh- 
mer bewerben fih) um das Auffüh- 
rungsrecht, doch mirb borausfichtlich 
die Gefchäftsleitung von Wallads 
Theater mit ihrem verlodenden Aner: 
bieten den Sieg davon tragen. Bon 
Kirt La Shelle und Harry Hamlin, 
ben Chicagoer Unternehmern, mar ur- 
fprünglich beabfihtigt morden, das 
Stüd nur bi8 Mitte Juli zu geben 
und dann die Gefelfchaft bi3 zum Be— 
ginn der Winter-Gaifbn in die Ferien 
zu jchiden. Der nleichbleibende finan- 
zielle mie auch fünftlerifche Erfolg hat 
die Unternehmer aber veranlaßt, ben 
Schluß der fommerlichen Spielzeit auf 
unbeftimmte Zeit hinauszufchieben, 


Marttberidht. 
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Imperial 
Gunpowder .. 
Meyune , . . » 
Saparı . . 
olong 
KRoftee— Refter Rio 
Geringere Sorten Rio . . 


iz 


. 
.eo 0000. 


offa 
Reis Lonifiana 
Carolina . 
Java 


wferfprup 

Raitiprıp 
Schwarzer Syurp , 
Motafles 


$0.15—0.%9 
.. 0.14 
0.19-0.40 


Meikfiiche, 100 Pd. . . 

Gelitornia LohE . .... 

Nr. 1 Forellen, 3 Faß .. 

SHolländ. Häringe, friiche, 
Fäßchen 

Labrador Häringe, p. frab 

Friſche Stockfiſche, 100 Bir. 


Viebmarkt. 
Beſte Stiere 
Stiere mittlerer Größe ... 
Stire von M—-1M Bir. . 
Etiere von 120-1490 Br. 
Aullen 
Färſen 
Kühe und Yärien „. .„.. 
Kälber 
Teraniihe EStiere 
Schweine... 
Scafe 2.05.25 
Lämmer 7.00 
63 murden während der Iekten Woche nad Chi: 
cago gebradht: 49,561 Rinder, 2, 781 Kauver, 159,698 
Schweine, 48.159 Ehafe. Von bier verihidt mur: 
den: 14,618 Rinder, 128 Kälber, 36,465 Schweine, 
2,665 Echafe. 


Morttpreife an SS. Water Straße. 


Dieierei-Produtte: 
Qutter—Ereamerieß: 
N 18c 
Grite Dualität..... 19—lie 
Zweite Qualität ..... MM —Iie 
Runftbutter .. ... 12 —13ic 
Dairies: 
Ettrasßs. 


6 
7.50 
6.0 


49-53 
2850-3. 


eo... l5—-]ik 


11 —12%c 


.. Ric 
ee 
rid < 8; 
Limburger, neu 
Schweizer 
Gier, per Dugend 12—1 
Zohnen, per Sod.... oe 
Eetlügel, für die Kü 
Irntbühner, per Pf 
übner, per Pfd 
nten, ber Bid... . 
Sänfe, per Pfund 
Lebendes Geflügel: 
Truthühner, per Pd. . . 7 
Hühner, per Pfd 
Enten, per Pfund 7 
„Spring Chiden“, per Pd. 12—1äc 
Sänie, ver Durend .. . 3.085.) 
Kalbileiih, per 100 Pd. 86.00-09.00 
Brüche Fiſche: 
SchtwarzerXarfh, Pfund. . 12 -12%e 
Sechte, per Pfund . . . 6-61 
Kleine Sechte, per BD... . 
Bürfelfiich 


Yal 
Friſche Früchte —Aepfel: 
Northern Spies, p. Faß. 
Neue Uepfel, p. Bufhel . 
Drangen, Cal. „Ravels* 
per Fak PR 
Bananen, per Ründel. . 
Melonen, per Yab.... 150-2.7 
Erdbeeren, per 16 Quarts 75c—$1.15 
Kartoffeln, alte, per Bufbel . 30—Br 
Neue Kartoffeln, p. Yuihel 52-59 
Süstartoffeln, 9. Fab . $2.50—2.65 
Tomaten, 4 Körbe 5708 
wiebeln, per Grate . . Hd Te 
urfen, per Dußend.... 12e 
Kobl, neu, per Kite... 5608 
Sporgeln, p. Dyd. Bündchen 23—40c 
Salat, per Beh: ... . 50 
Grüne Pohnen, 
per Bujbel . 
Wahsbohnen, Buibel.... Disc 
Biumentobl. Kifte . . . B5c—#1.M0 
Grüne 


ibel . . . 81.10-1.25 
Pe 


The 


1 
Sei, 


118-124 STATE ST. 


77-79 MADISON ST. 


Aröble jemals bekannle Verichleuderung. 
8500,000. 00 


| Werth von 


DHaar- 


Jandelsarfikeln, 


welde ih in muferem Lagerhanfe befinden, werden während des Monais Juli ausverkauft 


ungeachiet der Koſten oder Werthe, 


* 
2 


y 


2,000 Narps Gardinen =: Ecrim, 
ver Di. 006 

1,59 Stüde Smift'$ Moni « Eeife, gu 
per Erüd a 


1,200 Bards ungebleiägter Genton « Wlarell, 
per QDard EEE 


Um $RI5 Vormittags — 50% Kiffen:liebergüge, 45X35 20, 1 c 


ver Eid . . - 


375 Dugend de farrirte Glas: Handtücher, 18X38 
ser Etüd a er 


fertig zum Gebrauch, 


1,200 Nardz 
per Dard 


Alm 70 Rormittae 08. — 1,000 Qarbs Tarrirte Glos: Hand: 


tüüher, werth dc per Dard, gu... 
1,500 Yarde Organdie fFutterftoff, zu 

ver Yard TE 
Um7TsBormittags. — 1500 Yards 

tbe:Coom Muslin, gu per Yard... 
29,009 Nerds Mefte und 

4 QYards 


15,009 NYards 
Syarben umd jchmarz, 


TEE — — 


Worde & ESlater’® (H4X64) 
ver Yard . . . 


der Etü . 


10,000 9a 
ver 9 
Baar, 


mwertb Rc_ Yyer J———— 


ru ver Stück 


werth l0c per Derd, 
135 Stüde Hamilton Gaibmere®, 
yer Pard . 


65 Kiften maichbare Etoffe, 
&c und 10c = Werthe, 
per Dard — 


1,500 Yards 5.24 Tiſch-Oeltuch, Fabrik-Reſte, alle 
per d u —— 

Um 4 Uhr Nachm .⸗2,009 Yards 

werth 1236 per Werd au .. » 

U 750 Qards I5c Plaid Das - 

y grün und Gold, ver Pard . 


I Golf s Müten für Ainaben, in Dud 
merth 25r, i 


J 


α 


> 
* 


Lawns, Organdies 


a 


engliiches 


und Graih, 


a 2,506 Dards 36zÖlige Mefte von figurirten Draperien und 


Eilfaline, zu a 


A 22:öllige Barnaby Drek Gingbam, alles neue Mufter, merth 15c, zu ‘ ie 


per Vard 


25,000 Vards 3236lliges geſtreiftes Madras Cloth, 


ser Yard z 


J Gerippte Ricelieu « Welten für 
zu, der Stüd r 


Und Nach 
mwertb 25 per Yard, zu we 


Um2320Borm. — 2,500 Yards 
wirffider Werth 29, zu... 


UmsUhr Vorm. — Geſtrichkte 
25c per Stid, zu —— 

Eetin „Etod" » ragen für Tamen — mertb 15c 
per Etüd — zu EEE 


.. 


umsUhr Vorm. — 20 Golden Fſfeece Bett-Blankets, 


au per Stück 


1,500 Yard 124c leinenes Erafh Efirting, 283 
ser Dard st hr 


Sol 


Hervorragende Qualität Taffeta 
per Yard 


UnmguUhr Boarm.— feine feidene Weiten für D 


per Yard 


50) Sugend Graib « Hüte für Vänner und Snaben, in allen 


Muftern — zu e 

Um84 Borm. — 270 G5e Honen : Gomb und 
Deden, per Stud 5 

50° dreipfündige fyeber = 
ver Stüd nur 


100 grobe Rücpentiiche aus weikem Kolz, angeichraubte Beine, 


per Etüd nut oo oc... 


er er ee. 


I Freicd „Shampooing‘ in unferen „„Sair |. 


Ereifing PBarlors‘‘ am Montag. 


Schadenerſatz⸗Klage. 


Frau Florence Barry, wohnhaft 193 
Center Ave. ließ geſtern durch ihren 
Anwalt, Herrn S. H. Trude, eine 
Schadenerſatzklage in Höhe von $15,- 
000 gegen die Firma Siegel, Cooper 
& Co, im hiefigen Kreiögeriht uns 
ftrengen. Die Klägerin war bor eini- 
aen Tagen bon einem weiblichen Detel- 
tive der Fyirma, in beren Gelchäfts- 
räumen fie angeblih eine Stiderei 
aeftohlen haben fjollte, verhaftet und 
em Bolizeirichter Prinbiville borge- 
führt worden. Lebterer |prad) jedoch 
Frau Barry frei, meil Teine meiteren, 
möglicher Weife geftoblenen Gegen- 
ftände bei ihr gefunden wurden, und 
meil fie behauptete, daß die betreffende 
Stiderei an einem Padet, melches fie 
während ihrer Einfäufe auf den Za- 
ventifch gelegt hatte, hängen geblieben 
mat. 


| 
| 


— — — — — 
Seiraths:Lijenien. 


Folgende Seiratb3:Ligenfen wurden in ber Difice 
des Gountpsßierts ausgeftellt: 


Dennis Murphy, Mathilda O’Prien, 

Neter Tuspnifi, Anaftacia Soda, :ı, 1 

YAuguft Vor. Auftine Steef, 28, 23. 
rant Stanfiewiez, Rozalie Slachretfe, 26, 19. 
dDivord Tappenden, Annie R. Kohn, 40, 3. 

Timothy OH. Kelloga, Alice M. Chidley, 26, 25. 

Romeo O. Dunne, Mary J. Deſſau, 32, 31. 

Samuel R. Braidwood, Emily Colbert, 30, 26. 

Thomas D. Courtney, Mae Verſons 25. 10. 

Herman 9. Scelamp, Alma Anbach 26, 22. 

Raul Kraufe, Bertha Kraneman, 22, 20, 

Charles Dany, Kate Schimmer, 24, 22. 

Sito Knecht, Eitber E. Heflelrotb, 26, 21, 

Robert Roth, Edith Dom, 30, 20. 

Dominik Soufel, Marie Koniol, 32, 2. 

Veter Zyla, Bertha Sansbrougb, 24, 19. 

Frankt Nalover, Mary Stepan, 26, 25. 

Maiter &. Welt, Ugacia Elliott, 3, 38, 

Francis ©. Garter, Florence €. Ketring, 30, 39. 

an Aide, Untonina Roibaba, 43, 36. 

Rari R. Bornes, Emma £. Garibera, 37, 21. 

Milliom Keninedn, Annie Murpbo, 23, 23. 

John Rorwil, Kunigunde Klorid, 32, 26. 

Iren Carl Weik, Hattie Myers, 22, 23, 

Charles N. Rojenquift, Amanpa Y.Wiljion, 27, 3. 

Tataguale Pauricit, Madelena Calderone, 25, 2%. 

Gerndon D. Smith, Lottie fyelten, 31, 18. 

Gottfried Carlſon, Hilge Yohnion, 24, 93. 

zu €. —— u 40. 
ifiom fr. Sed imer, Emma iff, 21, 18. 

BWiliem Besper, Bertha M. Aruje, 25, 18. 

—— x. — & t. Diert, 5 

u er, a ⸗ * 

KR Sareräen, Eicin rer J 

du }. ‚ Zouife Karmen, —* 


22, 22. 


4:4 gebleidhtes Kruit-of: 1c 


Gambrie Yutterftoiie, ade ic 
Dekotirte ovaneſiſche Chine Individual Butter Chips, 
Etüd te ae 
Schwarze cerinpte nabtfofe Etrümpfe für Mädchen und Slinpder, 
Serien gerinnte Inter: Meften für Tamen, mertbh &e, 

i RB EEE a a EEE 
2,500 Vards 36gölliee einfche und figurirte Gilfaline, 


werth ]0c per Yard, zu hrin 


Farben, 


Sendtuchftoffe, 24 Zoll breit, in 


..0 . oo. » 


amen, voll „Taped* und beiegt, 38 
UNE DER SO TREE: Ti 
m. — 2,000 Yerbs Satin » Brocader, 
BI — * DER OR, 1 21- 


Maifts für Kinder — merih 


emen—in Wer$ 1 * 
Cream, Pink, Elau, Lavender und Schwarz zu... 2 2.“ 5c 


J 2200 Yards marineblaues Vade-Flanell, werth 830c, zu 


15 N 
2 wertb 52 per Stud 


ver Yard 


BREITE Kite: und Manag 
per Yu 


a 


Eyezieit—° 


.. 


golf, zu 


1c 
Ic 


0 


a 


demielben Moterial 


Preis per Ertüd am Menteg 


ver Yard 


per Yard 


1,2090 Yard? 
per Yard 


weiße: 


turze Längen von Meiken Stoffen, ie 


Lederne Gürtel fü 
zwei Stück 


per V 


— 
le Ke2e 
2e 


per Yard 
“ar 


per Etüd zu 


ver Vard 
. . “ . * . * 
gen, 
3,500 Yard Etauter 
per Yard 
Umßgßuhr Vorm 
gute Br: Wertbe 


UuUrmzuhr 
Reedy“— 


und 


dachem 
MN Stür Mi. Ein 

per Yard 

Dutend ſederne Gürte 


per Stück 


Gong Gioth 

Sell: a 

® . ®* - * > 

300 
per Yard 

UmSEPNR 
per Vard 

J rer Yard 
mwerth 12%, zu 91 
— — — 


. 00° 


ver Stüd zu 


8 


a Bu 


pr Verd 


w werth 19c, 
oe 


5e 
„at 
Ge 
....6% 
. „123€ 


5. Neinfeidene Taffeta 
yer Var . 
.0 » 

Grenien, per Eti 
Um74s5VBorm. 


ger Dard 


breit, 


. uw 8 


Zieh 
p 


zul 


für 
u. 0» Umsuhr Vorm 


F Ic 
ochäfefte Bett: 25c 


w 
15c 
yer Erid m. 
| 209 Neare „Jeen” = 


$i.2 


ge | öl ate:“ 
5 yım Gebrauch, wer 


“4 
zu, tat 


Zodesfälle. 


Nachftehend veröffentlichen wir die L.fte der Deuts 
fhen, über deren Tod dem Gejundheitsamte zwijigen 
geitern und heute Meldung zueine 

Zlund, Alfred, 16 3., 2674 Fulton Str. 

Ebeim, Annie E., 4 3., 11. Yun Etr, 

Beduhr, Ernft, 18 3., 15 3. 21. Str. 

Stande, Anna, 40 J.. 330 Fremont Str. 

Dippmenn, Sarl, 37 3., 186 Genter Er. 

Pirler, Sujan, 74 I. &24 Pratt Une. 

Qurfholder, David X., 67 X., 15 Oakwood Boul'd. 

Yakımann, 32 5. 11943 Emerald Up 

Hebel, John, 7 X., 702 Aibiead Une. 

Laulien, Anna M., 21 MR. Morgan Str. 

York, Heinrich, 8 J z Harriſon Sir. 

Kronenberger, Ritolau N. Aſhlanda 

Grewatz, Julius, 577 

Bergen, — wa 


age 
Der Grundeigenthumsmarft. 


Die folgenden Grundeigenthums:Uebertragungen 
in der Köhe von $1000 und darüber wurden amtlich 
eingetragen: 


St. Laisrence Ape., 174 SF. nördl. von 74. Etr., 4X 
19, M. 3. Hood an R. Belle Hill. 81900. 


Led an 


Galumct Ave., rdiweitefe 53. Str., 50X150, 2. 
Morris au F. ®. De Bed, BUW. 

Dasjeibe Grumdeigenthbum, 9 ». e Led an 
NR. De Bed, $1650. 

Dasſelbe Grundeigenthum, F. B. e Beck an 
B. Morris, 31700. 

Dasſelbe Grundeigenthum, u e 
H. F. Morris, *100. 

Rhodes Ave., 166 F. nördl. von 61. Str., 2125, 
F €. Yupdingion au Holmgren, $2000, 

Garpenter Str., 325 W. füdl, don 67. Str., 23X124, 
Engineers’ Building Afiociation an WM. F. Mahon, 
$1400. 

Halited Str., Siüdoftede &. Str, 3X15, ®W. 9. 
Sleafon an &. Smith u. W., 4500. 

Qutler Etr., 168 F. nördl. von 8. Str., 483x124, 
GE. €. Prentis an ®. F. Davis, $1000, 

Indiana Ave, Eüdiweitede 59. Str., 15x10, E. 
Do, jir., an A. S. De Witt, 8200, 

Ainland Are, 48 F. nördl. von 50. Str., 24x12, 
Irant Schoppen und Frau an Gerhard Schoppen, 
EM. 

Halited Str., 240 F. nördl. von W. Str., W4X123, 
©. Schallmanı an TR. Hoynes, 82000. 

Wentworth Uve., 432 F. jüdl, von 3. Str., 24x10, 
G. Wolf an U. Wodoiäty, $1500. 

Mriabtwood Upc., Norpiveftede Hamlin Ave, 3X 
135, WR. Smith an S. T. Nidelion, 8100. 
Tripp Ave., 175 5. nördl. von Bloomingdale Ave., 
Rx123. Iames O’Comnor an M. &. Domney, 

HR. 

North Ave., 75 W. öftl. von Wäipple Etr., 233x125, 
8. M. wegbera an Then. ®. Wood, $2100. 

Austin Une, Südmweitele Robey Str., RX4,M. S. 
Domney an James O’Connor, FM. 

GEloremont Ane., 75 %. nördl. von Grefbam Str., 
ee Nahlah von N. Fadner an R. Fadner, 

Milard Ape., 360 F. nördl. von W. Str 86123 
B. F. Davis an E. C. Prentik, KIM, 

Lammpdale Upe., 166 #. ſüdl. von 12 Sit. 2160 

. 9. Ederle an 3. &. Badron, 8100. 
Lamnpale %nr., 141 % jüpl, von 12. Str., 253x160, 
33 8. —— F —— *8 
erton Abe. wenn. von, Sacramento Ape. 
BB, 9. Rieige an W. Saftenderger, KIM. 


. 


= de Ape., . Dill, * 
BR, Rufe au $ 8 Garparinı, N 


—A Lfarz vor unierer Waarın » Aufnahme. 


1ec 2,200 Derda Fakrifanten = Refte von bedrudten Gballies, 


1 3,006 Fuß vergoldete Bilder-Leiſten: 


n unſerem Druo Dept. 


yeir 269 Kıilten merker Rofton Floating Seife — dieje ift von 


ge 


1.5060 Yard? weißer Domet Flenell — 
1,000 Yards einfecher fatbiger Dreß-Duch, Fabrik-Refte, werth 
carrirtes 


2,390 YardE Tafieta Elirt:fzutteritsiie, zu 


2,600 Yar?® Tennis Slanell, geftreift, gu 
2,450 Yard? Amosteag Ebürzen:Gingkam, 


2,000 Stüde Procter & Bamkle'3 Ivorn:Erife (Derfauf non 8 biß 
Vormittags md von 3 bi3 4 Uhr Nadırittagd), 


1,500 Bart? farbiges Emwik Lam, 


Meſſingene ausziebbate Stangen, Ihön polirt, fertig zum Ans 


per Etüd . 
d 


m. Montag— 
Matroſenhüte für D 


Stücke leinenes Craſh— 
orm. — M Vards einfeches ſchwarzes Satin, 
20 Stücke Fancyh Eerpentine Efirt 
5.000 Stüfe Gmbroidern, FabrikReſte. werth 190 Yard, zu 


1,590 Dutzend Swiß Embroidered Taſchentücher für 
Waate, wecrth 6e und Ide, 


139 Stucke Mancheſter Brocades 


200 feine veſſeade Jerſey Union 


924 geebl⸗chte Rochda!e Bettuch — 


Vonz. bis 4u br Rachm.28 
Damen oder Herren, 


-- Eorwer » Earjei? jür 
n 


UmLHPBorm — yarıy volne 


Beinkleider 
er Bast, JU 2... 0. . 


i 
9 3I.W, iu. . : 


rdige hainileen = Waage, mit 
and’g garamtıt, meriy 82.0), zu 


Zum Beijpiel wir derfaufen am Montag: 


Girfate weiße Taidorstlicker für Mäiner, 
a 


tloe 


..ı- 


ic 


. 0 020000 © 


terrer ungefähr 6906 Fub in 


und in unierer Grocerp verlaufen 


wie die Fopuläre de-Seife, unſer 


u ze zer vr ze 


mect 


lc 
1c 
1c 
1e 
1c 
1e 
1c 
1c 


1 Up 
‚ie 


‚Ie 
‚ie 
‚13e 

2e 


Wir verfaufen 20 „Nougb and 2 


vanun 3U . . 


Kos a sn. 


eo u Er Ba u TRTE 


10c, gu 


. oo‘ re ER 


Neinſook, 
e —6 os 


u ruhe 
.. — ..:.„.:: 9% 


Fabrik-Reſte, 


. 0 5. 8 


. 0 1 a 5 x eu WIEN 


. * - . ” . . 
lt ftrümsie fie Männer, 


‚ IU 
ee 


1 
at 
änner, werth bis zu 15e 


en 
„Bat 
3e 


Futterſtejfe. werth Me Yard, zu Sie 
ee. ee ee — 


ing, werth J5e Yard, zu 
. . . * “ “ % . 


1 
ac 
Danten, importierte 


2c & 3c 
ee 
‚dc 


* . . . . - * 

werth 150 Dard, zu 
» Euits für Damen, 
. . . * . . . ® ®. ” 


» Bänder, Ro. 4 — 


1.200 15€ fancy farkige türfii 


* eine ‚a 
‚9 
10: 


zu 


.eoe 


eo RE . 


und S;öX:ge Regenighi 

‚12: & 1öe 

PT 
Examfi, vol: Größe, 29€ 

* 39€ 


fen, volle Sröge, gejäumt und fertig 69c 


per Stu 


er 0 0 — 


für Männer, we 
. . . . . . . . . . 


u er 27 


klecbneruer Ecaale, roll: $1.19 


Der Grundeigenthumsmarft. 


Greenwood Ape., 55 F. nördf. von 72. Str., 125, 
M. U. O'Meara an Ellen Cummings, $1000. 

Ciaremont Ave, 250 8. jüdl. von Serteau Mpe., 25 
124, Samuel Browi, jr.. an Prospero Carofielli, 
$1600. 

Wentworth Ave., 309 Y. nördl. von 30, Str, 50X 
120, John .ullin an Mary Mullin, $1500, 

Lowe Ave., Süpdmeitede 35. Str., 24x13, WB. Mc 
Auliff an DB. M. Ryan, $200. 

Glizabetb Str., 166 %. füdl. von 47. Str., 5X124, 
A. L. Strauß an M. P. Macin, 81. 

t., 72 Fuß füdl. von 103.Str., 25x13, €. $. 
en M. Hansen, $2500. 
Südweſtecke Kingſton Ave. HX134 U I 
Too/en an ®. WU. Bhelps, $1000. 

Bırrfalo Ave, 05 F. füdl. von 88, Etr., 253x140, 
B A. Bhelps an A. W. Morrell, 81500. 

Auitin Ave. 100 $. füdl. von Humboldt Str., 3x 
124. 9. Sıchwark an G. Grefeiti, $1275. 

Lake Str., 30 %. dftl. von Leavitt Str., 30X100, 9. 
N. Gorfrey u. A. duch M. in CE. an W. Y. Eos 
per, 8220. r 

SO gden Uve., 195 %. öftl. von Gentraf Bart Une, 5 
125, 2. 4. Morton u. U. durch M. in €. an 
Theodore Rhoads, 82600. 

Grundſtück 147 233. Place, Hx125, T. Murphy u. U. 
durch M. in €. an E. S. Koerber, $I400. 

Gorsand Str., 25 #. mweitl, von Campbell Upe.. 
124, E. MeAuliff u. U. dur M. in €. an 
MeAulitf, 82463, 

= 165 W. weitl. von Chatbam Et., 21 1s5X 
ec . A. durch M. in C. an D. S. 


25 
©. 


Ave., 172} $. öftl. von MWinchefter Une., 38 
96, Flizebeth Scott m. U. durh M. in E, an die 
Dakland Puilding Aflociation, 83550, 
Samndale Ape., 198 5%. füdl. von Armitage Uve., 50 
125, U. M. Wader u. U. durch M .inE. on MR. 


Schuhr, 815. 

Waſhington Str.. RO FF. öftl. von Market Str, MX 
10, Natried Cajey u. U. durh M. in &. an bie 
Trader?’ Anjurance Co., 19,226. 

Flonrnop Str., 05 F. meitl. vom Albtny Ande,, 175 
x135, 8. 2. Toohy u. U. durh M. in E. an ben 
Nahlak von George KR. Schoenberger, 83089. e 

106. Str. und Galumet Fluß, eine frront von 413.7 
#F. nördl. an 106. Str. und eine folde von 415 Fr 
am Galımet Fluß, durhlaufend bis zum Meger 
der Calumet River Eifenbahn, George 5. Meines 
nolds und Frau und Kohn E. Votsford und Fra 
an die MeRennolps Elevator Eo., SI. . 

Mood Str., 120 F. nördl. von B. Str. 
Barney Mulveney m. U. durh M. in E, an die 
Oakland Yuildina Aflociation, 31052. 2 

Armour Ave, 56 #. füldl. von 33. Etr., X108, 
Denen Tomne an HS. Ehm, 830. — 

Fullerton Ave. 3 F. öftl bon Elfton pe... 30% 
183, Nachlak von Fäcilie Schwarg an Fran 

on. r 


‚123 $. öftl. von Dallen Upe., XS 
D. X. Allen an Arthur Hatten, S30M. na 
aflin € 142 5. nördf, von Jadion Sir... SL 
125. Aohn EG. Aneale an Nane D. Eofier, HNO, 7 
®R. 21. M., oA. öfl, von Wood Str., BX125, Mi 
Schneider an N. Nuerk, So. x 
Salfted Str.. 30 F. nördl. bon 63. Ste, DXIE 
Annie ®. Wilder und Gatte an Andres M. Jons, 
sm, 2 
Caalen Ape.. 250 . nördl. von GR, Str., 3 8, 
Delia T. Sullivan und Gatte an Margaret Wiley, 
Son, 


& — 
Drafe Upe.. 133 8. nördl. Don Irching Bart Use, = 
— fü h R get og ” i 

ertield Une., 255 $. fünf. von ve J 

130. R. De Bed an P. 2 Ä nn 

ötl. don . Fe 
erg und Frau an 


en . Sansb 
Knole 


Str 


man 6. Rnofe und 





——— 8 


—— 


Bower s.— Becauſe She Loved Him So⸗. 
Stupdebater—Mitador. 

MeBiders— Seihlofien. 

Great Northern —Geihlofien. 
Eolumbia—Geidhlofien. 

Brand Dpera House— Arizona", 
Dearborn.—Pellow Rofes" und „Ihree Hats“. 
Hoplins.—.Capt. Emiit”. 

Konzerte: 
Bismard:Garten — Xeden Abend und 
Sonntag Vormittags und Abends Konzerte. 
Berlin-Garten. Konzerte allabendlich 

und Sonntag au Nahmittag®. 


Sport und Spiele. 


Base-BauLı. 


Die „Wational League‘. 

Gew. Verl. 
22 
36 
26 
97 
28 
29 
33 
34 


yo" 
O4 


42 
48 
55 


Prozent. 
686 
618 
606 


Brooklyn 

Boston 

Chicago 
Philadelphia.... 
Baltimore 


40 
38 
39 
34 
34 
30 
27 
Washington .... 23 
Cleveland 

Geftrige Spiele: 

Chicago 0, Pittsburg 6. 

Chicaaon 000000000 = 
4 Treffer, 2 Fehler. 
Bitttburg 000220200 =6 
10 Treffer, 3 Fehler. 

Zoui3pille 5, Gincinnati 4. 
St. Louis 5, Cleveland 4. 
Baltimore 4, Waihington 1. 
Brooklyn 6, Philadelphia L. 
Heuntejpielen: 
Gincinnati in Chicago. 
Gleveland in St. Louis. 
Morgenipielen: 


Baltimore in Wafhington. 
New Hork in Bojton. 
Philadelphia in Brooklyn. 


Pullman Road Zweiradrennen. 


Das Wettfahren der Rabler auf der 
Pullman-Road ging am Dienstag pro= 
grammmäßig von ftatten. Die Haupt: 
fieger waren, wie auch fehon bei ben 
vorhergehenden MWettfahrten, meiſt 
nicht Mitglieder von Klubs und diefe 
Thatfache wird die gefammten NRad- 
lervereinigungen auch wohl ordentlich 
fränten. Auch fteht zu erwarten, daß 
dadurch die Antheilnahme der Gejell- 
fhaften an den Rennen, beziehentlich 
ihre Bemühungen, folche zu veranital- 
ten, nad) und nach bedeutend fchmwächer 
werben. rn Betracht muß freilich dabei 
gezogen werben, daß die Bahn in fehr 
ungünftigem Zustande war, fodah der 
Sieg weniger von der Geſchwindig— 
feit, al3 von der Kraft und Ausdauer, 
mit der fich die Theilnehmer durch den 
ftellenmweife beinahe unergründlichen 
Schmuß hindurdarbeiten mußten, ab- 
hing. Won den angemeldeten 327 
Mettfahrern erjchienen blos 253 am 
Start und nur 183 erreichten das 
Ziel. 2. H. Bender erreichte daſſelbe zu— 
erſt, F. U. Dapis durchlief die Bahn 
in ber fürzeften Zeit, in 40 Minuten 
473 Gefunden. Der lettere ift Mit- 
glied des Broofline Klubs. 


\Yom Skat 


redigirt von 
Earl Leder, B45 NR. Glarf Str. 


Aufgabe Zr. 17. 
Nach den erjten 4 Stichen: 


fann der Spieler feine Karten aufge: 
bedt Hinlegen, meil er alle übrigen 
Stiche befommen muß und fein Spiel 
mit Schneider gewinnt. Welcher von 
ben Dreien ift der Spieler? Was fpielt 
er und wie fiben die Karten? 


Auflöfung der Aufgabe No. 16. 
Mittelhand hat: 


Im Skat Tiegen: 


© 


Wenn der Spieler im Null feine 
lange Farbe anzieht, behält er den 
Stih; zieht er von der kurzen, fo muß 
Mittelhand mit der Acht darunter ge= 
gen, ober wenn die Sieben angefpielt 
wird, was fehlerhaft wäre, hoch über: 
nehmen und die Acht nachziehen. In 
jevem Solo madht Mittelhand die 
Stiche und Hinterhand hat Wimme- 
- lung genug, um die nöthigen Points 
zu erreichen. 

Eine richtige Löfung wurde einge: 
fanbt von F.ryerron, 260 Wabafh Are. 


Carl Leder’s 
Eefe-Kabinel und Bilfardhalle 

...845 N. Clark Strasse. 
* W. IJ. une 


- 


gefertigt aus importirtem 
g mp 


en en en en 
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Spiel-Briefkaften. 


Ernft Seidel. — Wenn Gie Stat 
nad) Zahlenreizen fpielen, können Sie aud) 
bei Frage und Touene Shneider und 
Schwarz anfagen.: E38 liegt effektiv kein 
Grund vor, in diefer Beziehung die Spiele 
aus der Hand zu bevorzugen. 

Bei „Schwarz“ zählt Schneider. angejagt 
mit. Alſo Ahr Grand mit zwei Matadoren 
zählt: „Mit Yiveien, Spiel drei, Schneider 
vier, Schwarz jechsmal 16 gleich 96. _ 

Hans Ullrid. — Ei, Sie Schlau: 
berger! Weil Sie die Aufgabe nicht löjen 
fönnen, foll fie faljch jein. Diesmal ift aud) 
fein Drudfehler darin und PVorhand Tann 
ausjpielen, ivas fie ivill, wenn die Karten 
wie oben ftehen, ift die Nullouvert verloren. 

AU Behrens. — Das Quoplibet it ein 
fehr beliebtes Bierfpiel und wird von vier 
oder fünf Perfonen mit einer Statfarte (32 
Dlatt) gejpielt. Cine Taille ift Durchgeipielt, 
wenn Die 13 verjchiedenen Touren erledigt 
find. 

Nach dem vom Leipziger ©. G. herausge— 
gebenen „Biercomment“ find Die einzelnen 
Touren folgende: | 

1. Rothe und grüne Dame. 
2, Scquens. | 
. Schnipp = Schnapp = Schuurr. 
. Stichtonr. | 
5. Rothe Tour. 
). Pauerntour. 
. Rother König. 
8. Grfter und Yebßter. 

9.78. 

16. Bildertour. 

11. Frefien. 

12. Bataille. 

13. Allgemeines Duodlibet. 

5 würde zu weit führen, fämmtlicheTou: 
ren zu erflären, Doch werden wir gern bereit 
fein, näher auf das Epiel zurüdzufommen. 

N. 5, 4032 State Str. Selbitverftänd- 
lich ! 


Für müßige Stunden. 


Silbenräthſel. 
Von A. N. 

Die Zweit' im Winter wird getragen; 
Doch wer die Erſte iſt, 
Den ſollte hinter's Ohr man ſchlagen; 
D'rum will zu keiner Friſt, 
Weil's auch die Erſte iſt, 
Das Ganze uns behagen, 
Und wenn wir es erhaſchen, 
Wär' es ein nützlich' Werk, 
Die Zweite ihm zu waſchen. 


(67) 


Räthſel 668). 
Von A. V., Chicago. 


Die erſten Beiden gibt's jeden Tag, 

Ob's Sommer, ob's Winter, Herbſt, Früh— 
ling ſein mag. 

Die letzten Beiden gibt's heute nicht mehr, 

Und ob's ſie je gab, daran zweifle ich ſehr. 

Das Ganze hoch über den Häuſern derStadt 

Seinen hellen, luftigen Aufenthalt hat; 

Doch was es auch vorbringt, ſei's gut oder 
ſchlecht, 

Gar oft iſt es falſch, und wohl nie Allen 
recht. 


Silbenräthjel (69). 
Ron 2. Graf, Chicago. 

A, A, As, Bel, Big, De, De, Der, Di, 
Ei, En, Er, Field, Gar, In, Jen. Li, 
Lie, Meut, Mo, Na, Ne, Ner, 
Ni, Schel, Si, Ter, Va. 


Aus obigen 28 Silben folfen 12 Wörter 
gebildet werden, die folgende Berentiingen 
haben: 

1. Berühmter englifcher Arzt. 

2, Cine Ylume. 

3. Ein Zeitabjchnitt. 

4. Gin Planet. 

5. Gin Fluß in Eurora. 

6. Ein verjtorbener Präfident der Ver. 
Staaten. 

7. Stalienifher Komponift. 

8. Deutjcher Chemiter. 

9, Ein Erdtheil. 

10. Ein Bundesftaat. 

11. Fluß in Rupland. 

12. Fluß in Deutichland. 

Die Anfangsbuchftaben ergeben den Na: 
men eines verftorbenen amerifanijchen 
Staatsmannes. 


Kreuzräthfel (70). 
Bon U Weber, Chicago. 
| 


1 2 


3 4 


Die 4 Felder find mit je einer Silbe aus: 
zufülfen; es nennt dann: 

] und 4 den Namen eines deutihen Kom: 
poniiten. 

2 und 3 den Vornamen desjelben. 

1 und 3 den Namen eines zweiten deut= 
fhen Kompomijten. 


Diamanträthijel (7). 
Don Mihael Schmitt, Chicago. 


U 
V 


Obige 41 Buchſtaben ſind ſo zu ordnen, 
daß die wagerechten und ſenkrechten Reihen 
gleichlautend ſind. Die wagerechten Reihen 
ergeben folgendes: 

1. Einen Buchſtaben. 

Einen Sohn Jakobs. 

Eine Göttin. 

Einen Strauch. 

Einen alten deutſchen Dichter. 
Eine Inſel. 

Einen Fiſch. 

. Ginen Vogel. 

Einen Budhftaben. 


EI PETE 


Bilderräthijel (N). 


Die Namen. fämmtlicher Zefer, mel- 
be bis DonnerftagNadmit- 
tag richtige Löfungen einfenden, wer⸗ 
ben veröffentlicht. 

E3 werden wieder jech3 YBuch-Prä- 
mien — Novellen, Humoresten, Reife- 
befchreibungen ufmw. beliebter Schrift- 
fteler — zur Verteilung kommen. 
Die Vertheilung geſchieht nach der in 
der „Sonntagpoft“ vom 21. Mai be⸗ 


friebenen Art und Weife, bie 


ohne Pmeifel vortrefflich bewähren 


wird, da fie wohl dem „Verbienfte die 
Krone” — ben guten Räthfel = Löfern 
bie meiften Chancen, aber aud) ben An- 
fängern eine Möglichkeit gibt, einePrä- 
mie zu erhalten. Für jede einzelne 
Räthfelaufgabe gilt eine Prämie, 
und unter den Löfern jeder Aufgabe 
entjcheidet das Loos. 

‚Don ber Zuerfennung der Prämien 
wird ben Lejern durch Poftfarten Mit- 
theilung gemacht, weshalb es nöthig 
iſt, daß Name und Adreſſe den Löſun— 
gen beigegeben werden. 

Die Bücher ſind in der Office der 
„Abendpoſt“ abzuholen. 

Zuſendungen, welche Löſungen ent— 
halten, ſind zu adreſſiren: Räthſel-Re— 
dakteur, „Abendpoſt“, Chicago; des— 
gleichen Briefe mit neuen Räthfelauf- 
gaben, die, wenn fie für qut befunden 
werben, unter dem Namen des Einfen- 
ber veröffentlicht werben follen. 


Üeben-Räthfel, 


Doppelräthfel. 
Gingefandt von Siegm. Freund, Chic. 
1; 

Gin Jeder hat's, 
‚im Grabe ruht's, 
Der Herr befichlt'3, 
Der Kutſcher thut's. 
9 

Nicht Seder hat's, 
in der Wiege rıht's, 
Die Frau befiehlt's, 
Die Köchin thut's. 


Gharade. 
Non Frau H. Brandt, 513 W. Yelden Ave. 
Tie Erite wird den Menfchen nähren, 
Die Zweite aber an ihm zjehren; 

Tas Sanze, mürrifch und verdrojien, 
Hat dem Humor das Herz verichloffen. 
Diamanträthiel. 

Von 3. G.Romero, 1049 Wolfram Str, 


A 
A 
A 
E 
K 
R 
u: 
U Ue De 
Z 


Non oben nach) unten ıımd von linf3 nad 
rechts gelefen, damit beichäftigt fich jest eine 
hohe Kommifjion. 


1. Ein Buchitabe. 
2. Lernt man zuerft. 
3. Gin Beförderungsmittel. 
4. Kann ein Säger, fann aber auc, ein 
Soldat fein. 
5. Die faule Adee eines Herrichers. 
6. Kin Handwerk. 
. Kin Mufifinftrument. 
. Kin gehörntes Tier. 
. Ein Budjftabe. 


— 


Löſungen zu den Aufgaben in 


voriger Hummer: 


Silbenräthjel (61). 


MWeibertreu. 
Richtig gelöft von 37 Einfendern. 


A 


Logogriph (2). 
Deck — Geck —, Leck — Keck — Neck. 
Richtig gelöſt von 61 Einſendern. 


Buchſtabenräthſel (63). 
Auflöſung. 

Hera 

Leunden 

Niger 

Sauer 

Sand 

Alter 

Rampe 


Herd 
Leiden 
Neger 
Bauer 
Rand 
Altar 
Raupe 
Laute Laune | 

Vaſe Daſe 
Richtig gelöſt von 33 Einſendern. 


Silbenräthjel (64). 


* 
Da 


a; 


Die Braut von 
Meſſina. 


David — Bathſeba — Serum 
Bah — Darım—- Bath — Rum. 
Nichtig gelöft von 41 Ginjendern, 


Ginfagräthiel (69). 


Richtig geiöft von 64 Ginjendern, 


Bilderräthſel (666). 

Arbeitſamkeit iſt die 
Lotterie. 

Richtig gelöſt von 33 Einſendern. 


beie 


Kichtige Löſungen 
ſandten ein: 


Frau Milling (5); Frau Sid. Hepner (Bi; 
Getr. Ehmidt (2); Frau Bertha Haag (3); 
Frau AU. MW. Hohhof (2): Frau U. Krug (2); 
Frau D. Prillow (3); Geo. Geerdts, Ways 
wood, IU., 5): U. F. Hintze (5); F. X. 
Reim (1); A. F. Marx (1); R. Schweitzer 
(9; F. C. Kopenhagen (3); H. Kornrumpf 
(2); W. Boſtedt (6); A. Ruppenthal (3); J. 
Krueger (2); U. Weder (3); A. Raßweiler 
(5); Frau Molly Wagner (4); PB. Herres (2); 
Antonia Müller (2): Frau ®. Gleinich (6); 
Frau B. Voelcker (5); 3. EC. Meigand (6); 
Roſa Werner (6); M. John (2); Alma 
Boehme (31: 9. Wlerander (3); F. Farron 
5): F. P. (Y; J. W. Kunft (HB; M. %. (; 
GE. Weiße (6); 9. Groß (2): Lizjie Schmal: 
hol; (3); Fräulein Marie Naede (3); Wil: 
heimine Nelth (MD: Hy. Meier (W; ©. 
Ediwarz (1); Frau M,. Wieje (3); Elfriede 
Hergberg (DI: 2. Fiihmann (MD): 2. Kyas 
(6); Klaiber, Tat Park (6); 9. Fröhlich (6); 
Frau U. Schöpfer (21; W. Braun PY: N. 
Peters (3): 9. Klebs (6): Frau D. Neu, 
Whiting, Ind., (6); T. €. Goebel (51: €. 
Runge, Auftin (5; drau 9. Weltmann (5); 
€. Straußfy (1); Frau F. Rahn (5); ©. 
Scheffler (5); D. Mlein (2); Minnie Wtter 
(2); 2. Bapit (3: M. Georges (5); E. Mün: 
how (2); Frau M. Torge (3); M. Adelsber: 
ner (2); Frau H. Lorenz (5); U. Hentjchel 
(D; M. Streuber (5); U. Krüger (4; x. 
sehn (2); 9. Zahl 5; F. Pabft (4); 2. 
Brodelmann (3): I. E. Taufjendfreund (#); 
d %. Graf (5); Frau 3. Maltowsty (5); 
Enma Helmes (3). 


Prämien gewannen: 


Nätbfel No. 61 — Loofe 1-37. N. 
Peters, III N. 40. Ave. — Loos No. 22. 

Räthfjel No. 62 — KXoofe 1--51. Frau 
B. Voelder, 1117 Lill Ave. — Loos No 18. 

R äthſel No. 63 — Loofe 1-33. Frau 
M. Wiefe, 623 Turner Ave. — 2008 No. 21. 

Räthſel No. 64 — Looje 1-41. Frau 
6. Rah. — Loos No. 31. 
_Räthjel No. 65 — LKoofe 1-64. €. 
Scheffler. — Xoo3 No. 48. 

KRäthjel No. 66 — Looje 1-33. 8. 
Kyas, 108 S. Halfted Str. — Loos No. 16. 


Föfungen zu den ,‚Hebenräthfeln“ 


in voriger Hummer. 


Sherzräthiel: Kuh — Ba — 
Cuba. Richtig gelöft von: Geo. Geerdts, 
Mayivood, XU., F. B., Sn. Meier, Frau 9. 
Neu, Wpiting, And., @. Scheffler, D. Klein, 
9. Lahl, F. X. Graf, Frau I. Maltowsty. 
„Buchſtabenrebus: Elfentanz. 
Vichtig gelöſt von: Frau Bertha Haag, 
Frau M. Krug, Geo. Geerdts, Mayıvood, 
sl., U. Ruppenthal, X. Krueger, U. Na: 
ee‘ Frau Molly Wagner, Antonia Mil: 
er, F. F 

Dh. Groß, Hy. Meyer, Elfriede dv. Herkberg, 
Frau A. Schoepfer, Frau H. Neu, Whiting, 
Sd., T. G. Goebel, E. Runge, Auftin, X., 
rau &. Nahn, M. Adelsberger, I. C. Tau: 
jendfreund, %. 2. Graf, Frau %. Mal: 
kowsky. 


Coradraträthfel. 


„Richtig gelöft von: Frau Bertha Haag, 
grau Pilling, Frau U. Krug, 3. NR. Preif, 
Elmhurſt, Ill, Geo. Geerdts, Maywood, 
sel, A. F. Marx, A. Ruppenthal, J. rue: 
ger, A.Raßweiler, Frau Molly Wagner, An— 
tonia Müller, Frau Wilde, M. John, F. 
Ferron, F. P., Emil Weiße, Hy. Groß, Liß— 
ie <chmaiholz, Marie NRaede, Hy. Meier, 
Frau M. Wieje, Flla v. Hertiberg, Frau U. 
Schoepfer, N. Peters, Frau 9. Neu, WWhit: 
ing, Ind., T. 6, Goebel, E. Runge, Austin, 
Ill. Frau €. Nah, E. Scheffler, 2. Papſt, 
A. Maxa, Hawthorne, Ill., M. Adelsberger, 
A. Hentſchel, H. Lahl, A. Walther, 3.6. 
Taufendfreund, F. X. Graf, Frau X. Mal: 
kowsky. 

Räthſel: Standbild (auch Sta— 
tue, Pild). Richtig gelöſt von: Frau Milling, 
F. P., Emil Weiße, Lizzie Schmalholz, 
Wilhelmine Relth, Hy. Meier, Frau A. 
Schoepfer, Frau H. Neu, Whiting, Ind. T. 
C. Goebel, L. Papſt, A. Hentſchei. 

Für das Scherzräthſel von A. Weiße wur— 
de nachſtehende poetiſche Löſung eingeſandt: 
Erſt Fähnrich, ſpäter Leutenant — 

Ein Kalb wird ſpäter Ochs genannt; 

Iſt's femininum generis, 

So nennſt Du Kuh es ganz gewiß. 

Sp tpär’ Die -erite Silbe da! 

Das Kalb, es fchreit befanntlich ba h! 

as Ganze hat der Tufel Sam, Gott jei’g 
geklagt, 

Der Königin von Spanien abgejagt. 


Briefe an den Kätthfel-Redaktenr 


Ghicago, den 2. Juli '99. 
Lieber Ontet! er — 

Hahaha! erlauben Sie, daß ich lache! und 
beſten Dant für das großartige Vergnügen, 
das Sie mir bereitet haben, nämlich dadurch, 
daß Sie auf den „Leim“ gefrabbelt find! 
Mache Shnen einen Danfesfrasfuß. Hätten 
Sie nur jehen fünnen, ivie vergnügt id) mir 
die Hände rieb, als ich eS gelejen! Ya, ja, 
man fann aud) mal einem „Herren der Schö⸗ 
pfung“ eine Naſe drehen! wenn's auch ne 
kleine war. Um aber einer etwaigen Straf⸗ 
predigt des Onkels vorzubeugen, will ich be— 
merken, daß man mich in der alten Heimath 
nur „den tollen Max“ nannte! Natürlich exi— 
ſtirt auch ein „Moritz“! 

Nein! wie konnten Sie nur darauf reinfal⸗ 
len, eine Pfälzerin für ein Heilsarmeegirl 
zu halten! Wie dürfte ich die Tradition ſo 
hintan jegen und dem edlen Naß entjagen!-— 
ich, als in einem Gafthaus geborene Pfäl: 
zerin, deren Altvorderen (fomweit fie fich ver- 
jolgen lafjen) ebenfalls in einer Wirthfchaft 
das Yicht der Welt erblidten. Das wäre ja 
Ichnöde Beratung des Hausgejetes! 

Um mich aber von dem Perdachte des 
Waffertrintens gänzlich zu reinigen, will ich 
Ihnen mal eine kleine Fpifode meiner Kin 
derjahre berichten: WIS ich jo ein ganz flei- 
ner Knirps, faum 3 Käfe hoch, ivar, interef: 
firte es mic) immer ricfig, wie man Bier ein: 
fchenfte. Nacd) genägendem Studium, d. h. 
Zujehen, twollte id) Doc) auch mal probiren, 
twie das geht. Imd als eines jchönen Tages 
weit und breit feine Menjchenjeele zu fehen 
war, führte id) dies große Vorhaben aus. 
Mir Mühe und Noth jchaffte ich Stuhl und 
Glas herbei, und mit Ach und Krach) Hletterte 
ich auf erjteren hinauf. And wirklich gelang 
nie's chne allzu großen PBierverfuft wieder 
abzudrchen. Und als ich dann den mir nt: 
ter fo großen Mühen umd Gefahren erober: 


‘ten Raub zu Gemüthe führen wollte, fam 


ein unberufener Gaft, tworauf ich bedeutend 
ichnelfer vom Stuhle befördert wurde, als ich 
hinauf fam! 

„sung gewohnt, alt gethan»— Mr. Meiife 
icheint ja ein enorm gelehrtes Huhn, Par- 
don! wollte jagen Haus zu fein. Aedenfalls 
fteht er auf weniger gejpanntem Fuße mit 
dem Hajftjchen Wlterthirm al& meine Wenig: 
keit. Und doch habe ich dieſem Umſtande die 
Kenntniß von Schillers Glocke zu danken! 
Dies iſt auch ein Räthſel! Können Sie's 
rathen? „Excuſe“ meine lange Litanei! Gruß 
und ein Gles Nektar auf Ihr Wohl! M. H. 


Chicago, 5. Juli '99. 
Lieber R.N.! 

Sollte Cbiges (Schreiber jchicfte die richti: 
gen Löjungen für vier Aufgaben ein. D. 
R.) nod nicht genügen, mich in den Velig 
einiger Vücher zu jesen, fo jende Ihnen noch 
ein paar Au AuzRäthiel zu: We. Auflö: 
fung: Hhnerauge. (Großes WR, am fleinen 
ce [ah ZW. Zahmeh. Ach habe jie 
zivar nicht erfunden, aber fie find hoffeut 
lich nicht zu jchr befannt. Und nun: Ende 
gut, alles gut, nody eine ebenjo foitbare wie 
zeitgemäße Dee, wofür Sie mir jedenfalis 
ein paar Tugend Vücer zur Auswahl jen: 
den iwerden. Ich meine die Gründung eiites 
Vereins der NRäthjellöfer; die Auswahl des 
Namens itberlaffe id) jemand Anderem, nır 
eins bedinge ih mir aus: Wenn fich, wie 
vorauszujchen, innerhald des Vereins, wie 
es nicht ausbleiben Tann, neben NRadlerz, 
Nuder:, Stat: n.j.iw. Wbtheilungen auch ein 
Schaffopp:Ktlub bilden follte, dab Sie mid 
jofort als Präjident vorjchlagen. Achtungs: 
voil ET ne d. 


Chicago, 2. Juli '99. 
Lieber Ontel! 

Den guten Korreipondenten fchredt nicht 
— ihr Bapierforb, und wäre cr fo groß, als 
wie dev Mond und tvie die Erde rund. Sie 
müflen ja jo ein Ding nun einmal haben, 
denn twie der Goethe’jche Zauberlehrling, ha- 
ben Sie ausgefunden, da es leichter ift, die 
GBeifter zu rufen, als jie zu bannen. Sie 
haben mich gerufen — voila! 

Ein2ebensbild in vier Räthjeln. 

1. Da liegt der Eleine, frebsrothe Kerl in 
jchneeigem Leinen neben der Mama im®ette. 
Moher ift er gefommen? Die Großen jehen 
fi) verlegen an. Die kleine Elifa weiß es: 
„Der Storch hat ihn gebradht und die Mama 
ins Qein gebijjen“. Das erfte Räthjel ift ge— 
löft. 

* * * 

2. Die Frau Regierungsräthin Elſa lä— 
delt. Ahr Gemahl ereifert fih. „ id 
von Peinem Bruder Paul — das. 


Ferron, F. P., M. H., Emil Weihe, 


iſt der 


Sonntagpoft, Chicago, Sonntag, den 9. Juli 1899. 


fleine trebsrothbe Kerl von ehemals, jekt 
Gymnafial = Primaner — denten joll, ift 
mir ein Räthfel, ein dreifaches Räthjel. Frü⸗ 
ber der munterfte, ausgelaflenfte Stnabe, 
fhleiht er im Haufe, wie geiftesabmwejend 
umher, beim Anreden erjchridt er, jede Frage 
beantivortet er verfchrt — furz und gut, 
was ift eigentlich) mit dem Jungen los — 

„Das Näthjel will id Dir löjen“, flüftert 
fie, „er ift zum erften Male — verliebt.“ 

* * * 


3. Die Heine Frau Doktorin ift wüthend. 
Die Hände frampfhaft geballt,—ihre Augen 
fprühen Feuer — läuft fie im Zimmer auf 
und ab. „Scheiden jollte im mich lafien von 
dem Ilngetreuen, aber ich fann es nicht — 
denn! ady Gott! troß aller feiner Schlechtig- 
feit — liebe ih Deinen Bruder Paul über 
Alles auf der Welt! Kannft Du mir das 
Näthjel erflären? — Gewiß: „Jede Frau, 
die ihren Mann aufrichtig liebt, ift einmal 
in ihrem Leben — oft ohne Grund — eifer: 
ſüchtig.“ 

* * * 

4. Der alte Medizinalrath iſt geſtorben. 
Allen Leidbezeugungen iſt die Wittwe unzu— 
gänglich. Nur ihre Schwägerin Elſa iſt bei 
ihr. ‚Warum hat ihn der Tod mir entriſ— 
ſen?“ klagt ſie, „warum hat er mich auf im— 
mer verlaſſen?“ — Elſa aber zieht die Wei— 
nende an ihre Bruſt: ‚Weil Gott ihn zu 
ſich genommen hat.“—Iſt das letzte Räthſel 
gelöſt? AWeile 

Chicago, 2. Juli '99. 
An den Druckfehlerteufel. 
c.o. Räthſel-Redakteur „Sonntagpoſt“. 

Jedermann, der irgend Etwas in ſeinem 
Leben mit der ſchwarzen Kunſt zu thun ge— 
habt hat, kennt Sie. In der dunkelſten Ecke 
des Setzerſaales verborgen, lauern Sie auf 
Ihr unglückliches Opfer und wehe dem ar— 
men Seßer, der ſich ſüßer Träumerei hingibt! 
Wie ein Blitz fahren Sie in den Sezkaſten, 
ſchütteln die Typen durcheinander und das 
Unglück iſt geſchehen. Der Mann, der ſein 
Pferd ver kaufen will, muß es ver ſaufen, 
tatt mit friſchen Wan geen tritt die Braut 
mit Wan zeen vor den Traualtar — man 
denke, und der Student führt ſtatt ſeines 
Vaters ſeinen Kater ſpazieren. Das geht 
mich Alles nichts an, aber ſehr viel geht es 
mich an, daß in meiner letzten Plauderei Sie 
ſtatt des Hermes den Hercules vom hohen 
Olymp herabkommen laſſen. Was ſoll da 
der Onkel von meiner klaſſiſchen Bildung 
denken? Jeder Quintaner weiß, daß Her— 
cules ein ganz gewaltiger Kraftmenſch „a la“ 
Sandow, Hermes aber der einzige, etwas 
mäßige Götterbote war! A.Weiſſe. 


Chicago, 3. Juli '99. 
Lieber Räthſelonkel! 

Ich bin in dem Alter, in dem Frauen nicht 
gern von ihrem Alter ſprechen: ich weiß, daß 
ich von manchen Bekannten „alte Jungfer“, 
von manchen guten Freunden „alte Schach— 
tel/ genannt werde, während mir meine An— 
gehörigen und manchmal meine ich auch, mein 
Spiegel, verſichern, ich könne noch als Mäd— 
chen „in den beſten Jahren“ gelten. Wollen 
Sie mir nun ſagen, in welchem Alter ein 
Mädchen eine alte Jungfer wird, und wann 
man ein ſolches älteres oder altes Mädchen 
„alte Schachtel“ nennen darf, oder zu nennen 
gewohnt iſt? Sie würden mich ſehr ver— 
pflichien, wenn Sie mir darüber etwas Auf— 
tlärung geben wollten. Achtungsvoll grü— 
ßend EmmaM. 


Chicago, 5. Juli '99. 

Geehrter Herr! 
Wie ſehr Sie den Namen „Onkel“ verdie— 
nen, zeigt die milde Beurtheilung meiner 
Randbemerkung, denn ich habe Ihnen mit 
meinen Dichtungen aus lauter Schlechtigleit 
gedroht und als richtiger „Intel“ find Sie 
zu gutmithig, an jo etwas zu glauben. Die 
verichiedenen poetifchen Frgüffe an den „R.: 
N.“ machen mir fehr viel Spab, aber zum 
Mitthun bin ich als Medienburgerin zu 

fchwerfältig. 

An de Richtigkeit ann if noch mit, aber 

in de fFirigfeit jünd mi de annern vörut. 

Mit Gruß grau 2. 8. 


Briefkaften. 


M. 9. — Wenn Ahnen des Ontfels Rein: 
falf auf die Behauptung Ahres lehtwöchent: 
lichen Briefbogens: „Ach trinke Ahenjer“, 
Spaß gemacht hat, jo haben Sie fich glän- 
send revancjirt, denn, jehen Sie, aud) dem 
Ontel haben Sie neuerlich großes Vergnüs 
gen gemacht mit Ihrem jüngjten Schreiben. 
Fr freut fih immer über jo natırfrijches 
Geplauder, aus dem fröhliches Yachen, Iırftis 
ger Gläferklang und Freude am Leben her: 
ausflingen; ihm find Grilfenfänger ein 
Grenel, an heiteren Menjchen Hat er jeine 
Freude, und — er möchte gern alle Menfchen 
forglos heiter fehen. — Ahr Näthfel hat er 
bis jetzt noch nicht löfen können, hatte aud) 
nod) feine Zeit dazu, vielleicht fommt Die 
Erleuchtung über Sonntag, und möglicher: 
weije kann ihm eine Leferin auf die Sprünge 
helfen, denn wenn auch in gewiller Hinficht 
die Männer die frauen am beften ken— 
nen, fo ift es dod) wiederum nur einer ran 
möglich, der FFraienlegif zu folgen. — Ter 
Onfel kommt feinem humorvollen Pfälzer 
Nichthen in einem ſchäumenden Schoppen 
nad) und fendet ihr freumdlichen Grup! — 

Emil Meiffje — Simmtlich richtig! 
Der R.:R. hofft Sie nun öfter unter den 
Ginjendern zu finden. 

Arthur Weber — Echen den 
fprochenen Aufgaben gern entgegen. 
arithmetiſche Aufgabe wird demmächft 
Grideinung machen. 

Marie — Sie fhreiben: „Das „Auf: 
fnaden“ der andern Näthjel überlah ich 
Denen, die mehr Zeit haben: ic) war den 
Tag über mit dem Abfmallen von „Fire— 
craders« und „GapsPiftols“ beihäftigt und 
bin noch lange nicht damit fertig.” — Hof: 
fentliy find Sie nun mit den zFirecraders 
fertig geworden und haben fich bei der pa— 
triotiichen Veichäftigung die zarten winger: 
den nicht verbrannt. 

Frau Wolde. — Nene Aufgaben mit 
Dant erhalten, twoilen jehen, was jid) damit 
machen läßt. 

Frau ®. 8. — Nachdem dem Intel von 
gewiffer&eite gejagt worden ift, dab er „bos: 
haft“ jei, daß 3 wei Seelen in jeiner Bruſt 
wohnten, eine gute (natürlichſ un d eine 
ſchlechte, die hehe und Freude habe an dem 
Unglück Anderer — nachdem er ſich das ge— 
falien laſſen mußte, verehrte Frau, haben 


ver⸗ 
Die 


ihre 


er hat ficy nicht verfagen können, fie zu der= 
öffentlichen zur Beſchämung jener Anderen, 
die an ihm zweifelten. Sie werden ihm das 
nicht verübeln, zumal er ſich als halber 
Landsmann vorſtellen kann, hat doch wenig— 
tens 
—— geſtanden — der ſtammt aus „Nigen 
Bramborg“, von dem Ufer der 
Tollenſe. — Aber daß im 
Laude die Poeſie nicht gedeiht, davon hat er 
nichts gewußt, und davon haben auch Sie 
ihn nicht überzeugt. Wo bleibt „uns 
Fritzing“?. 

Peter Herres. — In Ihrem Briefe 
lagen zwei 2 Cents Poſtmarken, — was ſoll's 
damit? 

Frau Molly W. — Nein, verehrte 
nicht, und im Uebrigen — iſt die Bezeich— 
nung „Frau“ nicht vielmehr ein Ehrentitel 
für das Weib, über dem nur einer ſteht: 
Mutter“!? Sehnen ſich nicht alle unſere 
jungen Mädchen danad), Frauen zu wer: 
den? Gruß! 

Emma M. — Sie ftellen eine heifle 
Frage, an deren Beantwortung ter Räthiel: 
onfel fi nicht wagt, und auf die eine Inappe 
Antwort twoyl auch unmöglich if. Gr hat 
allerdings allerhand Gedanlen darüber, 
möchte aber doch erft einmal hören, was 
feine Heine Räthjelgemeinde darüber dent. 
Dabei fommt natürlich für ihn nur die fra- 
ge: „Mit welhem Alter wird ein Mädchen 
zur alten Juugfer?“, in Betracht, denn bie 
andere: „Wann fann man von einer alten 
Schachtel jprechen?“, fann’s für ihn gar nicht 
geben. Er ift, wie jhon einmal bemerkt, 


viel zu wohlerzogen und auch viel zu galant, 


| 
| 
| 
| 


| te, die beiden Yaugenichtfe 
‚ einem anfehnlichen Theil ihres Naubes 


ihm Ihre Worte wahrhaft wohlgethen, und | Se —* 
—* — ——— zu erwiſchen. Der fleißige Sparer aber 


ein weibliches Weſen 
Schachtel“ zu nennen. 

Aug. N. — Der Räthſelonkel kann Ih— 
nen kein Buch nennen, das über die Kunſt 
des Räthſellöſens Aufſchluß gibt, da heißt es, 
Uebung macht den Meiſter. Sie werden bald 
genug dahinter kommen; der Anfang iſt ja 
gar, nicht ſchlecht. 

Rudolf Schweitzer. — Ihr Räthſel 
hübſch und wird Verwendung finden. 
Dank. 


jemals „eine alte 


n. — Guten Mor: 
gen, liebe Näthjelfreundin! Das Glüd var 
Shnen diesmal zu des Onfels Bedauern lei: 
der oc) nicht hold, aber Geduld füngt es 
fiher ein, und der Onfel hofft öfter von Ih— 
nen zu hören. Und wenn der „Alter von 
dummen „Jeug redet, dann denfen Sie nur, 
er redet jo, wie ers verjteht. Ihr Räthſel 
wird baldigft benußt werden. Gruß! 

HerrH. H — Stimmt. In der Natur: 
geihichte find Sie Herrn Baumann über, 
der Frojch ift in der That fein NReptil, jon- 
dern ein harmlojes Amphibium. Jhr Bilder: 
räthfel hat den Ontel jchr amifirt, Die Adce 
ift gut, aber die Zeichnung? — Ivo wadjen 
denn Die beinlofen Schüsgen und fuhloien 
Spaziergänger? — Natürlich, der Ontel ver: 
fteht ihon, Sie wollten nur die dee ange: 
ben für den Zeichner zum Ausarbeiten, aber 
willen Sie, dak der Onkel qute Yujt hat, die 
Zeichnung (natürlih mit voller Kreditanz 
gabe!) zu bringen, wie fie ift? — Schade, 
daß es noch jo laige hin ift bis zur Schne: 
pfenzeit! Tanft und Gruß. — 

Gertrude Shmidt — Tie Heid: 
nung war allerdings etivas undentlihh — 
„schlecht herausgefonmen“, iwie e5 in Der 
Fachiprache heißt — aber darıım haben Doc) 
recyt Niele die Aufgabe löjen fünnen. Nhr 
Näthfjel joll geprüft werden und falls es 
nicht zur Venusiung fommt, jo ift ihm das 
fanfte Rıryeplägchen gewik, das Sie ihm 
wünſchen. 

Frau M. John. — Eines Ihrer Räth— 
ſel ſol nächſte Woche benutzt werden, und 
Ihre Scherzfrage? — na, wollen 'mal ſehen, 
was die Leſer dazu ſagen: Was iſt der Un— 
terſchied zwiſchen einem neuen 10 Cents— 
Stücke und einem alten Cent? — Wenn nur 
nicht gar zu viele das ominöſe Au! ſchreien! 

Henry Al.—Aufrichtig bofft der Räth— 
ſelonkel, daß Sie in Ihrem Bemühen den 
beſten Erfolg haben mögen; Gruß! 

Frau H. L. — Ihr Wunſch findet hof— 
fentlich baldige Erfüllung und dann wünſcht 
der „R.-R.“, daß Ihnen das Vreisbuch ſo 
gefallen möge, wie der Preispfefferkuchen, 
den Sie ſich einſt als kleines Mädchen er— 
rangen. 
vieieicht heute jchon ein Plätzchen. 

Untonie Mueller — Ihr hübſches 
Kreuzräthſel wird in einer 
Nummern erſcheinen. Gruß und Dant! 


nur gut, ſondern wieder neu: das Buchſta— 


benräthſel ſoll als „Nebenräthſel Verwen- 


dung finden. Dank. 


zu bekannt. Gruß. 


Frau H. Froehlich. — Quittiren dan- 


kend für empfangene Räthſel. Das Eine oder 


Andere wird in nächſter Nummer erſcheinen. 
Frl. Lizzie Schm... — „Nic heißt | 
das Weibchen vom Papagei?“ — Na, wer's 


nicht weiß, dem wollen wir's in der nächſten 
Nummer ſagen. — 
Frau Welt mann — 
gabe erhalten. Dank und Gruß! 
A. W. 
freudigen Familienereigniß! — Sie ſchrei— 
ben: „Des Teufels Großmutter hat ein ein 


Neue Auf: 


giges Mal Prügel defommen, nänicd) — 
Stimmt; | 


und eine jchlechte Ausrede tft beffer als gar | 


weil jie feine Ausrede wußte.“ 


feine. 


Frau Ida Malkowsky. — Die Na— 


mensvergewaltigung ſoll nicht wieder vor- 


kommen: für die zugeſandten Aufgaben 
den Dank des Onkels; ſie werden beide zu 
benutzen ſein, wenn auch erſt in ein paar 
Wochen. Gruß. 

J. G. T.-Der Räthſelonkel erlaubte ſich, 
Ahr Schreiben in Drud zu geben, vielleicht 
findet Ihre foftbare Idee Untlang. Dann 
fol Ihr Wunjch erfülit werden, jolveit es 
am Näthielonfel liegt. Nichts für ungut. 
Gruß! 


Die Matrage als Spartfafle. 


Der Frau des Arbeiters L., Aue 
Perceval in Paris, ift kürzlich ein bes 
fonderes Mikgefehid begeonet. Ohne 


ihr Wiffen hatte Ihr Ehemann ſeit etwa | 
zehn Jahren dur Fleiß und Spatz | 


famteit 14,000 Franfs bei Geite ge- 


fendfrantsnoten und 3000 Frantz in 


auch bei und machen — in einen Leis 
nenüberzug genäht und biefen in Die 
Matratze ſeines Bettes 
nungslos war Madame L. darauf ver— 
fallen, den theuren Strohſack aufzu— 
trennen, um ihn als improviſirtes 
Wetterrouleaux zu benutzen. Durch die 
Schwere des Metalls herabgezogen, fiel 
das Leinenkouvert auf die Siraße und 
gerade vor die Füße des zehnjährigen 
Alphons M. Während der Knabe noch 
den underhofften Fund betrachtete, nä= 
berten jich ihm zmei junge Männer, be: 
nen e8 leicht gelang, dem Kleinen das 
Padet abzunehmen. Sie fuhhten mit 
ihrer Beute das Meite und begannen 
al2bald, mit dem wie vom Himmel ge= 
follenen Vermögen fi) einen immer- 
währenden quten Tag zu machen. Doch 
alte? in der Welt nimmt ein Ende, fo 
auch diefe Herrlichkeit. Al3 der Arbei- 
ter nach Haufe Tam und die Frrüchte 
jeines fauren Schweihes vermißte, er= 
fuhr er zu feinem Schreden, ma? mit 
feiner Matrage vorgegangen war. Ob: 
ne Zeit zu verlieren, benachrichtigte er 
die Volizei, der e3 binnen kurzem glüd- 
mit no 


| wird fi) mohl in Zufunft einen geeig- 
ı neteren Wufbemwahrungsort für feinen 


jeines Vaters Miege im Chotritenz | 


fchönen | 
Medlenburger | 


geheimen Fonds Juchen. 


Schlummre ſanft! 
Vor Kurzem wurde in Paris eine 
Bettſtelle für einen indiſchen Prinzen 


angefertigt, die an Pracht alles bisher 


Gelieferte überbietet. 
Tauſend Pfund Sterling. 


Sie beſteht faſt 
ganz aus Silber und koſtet mehrere 
An jeder 


Ecke ſteht eine lebensgroß modellirte 


Frau, ein Schmeichler iſt der Rätbſelonkel 


weibliche Figur, die einen eigens kon— 
ſtruirten Fächer in der Hand hält und 


eine Perrücke von rothem natürlichem 
Haar trägt, das der „Hoffriſeur“ des 


Rajahs jede Woche einmal friſiren 
muß, natürlich nach der neueſten Mode. 
Wenn ſich der mächtige Potentat zur 
Ruhe legt, ſetzt ſein Gewicht eine ge— 
wiſſe Maſchinerie in Bewegung, die die 
Fächer der ſilbernen Jungfrauen aus— 
einanderbreitet, mit denen ſie dann 
ihrem Gebieter Kühlung zuwehen kön— 
nen. Und wenn der dunkle Beſiter 
dieſer Herrlichleiten ſich in den Schlaf 
lullen laſſen will, braucht er nur in 
einen Knopf zu drüden, dann ertönerf, 


je nach feinem Wunfd, die jchönften 


— Für die Scherzfragen finder jich 


der nächiten | 


‚ in Cal Bart. Pal Schulte, 


Henry Groß. — Altes it oft nicht | 


* | Wat für cine 
Frau A. Schoepfer. — Doch wohl gar | Ära Ü 


3 


Ahr Geld dorgen molft 


— Herzliden Glückwunſch zu dem 
Anleihe zahlbe 


miſſion. 





| er wo Bass zurückgewieſen. 
* 164 E. Randolph Str. 

legt und hatte ven Schaf von elf Taus | eeeo 

| bei Schn!s. 707 Milwantee Ude. 


Gold — mie e& viele unüberlegte Leute | 


geſteckt. Ah⸗ 





⸗ 


Schlummermelodieen bald lauter oder 
leiſet, und wiegen ihn in ſanfte 
Träume ein. 


— Kaſernenhofblüthe. — Feld⸗ 
webel, nehmen Sie den Einjährigen 
mit der Brille aus dem erften Gliede; 
der hätte mit ſeinen Scheinwerfern 
auch beſſer bei der Marine Verwen— 
dung finden können.“ 


Kleine Anzeigen. 
Berlangt: Männer und Ruaben., 


(Anzeigen unter Diejfer Nubrif, ? Gentz das Mort.) 
— * — — 





Vexrlangt: Deutſcher Arzt, erfahren in der neuere 

Heiltunde, ſofort. als Aſſiſtent. Offerten unter 

N w- 

352 Abendpoft. frion 
erlangt: Fin quter Mann jür Porter-Arbeit und 

zum Aufiwarten, 311 Michigan Str. fafon 
Verlangt: Ein Väder an Qrot und Gates, leichte 

und jtetige Arbeit. 556 31. Er. 


Verlangt: Gin Mann auf der Farm zu arkeis 
ten. 517.0. Lincoln Str, nahe Meft Dipifton, 
vorzufprehen Sonntag von 9:39 — ? Uhr. 

Verlangt: Gin quter Wug Waicher. Muß verheis 
tathet jein. Zu erfragen: & erander Str. 

* * 

Verlangt: Frauen und Mädchen. 
(Anzeigen unter dieſer Rubrik. 2 Cents das Wort.) 


Läãden und Fabriken. 
Verlangt: Reefier und Midhen zum Finiihen an 
NRöden. B8 Welt 13. Str, 


Sausdarbeit. 


Verlangt: Mädchen 


_ Qerlangt: Fine gute Haushälterin. John Lade, 
Donevan, Allinois, jonmodt 
Verlangt: Deutiche Köchin, Die wajchen und bügele 
fann. Drei im Flat. Nachzufragen: 162% Ariar Wi. 


Verlangt: Fin qutes Dienitmädcen, das 
arbeiten verfteht. Guter Yobn. 


alle Hau? 
— hun 

4562 Indiana Ave. 
ſaſon 


Verlangt: Mädchen für allgemeine Hausarbeit in 
kleiner Familie. 3137 Foreſt Ave. ſaſon 


Arbeit. 1145 


Verlanat: Mädchen für 
a oz 
ahe: dofrſaſon 


Weſtern Ave.en 


zweite 


deutih = amerifaniiche 
tıtut berindet fi jckt 586 
Sonntags offen. Gute 
ompt beforgt. Telephone 
8d y, KRſon 


Achtung! Das gr 
weibliche Nermittlungs-X 
N. Clark Str., früber 545. 
Vläke und quite Mädchen pr 
Karty 455. 
nennen 


Grundeigenihum und Düufer. 
(Anzeigen unter dreter Rubrik, 2 Cent3 da3 Wort.) 
Nordweil:Scite. 
Zu verkaufen: Billig. dreiſtöckiges 
Haus. Nahzufragen: TOR Kedzie Upe. 


Steinfronts 


Vorſtädte. 
— Zu verkaufen: Auf Abzahlung, 6 Zimmers 
gSaus und Yot, 37) i3 $1600, wertb 2200, 
59 Dearborn Straße. 
dil lwuſon 


leid 
2 


Verſchiedenes. 
Zu verlaufen: 11 gute Stadt-Yotten, mit Gde, 
beim Gingang eines großen Kirchhofs; guter 
f Wirthihait: muß vperfaufen, billig 
‚brauche Geld für anderes Geihäft. Adc, 
Abendpoſt. 


jür Baar 


I 357, 


Geld auf WMöbel re. 
(Anzeigen unter viejer Nudrif, 2 Cents das Wort.) 


70 LaSſalle 


Otto C. Voelcker, Straße, Zimmer 34 


in der Stadt. Wert 
findet Ihr es zu Eurem 
Vortheil und Vequemrichkeit, hei uns zu borgen, in 
Summen von *20 bis * auf wiöbel, Pianos uſw. 


Das einzige deutſche Geſchäft 


ſtört in Eurem Hauſe. 
en Abſchlagszahlungen 
Ihr lauft keine Ge⸗ 


Die Sachen bleiben ı 
oder nach Wunſch 

fahr, daß Ihr 3e rt, wenn Ahr pr 

uns borgt. Unſer Geſchäft iſt cin verantwortlicdhe3 

und reelle? 

und Berſchwiegenheit garcn⸗ 

Rachbarn und Nerwands 

ten. Wenn Nor Gel bitte, fprecht bei ung 

vor für Auskunft 7. Ihr anderswo hingeht. 

Str., Room 5t. 

_— ja,tglkfon® 

Siüpdweit:Ede Randolph und Yalalle Str., 3. Stot. 


—— — — — — — —— — — — — — — 


Finanzielles. 
iAnzeigen unter dicier Nubrif, 2 Cents das Wort.) 


FagleLoan Co. 70 Laſalle 


Geio ohne Kommiſſion. — Louis Freudenberg ver- 
leiht Privat-Kapitalien von 4 Proz. an ohne Kom— 
u. Vormatags: Reſidenz, 377 N. Hoyne Ave., 
Ece Cornelia, nahe Chiceeso Avenue Nachmittags: 
Office, Zimmer 1614 Unity Bldg., 79 Dearborn Str. 

13ag,tgl&jon” 

Zu leihen geſucht: 81700 auf Nordfeite Grumds 
eigenthum. Adr. R. 635 Abendpoſt. 

* 2 2 2* Bez ee 
Geihäfisgelegenheiten. 

(Anzeigen unter diefer Nubrif, 2 Cents da3 Wort.) 

Zu verkauſen: Grocery und, Bäckerei, Umſtände 
halher billig. 2321 Lincoln Ave. frſaſomodi 


Zu verkanfen: Gutes Reſtaurant, billig, wegen Ab⸗ 
Ch. Beck K Co., 
ſaſon 


Zu verlaufen; Altetablirter Saloon. Vorzuſprechen 

ſaſon 
Zu verlauſen: Gin Groceryſtore, vollſtändiger 
trantheits halber: Südſeite. 3759 Lowe Ave., 


Stod; 


| Nordoit:Ede. 


: Fine T Zimmer Cottage und 23 
0, Hypothet 8750, gegen ein qutz 
eſchäft. Nachzufragen H. Lorenz, & 
Str., Zimmer 13. 


Zu verte 
Lotten, we 
zahlendes 
Maibingto 

Zu verfaufer: Fd-Saloon mit Wohnung, Dampfs 
heizuna, bobfein@turichtumg. Nordfeite, 845 Miethe. 
8600 Caſh. Rudowsky, 594 Aſhland Block. ſondido 


— — — — — 


Zu vermiethen. 
(Anzeigen unter dıefer Rubrik, 2 Gents das Mort.) 





6 Zimmer-Wohnung und ein 


Zu dermietben: } Wo! 
Wels Str. 


möblirtes Zimmer. 63 
"ar vermietden: Schöne vier Zimmer-Wohnung. 
OR Kerndon Str., nördlih don Addiion Ave. 


— — RER. 


Zimmer und Board. 
(Anzeigen unter diejer Rubrik, 2 Gent3 da3 Mort.) 


Zu vermietben: Schlafzimmer; mit oder ohne Koſt. 
904 School r. vorn, oben, nahe Perry Str. ſſon 
 Rerfangt: Gin Boarder. Gutes Heim. 201 Yurs 
fing Str. jaion 
Zu verinietben: Möblirte Zimmer beim Tage oder 
bei der Woche. 220 €. North Upe. 


dofrſaſon 

— —— — — —— — 
Nechtsanwälte. 

Urreigen unter dieſer Nubrik, 2 Cents das Wort.) 


Nehtsiahen erledigt in 


ſchnell kollekti n 
Zufriedenheit ga⸗ 


Löhne OR 
Kollektion: Dept. 


allen Gerichten. r r 
rantirt. Walter G Kraft, deuticher Advolat, 
134 Waſhinoton Str., Zimmer 814. Phone W. 1843. 

2fbljikion 
———————— — 


Heirathsgeſuche. Be 
(Jede Anzeige unter biejer Rubrik Loftet für eine 
einitalige Ginihaltung einen Doll. 
Heiratbiaeiuch. Alleinftcehendes Mädchen, 3 Nahre 
alt, von tadelloiem Nufe, tüchtig in Der Wirthichaft, 
befigt ererbtes Vermögen von $1600, wünicht mit eis 
nem harafterpoiien Manne Ehe zu ihliehen. Würe 
ax Willens, nach Dentihland zurüdzufehren. Aus⸗ 
kunft ertheilt ſchriftlich oder mündlich Goetzendorff, 
4a N. Clart Sitr.—Sprechſtunden auch Sonntags. 
— — — — — — 
Aerztliches. 


(Anzeigen unter dicjer Rubri, 2 Cents 


— 


das Wort.) 


3 Monthly Regulator hat hunder⸗ 

Freude gebracht, nie ein einzk⸗ 

erſte Fälle gehoben in 2 bis 5 

e; keine Schmerzen, keine Ge—⸗ 

Abhaltung von der Arbeit. Brieflich oder 

ce, 82; Dan tweiend; ale Briefe aufs 

ortet. Ihe I sfield Remedy Eo., 167 
Dearborn Etr., Zimmer 614, Epicago, I. 

17ma,tgl&fon® 


feine 
in der Of 


Unterricht. 


(Anzeigen unter diejer Nubrif, 2 Gents da3 Mort.) 





. Gründliher Zithersiinterriht wird im 
cht'3 Zitber-Schule, JI1—413 €. North 
eis Str., nach der beten Metbode ers 
tiger Erfolg. Hiwei Lectionen wöchent⸗ 
nat. Zitbern geliehen. 10jun, Imuſo 


Muſik-Unterricht im Piauo-, Violin-, Zithers und 
Mandolinſpiel in Rehn's Muſit-Akademie, 7650 Eins 
dourn YUre. 3 bi3 5 Lektionen Die Woche für 50 Gt3. 
Inftrumente unentgeltlich geliehen. 7jl,2w,tgikfon 


Verfönliches. 
(Unzeigen unter diefer Rubrik, 2 Cents des Wort.) 


850 Belohnung obne Frage, für jchottiſchen EC his 
ferpund (Golie) ichiwerz und weiß, 'entlaufen am 
27. Kunh — DO. Unzider, 1824 Melroje Upe. 


-i. 
Löbne und jhlchte Schulden von jeder Sorte jos 

fort Zolektirt. Keine Berechnung, wenn nicht erfolgs 

reih. Schlechte Mietder ermittirt. Wortgages eins 
tagt. Room 9, Ground Flror, 84 und 36 

Ei \ jufil, Imt, 





ze 


Amgezogen nad) 262 State Str, 


2 Thüren fübli von alter Adrefie. 


Pene Lungen 
Saſſen ſich nicht beſchaffen mitteln 


N, 1 Zi A X 
REN AI EEE 2 ES > 

GEE WO CHAN’S 
berühmte hinchifhe Medizinen, aber Zungen, die vom 
der ſchredlichen Krankheit, Echiwinpiucdt, angegriffen, 
eber noch nicht jo weit zerftört find, daß bie Geinebe 
(Htwinden, Tönnen wieder bergeftellt und gejund gets 
maht werden. Die merfwürdigen vegetabilifchenHeil: 
Luittel der Ghinejen wirken fomohl al® Nahrung wie 
old Arzneien, erneuern und ftärten das Enten fo, 
Dah c3 im Stande tft, die Angriffe der Krankheit gu 
überwinden, ee Wo Chan hat diele der bemerfenss 
wertheften Seilungen diejer Krankheit zu Stande ges 
hradt, die überhaupt in der Geichichte befannt find, 
und in keinem Falle von beginnender Schmwindfucht 
ift ein FFrehlihlag der Heilung unter gewöhnlidhen 
Amftänden möglih. Hunderte inurden fogar furirt, 
denen er aud nicht die geringfte Hoifnung machen 
tennte, nicht einmal auf zeitweilige Yinderung, aber 
zum Grftaunen Aller twaren ihre SHeilungen fehned 
und dauernd. Nahftehende: Bexanik ift eines von 
Sunderten, tie fie in unjerer Office aufliegen: 

Chicago, 10. Febr. 1899. — Por fieben Nahren 208 
ih mir cine Erfältung, zu, die auf merne Qungen 
flug und trog aller Rehandlıuma immer fhlimmer 
wurde. Ah huftete immer fortwährend, magerte ab, 
batte Talteg Fieber, Nahtichweik, und alle Merzte er: 
Härten meinen Fall für Shwindiuht und unbeilbar. 
ch versuchte «3 mit mehreren der beiten Doktoren 
der Etant, murde aber immer fohlimmer. Da mir 
perjönlidy einige der wunderbaren Seilungen de3 di: 
nefiihen Doktord, Gere Wo Ehan, bekannt waren, bes 
ſchloß ich, troß des WAbredend meiner Familie und 
Freunde, mit ihm einen Berfuh zu mahhen. Hu 
meiner lleberraihung empfand il die mohltbätigiten 
Folgen glei von Unfang an. In furzer Beit war 
mein Huften vollitändig verfhwunden; ih begann an 
Gewicht zujunehmen, und alle WUngeichen meiner 
Krankheit waren wie wengetweht. Heute bin ich gefund 
und munter in jeder Hinfiht. Ah Tann nicht genug 
Des Robes fanen über dieie$ wunderbare Keilmittel 
oder die BSeihidlichteit deE Mannes, dem ih mein 
Beben verdante. Ah möchte Allen, die leivend find, 
zathen, ohne Zögern bei ihm worzufpredhen. 

Bernard. Martin, 57RW. 2. Str. 


Befondere Aufmerfiamkeit Fangen 


efährlicher Art gewidmet, wie Katarrh, 
Gnbma und allen Kehl: und Qungen= Leis 
den, Alle Prantheiten des Magen5, dee Geber 
und der Nieren, Frauenkrankheiten, die er ims 
mer ohne gefährlihe Operationen furirt. Ges 
Ihmwo!lene Drüfen und alle Krankheiten, 
Die die vitalen Organe berühren, iie Herzkrankheit 
nf. wm, Rheumatismus, alaria, 
Epilenpnfie und alle Etörungen des Nerbens 
foftens fhmwinden wie durch Zauber por der wunder⸗ 
baren Wirkung diejer geheimnikvollen Arzneien. 

Ronfultation ift immer frei und vertraulich, 
Ehiebt e8 nicht auf, bis e8 zu jpät it, fondern fons 
fultirt diefen wunderbaren Mann jofort und Takt 
Gud dauerid heilen. 

Spredftunden IN Uhr NVorm. bis 8 Uhr Abends; 
Eonntags 194 Uhr Nachmittags. 

Qeute, die nicht fommıen können, follten fi yrages 
bogen zufchiten Iaffen — Heilung per Voft garantirk 
atienten in allen Theilen der Stadt beiußt, 

Ule Spradhen geiproden. 


wird allen 


bezahlt für alle medizi- 
nifhe Behandlung im 
dem berühmten 


Kirk Medical 
Dispensary, 


211 und 
Chicago Opera Houie 

Gebäude, Eingana 112 

Giart, Etr., Ede Wafb: 

ington Etrake. 

Brüde bei Män: 
nern, Frauen und Kin } 2 
dern pohitiv und dauernd geheilt in 30 bid 60 Tagen, 
und das Bruhband für immer unnöthig. Keine 
Söhmerzen, Gefahr, Operation oder Abhaltung vom 
Geihäft. Eine geihriebene Garantie einer lebens: 
länglihen Kur in jedem alle gegeben. Bruhbänder 
fabmännifh angepabt und garantirt, dak fie jeden 
Bruch halten für Leute, die feine Bebandlung wollen, 

Hämorrhoiden, Fiiteln, Fiſſures, Geſchwüre 
und alle Krankheiten des After jchnell und dauernd 
echeilt durch neue und jchmerzloje Methoden, Die, 
wie befannt, niemals feblihlagen. Hunderte bon 
Zeugniſſen. 

Sranfheiten des Kopfes, 
Rheumatismus, Haut:, Plut- u 
ten, Krankheiten de3 Magens 
Blafe, Krankheiten der Frauen 
chroniſchen oder Privat-Krankhe 
Stadium, die von Anderen als hoffnungslos aufge— 
geben worden waren, werden ſchnell und für immer 
geheilt zu dem möglichſt niedrigſten Preiſe von Chi— 
tago's leitenden und erfolgreichſten Sepzialiſten. — 
Ronfultation immer frei. 

ES prehftunden von 9 Uhr VBorm. bi3 7 Uhr Abends, 
Gonntags von 9 bis 12. 

Anfere Süd Chicago Office 
IH zur PRequemlifeit für Diejenigen, die in Diefer 
Gegend wohnen, Zinimer 6, VedRlck, Ede 91. Str. 
und Commercial Uve., gelegen, wo dıejelbe Achand: 
lung erbältlih ift zu denſelben 
ftunden 9—12, 1-5 Nadhın., 


Simmer 212 


Kehle und Lungen, 
derven-Kranthei— 

r, Nieren und 
Kinder und alle 

n im irgend einem 


ben Preifen. — Epredy: 
6:30 bis 8 Uhr Abends. 


WORLD’S MEDICAL 


INSTITUTE, 
84 ADAMS STR., Zimmer 67 und 68, 
gegenüber der Fair, Derter Building. 

‚Die Aerzte dieier Anfialt find erfahrene deutihe Spes 

ieliften und betraten ed als eine Ehre, ihre leidenden 

tıtmeniden jo jeynell al® möglich von ihren Gebreden 
gu heilen. Sie heilen gründlih unter Garantie, 
ale geheumen Arankherien ber Männer, Yrauen: 
I:iden und Wenftenationsftörungen ohne 
Lperation, Sautlrantheiten, zzolgen von 
Celbitbefledung, verlorene Mannbarteit 17. 
Operationen don eriter Alaffe Operateuren, für radie 
tale Heilung von Brüden, Krebö. Tumoren, Barıcocele 
(Hodenfrankfheiten) . Koniuitirt uns bevor Ahr bei« 
rathet. Wenn nöthıg. plaziren wir Patienten in umier 
Brivathofpital. frauen werden vom Frauenarzt 
(Dame) behandelt. Behandlung, infl. Medizinen, 


nur Drei Dollars 


den Monat. — Ehneidet Died aud.— Stunden: 
9 Uhr Vlorgens bı3 7 Uhr Abend3: Gountags 10 bı8 
12 libr. tal, fon 


I See!--Will Make You See, 


If You come to me. 
Eyes Tested Free. 


Bortwährende 
Kopfſchmerzen 
geheilt 
200u226 
ↄa⸗ ſun pane 
2 14v043 
⸗o ↄ MNon⸗ v 


A. Strassburger, 
Scientifie Optician, 
483 LINCOLN AVE., gegenüber von Lill Ave. 


6jun,öm,didoion 


Wichlig für Männer und Frauen ! 
Keine Bezablung, wo wir nicht furiren! Ge: W 
u ichlechtstranfheiten irgendweldher Art, Tripper, 
Samenfjlub, verlorene Mannbarteit, Monats: 
u ftörung: Alnreinigleit Des Blutes, Kautaus: 
ihlag jeder Art, Syphilis, Rbheumatisinus, 
Rothlauf n.j.m.— Bandiwırm abgetrieben !— 
Wo Undere aufhören zu furiren, garantiren 
wir zu furiren! Freie Konfultation mündlich 
oder brieflih.—Etunden: 9 Uhr Morgens bis 
YUbr Abends. — Privat:Sprehrimmer.— Aerzte 
fteben fortwährend zur Verfügung in tglujon 
" Behlte’s Teutihe Apothete, 
441 &. State Str., Ede Red Court, Chicagr. 


— 


Derbreitung eig- 
net fih die 


Sonntaapoft 
vorzüglich 
 sür Anzeigen, 


no — — 


— ——— — — 


"Died und Das Dom Bienenvolk, 


(Eine Blauderei von 4. Thimet, Winterthur.) 


Man darf wohl fagen, daß im allge 
meinen bie Bedeutung des Vienenvolfs 
zu wenig gewürbigt wird, Wir find 
geneigt, diefe Anfetten nur als Honig- 
produzenten werthzujhägen und ber 
anderen wichtigen Dienfte, die fie lei- 
ften, nicht zu gebenten. — 

Hörte die Bienenſippe urplötzlich auf 
zu exiſtiren, ſo würde das eine tief ein— 
greifende Siörung in der Harmonie 
des Naturhaushalts zur Folge haben. 
Viele junafräufiche Blumen auf Aue 
und Wiejenplan, am Hügelhang und 
Bachufer würden in ungeftillter Sehn- 
fucht ji) verzehren und ihre Beitim- 
mung berfehlen, ba fie nur dann für 
die Fortpflanzung der betreffenden 
Pflanzenarten forgen können, wenn ih⸗ 
nen der befruchtende Staub männlicher 
Blüthen zugetragen wird, ein Geſchäft, 
an dem die Biene als veritabler „Po— 
ſtillon d'Amour“ in hervorragender 
Weiſe ſich betheiligt. 

Mit allerlei Manövern und Finten 
verſuchen die Blüthen das Wohlwollen 
und die Hilfsthätigkeit der Inſekten 
ſich zu ſichern. Jeder Laune und Lieb— 
haberei der geflügelten Zleinen Vaga— 
bonden wird Rechnung getragen, und 
was wir Blumen nennen, das find vom 
Nutftandpuntte der betreffenden 
Pflanze aus beurtheilt, mit Iodendem 
Köder gefchict geftellte allen. Die 
Biene ift ein anjpruchspoller Xeftheti- 
fer, und wir jehen daher, daß bie Blü- 
then fich darin zu überbieten fjuchen, 
dem Gejchmad ihrer Patrone durch ge= 
fällige Form, durch harmonifche Yar= 
benmifehung und aromatifhen Duft 
zu jchmeicheln. Sie verjtehen es, Re- 
Hame zu machen und die Sjnjeften da= 
rauf hinzumerfen, wo ber von ihnen be= 
gehrte Nektar zu finden if. Diejen 
aber haben fie fo funftnoll verftedt, in 
fo fchlauer Weife mit mechanijchen 
Vorrichtungen umgeben, daß das Ju- 
ende Gejchöpf den Schaf gar nicht 
heben kann, ohne die auf Befruchtung 
gerichteten Wbfichten der Pflanze zu 
fördern. 

Die Bienen find, mie Jeder weiß, ge: 
tiegte Architeften; beim Bau ihrer 
MWaben haben fie mit den jechsedigen 
Zellen die jehmwierige Aufgabe, das Ma- 
rimum bon Konftruftionsftärfe und 
Raumausnukung mit dem Minimum 
bon Materialaufward zu bereinigen, 
auf’3 glüdlichfte gelöit. Bis die Klei- 
nen Baumeifter ihre hohe Runftfertia= 
feit erreichten, find jedenfall3 ungezähl- 
te Zahrtaufende vergangen. Der ur— 
Iprüngliche Inftintt mag die den Hum- 
meln und Bienen gemeinfamen Urah- 
nen dazu getrieben haben, unregelmä- 
Bige Zellen zu fonftruiren, jo wie wir 
das heute noch in den Neftern der Hum- 
meln beobadten fünnen, die in den An 
fängen derftultur fteden geblieben find, 
mährend die Linie der Bienen, nachdem 
fie vom großen Stamme fi abae= 
zweigt, Ttetig auf den Yortjchritt be- 
dacht geweſen iſt. 

Sobald die Hummelkönigin unter ei— 
nem bemooſten Wurzelſtocke, zwiſchen 
Steingeröll, in einem verlaſſenen Wie— 
ſelloch oder ſonſtwo einen für die Grün— 
dung der Kolonie paſſend erſcheinenden 
Platz gefunden hat, trägt ſie Blüthen— 
ſtaub und Honig dort zuſammen, kne— 
tet daraus eine kompakte Maſſe und 
legt darauf ihre Eier ab. Die auskrie— 
chenden Larven graben ſich in den 
Klumpen ein und ſpinnen darin nach 
erreichter Maturität ihre Cocons. 
Wenn aus dieſen die jungen Hummeln 
zum Vorſchein gekommen ſind, werden 
die leeren Gehäuſe als Honigbehälter 
benutzt, und erſt wenn die ſo gewonne— 
nen Vorrathskammern nicht mehr aus— 
reichen, machen die Arbeiter der Kolo— 
nie primitive Verſuche, aus Wachs 
rundliche Zellen in ganz unregelmäßi— 
ger Anlage herzuſtellen. Viele braucht's 
nicht, da ja doch die ganze Herrlichkeit 
im Herbſt ein Ende nimmt. 

Für die Entwicklung der Waben des 
Bienenſtockes aus ſolchen einfachen An— 
fängen heraus iſt die Köſtlichkeit des 
zum Bauen verwendeten Materials 
maßgebend geweſen. Um ein Gramm 
Wachs abſondern zu können, muß die 
Biene fünfzehn bis zwanzig Gramm 
Honig konſumiren, und es liegt auf der 
Hand, daß diejenigen Gemeinweſen, 
welche Mittel und Wege fanden, mit 
dem Eleinjten Quantum bes betreffen- 
den Yabrifates fich zu behelfen und da- 
für ben nihtverbrauchten Honig für 
den Winter zu Sparen, einen®orjprung 
bor anderen, weniger gefchidten gewan- 
nen. Durch das Walten der natürli- 
chen Selektion wurden nach der ange: 
jtrebten Richtung hin immer günftigere 
Rejultate erzielt, bis fchließlich die äu- 
Berfte Grenze der Volltommenheit er- 
reicht worden war, die wir jebt im Bie- 
nenftod bewundern. 

Bienen aus dem aleichenStod erfen- 
nen einander nach längerer Trennung 
wieder, wahrjcheinlich durch den Ger 
ruchsſinn. Auch Mittheilungen verfte- 
hen fie fih zu machen. Daß fie einen 
lebhaften Widerwillen gegen Düfte be= 
funden, die auch unfere Najen beleidi- 
gen, dafür will ich einen Beleg geben. 

Wir hatten da vor ein paar Jahren 
im Garten Frühfartoffeln geftedt in 
einem Beete, dad nur wenige Schritte 
bon unjeren bier Bienenftöden entfernt 
war. Ym Vorfommer fiel’3 den frä- 
ben, die im nahen Walde ihr Stanp- 
quartier hatten, ein, die faftigen jun- 
gen Erbäpfel auszugraben, und fo qro- 
gen Geihmad fanden fie an dieferKtoft, 
daß mir und veranlaßt fahen, unter bie 
diebifche Bande zu fchießen und einen 
ber erlegten Webelthäter, den andern, 
zum abjchredenden Erempel, am näch— 

en Baume feftzunageln. Die Krähen 

lieben weg, dagegen fchien der Teufel 
in die Bienen gefahren zu fein. Nie: 
manb burfte e& wagen, an die Stöde 
heranzutreten; Menichen und Thiere 
murben mandhmal jchon beim bloßen 
Vorbeipaffiren überfallen und jämmer- 
lich zerftohen. Das gina eine Weile 
fo fort; die Nadhbarn befchiwerten fich; 
die Vienen waren zur reinen Zandpla- 
ge geworden. Schließlich Härte bie 
Sache ſich auf: Eines Morgens ging 


ich dicht an dem Baume mit der gelreu⸗ 


— ——— — — — — — — — 


ei 


jede bon Tyebern entblößte Stelle des 
tobten Körpers mit Bienenftacheln ge: 
[pidt war. Die Infelten hatten an 
dem Gegenftande, ber einen ihnen un- 
erträglichen Geftant verbreitete, fi) rä- 
chen wollen und dabei zu Hunberten 
ih aufgeopfert. Die Biene fann ihren 
mit einem Widerhafen verjehenen Sta- 
el aus der bamit gefchlagenen Wunde 
nicht herausziehen und erleidet infolge 
deſſen jelber fatale innere Verlegungen. 
Der Kabaver mwurbe jchleunigit bei 
Seite gefchafft, die Bienen beruhigten 
ih und wir konnten wieder ungefähr- 
det den Garten betreten. 

Für die Intereffen der Kommune 
find bie Arbeitöbienen jederzeit bereit, 
daS Leben einzufegen; Gefühle rein 
perjönlicher Freundschaft fcheinen ih— 
nen dagegen fremd zu fein. Auch ber 
der Königin ermiefene Rejpett beruht 
lediglih auf dem Nüglichkeitsitand- 
puntte de Schmarmes. Nie habe ich 
beobachtet, daß bie einzelne Biene einer 
in Nöthen gerathenen Genofjin bei: 
jpringt, mie dies 3.8. die Ameife thut. 
Hält man auf dem Flugbrette eine Ar- 
beiterin feft, dann fümmern fi die an- 
bern nicht um die Gefangene. Geht 
man noch weiter, zerqueticht man das 
Ihierchen, dann fröhnen die am Leid: 
nam DVorbeilommenden unbeventlich 
dem Kanibaligmus; mit offenfundigem | 
Behagen faugen fie den aus dem flör- 
per gefloffenen fühen Saft auf. 

‚„ An den Menfchen, der fich biel mit | 
ihnen abgibt, gewöhnen fic) Bienen und | 
Hummeln; man ann jagen, daß fie bis | 
zu einem gemillen Grade zahm erben. | 

Ich mache mir ein Vergnügen da— 
raus, alljährlich ein Dutzend Hummel⸗ 
föniginnen im Zimmer zu übermin- 
tern, io fie in einer mit Moos außge- 
fütterten Schachtel Quartier bezie— | 
ben. Die Schachtel hat einen Glasde— 
del und ein Schiebethürchen an ber 
Seite. Täglich gebe ich meinen Pen— | 
fionärinnen ein paar Stunden FFrei- 
heit, und in ber Regel haben mir fehon | 
nad) Verlauf der erften Wochen uns fo | 
befreundet, daß bie fomijchen, diden 
Ihierhen mir furchtlos auf den Hän- 
den herumfrabbeln. Ungenirt najchen 
fie von den zmwifchen den Fingern gehal⸗ 
tenen Zuckerbrocken, ohne zu fliehen 
ober zu ftechen, wenn ich fie ftreichele. 
Ihre Wohnſtätte ſuchen fie meift wieder 
bon felber auf, fie nehmens aber auch 
nicht übel, wenn ich fie behutfam an 
faffe und zum Ihürchen trage. t 

Da wir dem äfthetifchen Gejchmade 
bes Bienendolfes zum guten Iheil den 
unjere Wiefen und Auen fchmücenden | 
Blumenflor verdanfen, verdienen Be} 

| 
| 
| 


sigtenfträhe vorüber und bemerkte, daß 


über den Farbenſinn dieſer Inſekten 
angeſtellten Unterſuchungen Beachtung. 
Als Reſultat hat ſich ergeben, daßBlau 
die Lieblingsfarbe iſt und daß in der 
Ordnung, in weldher fie bevorzugt wer= | 
ben, Weiß, Gelb, Roth und Grün fol- 
gen. Zur Erklärung der damit in 
Iheinbarem MWiderfpruche ftehenden 
Ihatjache des nit übermäßia häufi- 
gen Borfommend blauer Blumen | 
nimmt man an, daß diejenigen Pflan- | 
zen, welche heute blaue Blüthen tragen, 
Abkömmlinge von urfprünglich grün: | 
blüthigen ſind, die im Verlaufe der 
Jahrtauſende, unter dem Einfluß der 
ihnen von den Bienen zugewendeten 
Kultur, die rothen, gelben und weißen 
Zwiſchenſtadien bereits durchlaufen | 
haben. | 

‚Um fi) darüber zu vergemiffern, ob | 
Bienen au durch) den Gehörfinn gelei— 
tet werden, ſtellte der hervorragende 
enaliihe Entomologe Lubbod eine | 
Scale von Honig auf eine nahe am 
Haufe im ©arten plazirte Spieldofe, | 
bie zweit Wochen lang tagsüber im 
Gange erhalten wurde. Während die- | 
fer Periode famen die Bienen regelmäs | 
Bia und machten fich die begueme Fou- | 
tagiergelegenheit zu Nube. Die Dofe 
wurde nun mitjammt dem Honig über | 
Nacht nad) dem nächftgelegenen Zim- 
mer des Haufes gebracht und am fol- 
genden Morgen die Muftk bei offenen 
Fenſtern wieder fortgefeht. Die Bienen 
blieben aus. Erft nachdem man einiae 
eingefangen und im Zimmer freigelar- | 
fen hatte, fanden diefe den Honig, flo- | 
gen nachher in’s Freie und fehrten bald 
mit zahlreichen Genoffen in der frühe: 
ren Regelmäßigfeit wieder ein. 

Daß der Gehörfinn den Bienen nicht | 
fehlt, ift trogdem mit Beftimmtheit an- | 
zunehmen. Der Ion, mit dem die alte | 
Stammmutter, wenn die Schwärmgeit | 
gefommen ift, die junge fönigliche Brut | 
davon apifirt, das jogenannte Pfeifen, 
fann in einiger Entfernung vom Stode 
deutlich vernommen werden und mird 
aud) bon denen, welchen es gilt, zmei- 
felSohne verjtanden, da fie ebenjo ver- 
nehmlich antworten. Möglich, daß Sn- 
fetten uns verftändliche tiefe Töne nicht 
empfinden, dagegen jehr hohe, deren 
Schwingungen auf unfere Gehörner- 
pen feinen Eindrud mahen. Möglich 


Kur 


auch, daß biefe Gefhöpfe Sinneswahr- ] 


nehmungen haben, von denen ivir, 
mangel3 analoger Organe, uns über- 
haupt feine Vorftellung machen Fön- 
nen. 

Beim Bienenvolf gründet fich die fö- 
nigliche Würde nicht auf die Geburt, 
ſondern auf die Erziehung oder, richti= 
ger ausgebrüct, auf bie Yütterung. Zt 
das Bedürfniß nach einer neuen Köni- 
gin eingetreten, dann mird eine jolche 
aus einer Zarbe, die unter gewöhnli- 
chen Berhältniffen zu einer Arbeiterin 
fih entwidelt haben mürde, einfach 
durch vergrößerte Speiferationen und 
dur Ermeiterung de3 Wohnraumes 
des heranmwachjenden Pfleglings ge— 
züchtet. In jeder meiblichen Larve 
fchlummert der Keim der Größe, aus 
jeder könnte eine Königin entfiehen, 
nur wenige aber find auserwählt. Der 
aroßen Maffe, deren Loo® Die Arbeit 
ift und zum Beften des Gemeinmejens 
auch fein muß, werden ehrgeizige Stre- 
bereien von Jugend auf unmöglich ge= 


madht. 
— — — 
Moltie und der Bapit. 


Es war im Juni 1846. Moltfe 
meilte bamals aıs Adjutant des in 
Stalien lebenden Prinzen Heinrich von 
Preußen in Kom. Der Prinz lag zu 
der Zeit bereits ſchwer krant darnie— 
der. Als Moltke ihm die Nachricht von 
demAbleben des Papſtes Gregor XVI. 
brachte, war der Prinz, der dieſen 
Bapit hoch verehrt hatte, tief erfchüt- 
tert und jagte: „ch werde ihm bald 
folgen.“ Und das Wort wurde zur 
Wahrheit. Am 17. Juri 1846 ging 
aus dem Gonclave der bisherige Bi- 
{hof von $mola, Kardinal Graf Jo— 
bannes Daftaiszerretti, als’Bapit her- 
bor und beitieg den päpftlichen Stuhl 
unter dem Namen Pius IN. — Kurz 
nad) des Lehteren Krönung entjchlief 
der Prinz Heinrich, und Moltfe _ fiel 
bie Aufgabe zu, die Leiche feines prinz- 
lichen Herrn in die Heimath zu gelet= 
ten. Beoor der Leichenfonduft Rom 
verließ, wurde Moltte von dem neuer= 
wählten Bapft in längerer AUbjchieds- 
audienz empfangen. Zum Schluffe der= 
felben überreichte der PBapjt dem Ma- 
jor von Moltte ein Bild zum Anden 
fen. E3 war die Nachbildune einer der 
berühmten resten, mit der die Hand 
des größten Meifter3 die firtinifche Ka= 
pelle gef hmücdt hat, die eines der bier 
apcfalyptifchen Steiter, des Krieges. 
Bevor Pius das Bild Moltke übergab, 
ergriff er eine Feder und [ehrieb eigen— 
bändig die Worte der lateinifchen 
Ueberfegung des neuen IVeftaments 
der Bulgata, melde ji auf bie= 
fen Reiter beziehen, darunter näms 
li die Worte: "Datus est ei mag- 
nus gladius” (C3 ift ihm ein großes 
Schmert gegeben worden). — Und ftch 
zu Moltte wendend und ihm das Bild 
übergebend, jagte der Bapit: „Dies 
Wort fol ein bedeutungspolles für Sie 
fein. Ich glaube, daß auch in hre 
Hand ein großes Schwert geleat mor= 
den ift, das Sie zu hohem Ruhme füh- 
ren wird. Doch meiß ich auch, dah Sie 
diefes8 Schwert niemal® gegen mein 
Vaterland, gegen mein Tiebes Xtalien, 
zücen werden.” Diefes faft prophetifche 
Mort fol auf Moltte tiefen Eindrud 
gemacht und er fich de3felben in feinen 
fräteren Nuhmesiagen noch häufig er= 
innert haben. 

_—$41ıı+°— — 
Beethoven und Himmel. 


Als Beethoven por nunmehr hundert 
Sahren längere Zeit in Berlin weilte, 
war dort Himmel, der Komponift des 
vielgegebenen Liederſpiels „Fanchon“ 
und des noch heute bekannten Liedes 
„An Alexis“ Hofkapellmeiſter. Dieſer 
beſaß nach Beethovens Urtheil „ein 
ganz artiges Talent“, hielt ſich aber, 
da er in Berlin ſehr gefeiert war, dem 
aus Wien kommenden Klaviervirtuo— 
ſen — als Komponiſt war Beethoven 
damals erſt wenig bekannt — für weit 
überlegen. Auch als muſikaliſcher Im— 
proviſator glaubte er es mit Meiſter 
Ludwig aufnehmen zu können und for— 
derte ihn, als fie einmal Unter den 
Linden Tpazieren gingen, zu einem 
Mettfampfe auf. Sie traten in ein 
Privatzimmer de3 Nagor’fchen Lokals, 
in dem ein Sllapier war, und bier phan= 
tafirte zuerjt Beethoven in feiner ganz 
einzigen Meile. Dann gab aud) Him- 
mel jeine Infpirationen zum Beiten, 
allein als der Hoffapellmeifter eine 
halbe Stunde lang feine mufifalifche 
Weisheit ausgeframt hatte, unterbradh 
fein Zuhörer ihn mit der lächelnd hin- 
gemorfenen Frage: „Nun, Himmel, 
wollen Sie denn noch nicht einmal or— 
denilich anfangen?” MWüthend fprang 
Himmel auf und wurbe arod, Beetho- 
pen blieb ihm nichts fchuldig, meinte 
aber nachher zu feinem Schüler Ries: 
„sch meinte wirklih, Himmel habe 
nur fo ein bißchen prälubdirt.“ 


für 


Männer. 


Ein jreied Berjuds-Padet diefer neuen Entdedung 
per Poit verihidt an jeden Mann, der feinen 


Namen und Hdreile 


einihidt. — Stellt 


Kraft und Stärke jchnell wicder Her. 


Grete Vrobes-Padete eines der merfwürdigften Heil: 
mittel werden an Alle per Poft verfchidt, die an das 
State Medical Infitute jreiben. Sie beilten viele 
Männer, die jahrelang gegen geiftiges und törper: 
fiche8 Leiden anfämpften, hervorgerufen durch ver- 
forene Manncstraft, fo dab das Anftitut fich ent: 
(Hloß, freie Probe-Padete an Alle, die darnın fchreis 
ben zu verſchiden. Es iſt eine Behandlung im Haufe, 
und alle Männer, die an irgend einer Art geichlecht: 
iider Ehwäde leiden, herborgerufen durch Augends 
fünden, frübzeitinen Berluft an Kraft und Gebädht- 
ni, ihwagen Küfck, Dirieocele oder Bufammens 
jrumpfen einzelner Theile, tönnen ſich jetzt ſelbſt 
im Hauſe kuriren. 

Das Heilmittel hat einen merlnurdig angenehmen 
und warmen Einfluß und ſcheint direit auf die er⸗ 
wünſchte Lege zu wirlen, wodurch Stätte und Ent⸗ 
wideluna, derade wo es uasbtie if, gegeben. wird. 


ber Empfänger nicht in Ber 
Sommt. Veier find erfugt 


E35 heilt alle Leiden und Veichwerden, bie dur 
jahrelangen Mibbrauh der natürlichen Funktionen 
entftanden find, umd ift ein ablouter Erfolg in allen 
Fällen. Auf Anfuden an das State Medical 
Auftitute, 740 Firft National Bank Gebäude, Fort 
Wanne, Ind., wobei Ihr angebt, dak Ihr eines der 
BrobesPadete wünfht, wird Euch; foldhes prompt ges 
ihidt werden. Das Jnftitut wünfcht ſehnlichſt die 
große Klafle von Männern zu erreichen, deren es 


unmöglich ift ihr Seim zu verfaffen um fich behan⸗ · 


dein zu laffen.: Diefe freie Probe jedoch erıhöglicht 
es ihnen zu erkennen, toie leicht fie don ihrer ges 
i&ledtlihen Schwäche geheilt werden künnen, wenn 
die richtigen Seilmittel angeiwendet werden. Das Ans 
ſtitut macht leine Beihräntung. Acdem Mann, der 
und f&reibt, wird eine freie Vrobe zugeſchiet, ſorg⸗ 
fältig verfiegelt in einem. einfaden Badet, fo dab 
‚beit ober Gerede 


m zu freidem 


Die Friedenstonferen:. 
(Driginalbericht Wippchens.) 
Haag, den 11. Juni 189. 
Das Knie — ich fpreche natürlich 
bon einem männlihen — fol nod 
erjt gefunden werben, über welches fi 
eine jo große Aufgabe, wie die Errich- 
tung des emigen Friedens, brechen 
ließe. Man wird mir zugeben, daß e3 
ein unbilliges Verlangen wäre, eine 
Stadt wie Rom an einem Tage zu er= 
bauen. Dazu gehört denn doch mehr 
al3 eine Reihe von fieben Hügeln. Sit 
ein Ding gut, fo will es Weile haben. 
Festina mit Lente! Das it ein 
wahres Wort, Al die Friedensfon- 
ferenz zufammentrat, glaubten alle 
Sporne, die nur halbwegs heiß waren, 
nun werde die Thür des Yanustem= 
pels überhaupt fich nicht wieder öffnen, 
e3 gehöre der Erisapfel fortan zu den 
feltenen Delikateffen und die lebte 
Tadel der Ziwietracht fer verlöfcht. Das 
war natürlich falld. Denn feit es 
Menfchen gibt, erijiirt auch der Strieg. 
Schon alö ed noch feine Waffen aab, 
griff der Eine zur Schleuber, der Ans 
dere zum Gjeldtinnbaden, den Gegner 
zu vernichten, und nun follten die jahr= 
taujendealten Haare, in denen ich Die 
Menfchen ununterbrochen liegen, mie 
ein Gott au der Mafchine ausfallen? 
Das mar doch ein undilliges Verlan- 
gen. 
Die Friedensfonferenz fann ſo we— 
nig zaubern, wie es ein Iafchenfpieler 
| kann. Sie hat feine Wiünfchelruthe, 
die fie dem Krieg geben könnte, bis er 
zu wüthen aufhört. Sie fann nicht zu 
jedem Sefam jagen, er jolle jich öffnen. 
Uber jie hat doch den erjten Schritt ge= 
than, um in den Schweiß der Edlen 
| zu kommen, deſſen, wie es Klopſtock 
verſichert, die Unſterblichkeit werth iſt, 
und mit dieſem erſten Schritt iſt der 
Bann — verzeihen Sie das harte 
Wort! — gebrochen. 
Freilich, von Abrüſtung iſt nicht 
mehr die Rede. Wenn die Delegirten 
| das Mort Adrüften hören, fo werden 
fie unruhig und find verlegt. Gie hal- 
ten die Sumuthuna, für Mbrüftung 
flimmen zu follen, für eine perfönliche 
Beleidigung, die nur mit Stirnrungeln 
abgewajchen werben fünne. Die Stra= 
| Benjungen nicht nur, fondern auch die 
Straßenalten haben fich diefer Ihat- 
jache bemächtigt und neden die hohen 
CSiaatämänner auf der Straße mit 
dem ihnen höchft fatalen Wort. 
| fingen die Vepollmädtigten an: 
Gibl's denn hinieden 
Keinen Stuhl für den Frieden? 
Und namentlich der ruſſiſche iſt ſehr ge— 
kränkt, wenn er ſingen hört: 
Gibt es denn hier 
| Keinen Stuhl für Mir ? 


Ich habe ſchon mitgetheilt, daß Mir 
ruffifch ift und der Frieden heißt, und 
dieſes deutſch Hlingende Wort bildet 
denn auch die Handhabe zu den aller- 
letfien Anfpielungen, mit welchen die 
Delegirten aus der Haut gefahren 
werben. Als neulich einer diefer Her: 
ren auf die Frage nach feinem Befin- 
den antiwortete: „Mir geht es gut,“ 
murde ihm geantwortet, man behaupte 
in Europa das Gegentheil, man fage, 
eö gehe Mir durchaus nicht gut. Sir 
diefer und ähnlicher Welfe äußert fich 
hier die gereizte Stimmung. 

Biel meiter ift man mit dem 
Schiedsgericht gefommen. Aus einer 
als indisfret befannten Quelle habe ich 
das Folgende zu erfahren gefucht: 

Sn dem Moment, wo der Horizont 
zweier Nationen von fhwarzen Punks 
ien getrübt erfcheint, wird das Schieds- 
gericht eingeladen, im Haag zuſam— 
menzuiteten. 

Damit die übrigen Nationen die 
leberzeugung gewinnen fönnen, daß 
es fich nicht um eine Komövie handle, 
wird Bertha d. Suttner beauftragt, 
die beirsffenden TVelegramme an die 
Schiedsrihter im Haupttelegraphen- 
amt aufzugeben, 

Asdann verfügen fich die Schieds- 
rihter auf dem fürzeften Wege nad 
dem Haag. Denfelben wird, da man 
auf eine rafcde Entfcheidung hofft und 
rechnet, ein größerer Vorfhuß auf die 
Diäten nicht gewährt. Dagegen wird 
ihnen ein Orden bon jeder in Bmie- 
tracht gerathenen Nation zugefichert, 
damit fie nicht etwa eine dieſer Natio— 
nen, melche vielleicht mit ihren Rüftun- 
gen nicht ganz fertig ift, in ihrem 
Spruch befonders begünftigen. 

Der erjie Schuß ailt al3 Zeichen ber 
Eröffnung der erjfien Siyung des 
Schiedsgerihts. In Diefer erjien 
Situng findet die Wahl des Vorfigen- 
den und ber übrigen Mitglieder der 
Yureaus ftatt, worauf der erjte Gegen 
ftand der Tagesordnung „Feitftellung 
eines gemeinjamenr Koftims bei offi- 
zielen Hoffejilichkeiten“ erledigt wird. 

Die Berichterjtatter der Preffe find 
bon den Eitungen des Schiedägerichts 
ausgefchloifen, dürfen fich aber in der 
Nähe des Huis ten Bofch aufhalten. 

Bor der Eröffnung der Feindfelig- 
feiten macht da& Schiedägericht die bei- 
ven feindlichen Nationen auf die Fol- 

| gen einer Niederlage aufinertfam und 
befhmört fin, e8 nicht darauf anfom- 
men zu laffen. 

Das Schiedsgericht forgt dafür, daß 
in allen Läden, Hoteld, Reftaurants 
und Gafehäufern bunte Voftkarten mit 
Darftelungen der Kriegögreuel zu 
haben find. 

Nach der erften Schlacht fragt das 
Schiedsgericht bei der fiegenden Nation 
an, unter welchen Bedingungen fie fich 

| bereit finden ließe, auf die Fortdauer 

ı bes Kampfes zu berzichten. 

| Erfolgt feine Antwort, jo wartet 
das Schiedägericht die zweite Schlacht 
ab und tbeilt dies in einem Rund- 
Ichreiben den jämmtlichen Eroß- und 
Kleinmäckten mit. Diefes wird aus- 
nahmslos eingeſchrieben (rekomman⸗ 

| dirt) abgefhidt. 

ı Hierauf ftellt das Schiebägericht feit, 
ob es das Siegel, mit melchem feine 
fämmtlien fhriftlichen Mittheilungen 
verfhloffen werben, einen ruhigen 
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Thurmuhr-Apotheke. 


Günſtige Gelegenheit, 


Patent-Medizinen zu kaufen. 


Freſes echter importirter Hamburger 
Er 0. nn 
Freies echtes importirtes Hamburger 
Bahr --. 2 0 2 00000. 388 
St. Bernards Kräuter Pillen . 
Bande une 
St. Aacob3 Del 
Hamburger Tropfen ... . 


.17e 
. 25c 
— 
..350 


Malted Milk, die 50c:Größe . 
Malted Milk, die 1.00:Größe 
Malted Milf, die 3.75:Gröfe . 
Neftles Kindermehl . . . . 38e 
Raines Eelery Compound . . .75cH#$ 
Hood3 Sarjaparila . . .» . 7öc Wi 


.‚ 38e 
. 76c 
3.00 


wi 


Briefliche Aufträge von aukerhalb der Stadt wohnenden Kunden erfüllt. — Ber: 
fangen Sie unfere Preife für irgendivelde in unjer Nah einichlagende Artikel, 


Sie erjparen Geld. 


Bad, an meldhem ein Tieblicher Anabe 
gelagert liegt, oder einen entflziveten 
Kriegsgott darfiellen joll und fogleich 
in Arbeit zu geben tft. 

Fährt die unterliegende Nation fort, 
ehrenboll befiegt zu werben, jo eriheilt 
ihr das Schiedsgerit den Rath, nad)> 
zugeben. Zautet die Antwort der un- 
terliegenden Nation, jie jei mit Rath 
berjehen, jo driicdt das Schiedsgericht 
fein aufrihtiges Gedauern aus und 
vertagt ji biS zur Beendigung Des 
Krieges. 

Zum Einzug der Siegestruppen in 
die Rejidenz erhalten die Mitglieder 
des Schiedtgerihts und ihre Damen 
Karten zur Iribüne ber hochiten Be- 
hörden, welde am Ihor errichtet tft. 

Sp diel über das Schiedsgeridht. 
Auch das DVeitreben, die Gejchofle, mie 
überhaupt die ganze Kriegsführung ges 
willermaßen zu humanitaren, — ein 
neues Wort, auf das ich mir etwas ein= 
bilde, nämlich das humaniverden, — 
bat einen Schritt vorwärts gethan. 
Alle Sroßmädte haben fid) verpflichtet, 
ihren Iruppen niemals 

1. mit vergifteten Pfeilen zu bewaff- 
nen, mit Gefchoffen alfo, welche die 
Getroffenen einem langjährigen Sied)- 
thum- preisgeben, 


2. feine Jungfrau an der Spihe ber | 
yurgl | 


Armee zu fielen, da e8 allgemein be= 
fannt ift, melden Schaden Jeanne 


D’Arc den Engländern im fünfzehnten | 
Jahrundert zugefügt bat, indem fie | 


ihnen einige Schlachten und Schiller 
den unflerblichen Stoff zu feiner ro— 
nantiſchen Tragödie lieferte, 

3. niemals die Ernten in Simſon's 


Weiſe dadurch zu verwüſten, daß meh- 


rere hundert Füchſe, mit den Schwän— 
zen zuſammengebunden, an denen bren— 


nende Fackeln befeſtigt wurden, in die 


on 


Gelder getrieben werden, die jelbjtver: 
ſtändlich unrettbar verloren find, 

4. niemals die als trojaniſches Pferd 
verpönte Kriegsliſt anzuwenden, um 


die Garniſon einer Stadt, in die das 


künſtliche Roß gebracht worden, von 
den in demſelben verborgenen Bewaff— 
neten vernichten zu laſſen u. ſ. w. 

Eine derartig rückſichtsloſe und von 
aller Kultur unbeleckte Kriegführung 
wird alſo in Zukunft fortfallen. Lei— 
der konnte aber England noch nicht 
veranlaßt werden, ſeine Dum-Dum— 
Geſchoſſe fallen zu laſſen. Dieſe Ge— 
ſchoſſe verwunden den Getroffenen 
ſchändlich, und die Friedenskonferenz 


beſchloß daher mit 18 gegen 3 Stim-⸗ 


men, ſie von der Kugelliſie zu ſtreichen. 
England erklärte aber, es habe zwar 


nichts dagegen, wenn im Kriege alle 


Großmächte das Scharfſchießen ab⸗ 
ſchafften, bis dabin aber könnte es 
ſeine Dum-Dum-Eeſchoſſe nicht miſ— 


ſen, und ſo ſind dieſe ſchändlichen Ku— 


geln zwar mit 15Stimmen abgeſchafft, 
werden aber nach wie vor im Kriege 
zur Verwendung kommen. 

Was die Behandlung der Kriegsge— 
fangenen betrifft, ſo ſoll dieſe gleich— 
falls im humanitären Sinn geregelt 
werden. Das iſt allerdings 


Delegirten ſagte: „Meine Herren, ich 


bin ſehr dafür, daß die Gefangenen gut 
Uber mie gut? | 


behandelt werden. 
Das ift doch die Frage. 
berlangen, daß der Gefangene 
der Dauer des Krienes in einem quien 


Menn mir 


Hotel untergebracht wird, freies Entree | 
in alle Theater erhält, Tafchengeld be= | 
fommt, auf einige Zeitungen jeines | 
Heimathlandes abonnirt und im Rad- | 


fahren unterrichtet wird, jo tjt Doch bie 
Gefahr vorhanden, daß ganze Regi⸗ 
menter direkt in eine feindliche Stadt 


marſchiren und ſich gefangen melden, 
um längere Zeit fern vom Geräuſch 
des Krieges ein angenehmes Leben füh-⸗ 
Der Feind brauchte 
ſolchen Gefangenen nur das Ehrenwort 


ren zu können. 


u geben, ſeine humanen Verpflichtun— 
zu g Bonn . 

gen zu erfüllen. Da hörte der Krieg 
doch auf!“ 


enifiand. Xa, rief eö von allen Se]: 


feln, wir wollen ja doch, daß der Krieg | 
aufhöre! Hierauf ergriff der rufliiche 
„Meine | 
Herren, ich werde meinem hohen Herrn | 
Bericht erftatten. Allerdings wäre der 


Bevollmächtigte das Wort: 


ewige Frieden erreicht, wenn die Ge— 
fangenen ſo behandelt werden, daß ſie 
nicht mit Rentiers tauſchen. 
würde jeder Krieg damit beginnen, daß 


beide Armeen auf die entgegengeſetzte 


Seite marſchiren und ſich auf GOnade 
und Ungnade, in dieſem Falle ja nur 
auf Gnade ergeben, ſo daß wegen der 
fofifpieligen Behandlung einer fo gro= 
Ben Zahl von Cäften die fogenannien 
Kriegführenden aezwungen 
um jeden Preis Frieden zu fchließen, 
um dem GStaatäbanferott jchleunigjt 


auszumeichen. Wie ih den Zaren 


ferne, wird er in feiner ernften Abficht, 
dem Krieg die Kehle zuzufchnüren, 
ausrufen: -„Gemig doch! Diefer 


schutka (Spaß) ift nit fo glupo | 


(dumm), wie er außdfieht. Gehen wir 
heran an den salo (Sped). E3 wäre 


I ja großartig, wenn fi Die Völter einen 


feine | 
leichte Aufgabe. Einer der italientfogpen | 


mährend | 


Ein allgemeines Gzrlächter | 


Dann |! 


merben, | 


Krieg wünfchen, um einmal einige Wo=. 


hen lang angenehm leben zu können! 
Ob der Zar jo fprechen wird? Es 
bleibt abzuwarten. 
(„RI. Sournal,” Berlin.) 


— —— — — 
Motorwagen für Heereszwecke. 


In das diesjährige deutſche Mili— 
tärbudget iſt eine Summe eingeſtellt 
und anſtandslos bewilligt worden, 
um die Benutzung des Motorwagens 
für Heereszwecke möglichſt zu fördern, 
und bei den diesjährigen Manbvern 
ſollen nach Ankündigung des Kriegs— 
miniſters bereits eine Anzahl ſolcher 
Wagen zurVerwendung kommen, nach— 
dem man bei den vorjährigen mit ei— 
| nem eine Probe angeftellt hatte. 
| Das „Berl. Tageblatt" nimmt ba= 
| raus Anlaß zu folgenden jehr richtie 
| gen Betrachtungen: 

„Der Vorzug der Motoriwagen für 

militärifche Zmede ift fo groß, daß 
| feine Heerezleitung darauf verzichten 
| 
| 


ann, derartige friegsbrauchbare Vehi— 


fel zu erlangen. Der Gebante, Mo= 
torwagen für fechtende Waffen nutz— 
bar zu machen, wird jedoch von born 
herein abgelehnt werden müffen. Als 
fein, wenn man die Vehikel ald nur zur 
Verwendung auf gebahnten Straßen 
| geeignet betrachten fann, fo mürben 
jie eine Entlaftung und Vereinfachung 
herbeiführen, die jeden Yeldheren mit 
hoher Freude erfüllen müßte. Die Ars 
meen brauden Munition, Nahrungs» 
| mittel; Menfchen und - Materialien 
müffen damit nad und abgeführt 
werden, bei dem heutigen Volksheere 
mehr als je zuvor. Durch den Fortfall 
der Pferde verkürzen ſich die Marſch— 
tiefen der Troßkolonnen jeder Art 
mindeſtens um die Hälfte, theilweiſe 
um viel mehr. Dieſer eine Umſtand iſt 
bon fo hohem Einfluß, daß der Motor— 
wagen für Kriegszwecke unbedingt als 
Ideal angeſtrebt werden muß. Hierbei 
wird noch davon abgeſehen, daß, wo 
die Umſtände es erlauben, die Fortbe— 
wegung eine weit ſchnellere ſein wird. 
Die Tagesleiftungen können ſich gegen 
bisher vielleicht vervierfachen, wenn die 
Straßen gut, die Steigungen nicht 
erheblich ſind. Aus dem Fortfall der 
Pferde ergibt ſich wieder eine große 

Vereinfachung: Wer im Kriege längere 

Zeit ſehen konnte, wie es hinter der Ar— 
mee zugeht, muß die Ausſicht, die 
Pferde und ihre Verſorgungsmann— 
ſchaften als Fahrer vom Bock und Sat— 
tel los zu werden, geradezu bejubeln. 
Denn das Beſte iſt hier nicht und kann 
hier nicht ſein. Man ſpart außer den 
Pferden überdies viele Menſchen und 
durch den Fortfall beider wieder we— 
ſentliche Gewichte blos an Nahrungs— 
mitteln; denn auch die lebenden Weſen 
der Troſſe eſſen und trinken, gebrau— 
chen alſo bei mehreren Tagemärſchen 
recht erhebliche Mengen. Im Jahre 

1866 wurde inBöhmen viel dasScherz⸗ 

wort gehört, wenn die Verpflegungs— 
kolonnen ankommen, haben ihre eige— 
nen Pferde den Hafer und ihre eigenen 
Leute das Brod aufgezehrt, ſo weit ſie 
nicht unterwegs verdorben waren. 
Hierzu kommt der unaufhörliche Ver— 
druß wegen der Geſchirre, des Be— 
ſchlagens der Pferde, der Reparaturen 
an den Fahrzeugen u. ſ. w.; endlich 
die Schwierigkeit, Disziplin bei den 
langen Kolonnen aufrecht zu erhalten, 
deren Menſchen die Disziplin zum 
Theil vergeſſen, zum Theil gar nicht 
gelernt haben u. ſ. w. — Die Motor⸗ 
wagen können vielleicht auch als Trup⸗ 
penwagen — ſogenannte kleine Bagage 
— und als Sanitätswagen für Feld—⸗ 
lazarethe und für die Feldpoſt Verwen—⸗ 
dung finden und würden alsdann hier 





Jedenfalls iſt eins ſicher: Je mehr es 
gelingt, lebende Weſen, die nichtStreit⸗ 
bare ſind, aus dem großen Volksheere 
auszuſchalten und durch techniſche Vor⸗ 
richtungen zu erſetzen, um ſo beruhig— 
ter wird ein Feldherr in einen Krieg 
ziehen können, der, wenn er mit rich» 
tigen Augen die Dinge ber Zukunft 
betrachtet, von der Sorge bedrüdt fein 
muß, daß meniger dad Operiren und 
Fechten die Lebeweſen erſchreckend ver— 
brauchen werden, als die Schwierig— 
keit, ja Unmöglichkeit, fie rechtzeitig 
und regelmäßig zu verpflegen. Jeder 
Eſſer weniger, der entbehrt werden 
kann, iſt ein Gewinn, und darin liegt 
einer der Hauptgründe, daß die Moto— 
ren auf dem militäriſchen Gebiete eine 
Zukunft haben werden.“ 


— — — — 


— Poeſie und Proſa. — Sie ſind ſo 
nachdenklich — hat der wunderbare An⸗ 
' blid auf dad eivige Meer Sie fo ge 

ftimmt? — Ad nein — ich dachte nur, 


Seezunge befommen! 


— Dummpeit oder Hohn? — Was 
- find en denn * un Miethe aufs 
geihlagen? — Ja w 8, geftern 
eine —— — gezogen, 
und ba ’3 die Mufil den ganzen 
Tag gra iR 


ob wir heute Abend mieber gebadene 


ebenfall3 erhebliche Vortheile zeitigen.: 3 


* 


* 1 





Unfer dritter großer balbjährlicher Fabrif-Nefter-WBerkanf, 


Copyrighted von Serrn EG. A. Lodhart und von ihm perfönlich geleitet—ift der Magnet, der die Mafle dieje Woche nah dem Großen Laden mit unwiderfich« 
in Gewalt ziehen wird. Der Magnetismus, der in neuen, begehrenswerthen Waaren zu pofitiv halben Preifen ftedt, zieht die Frauen fowonHl wie die Mäns 
ner mit Dynamitifcher raft, und wenn ein folder Verkauf verftärkt wird Durch den perfönlihen Magnetismus eines Mannes wie Lodhart— der, nebenbei bes 
merft, die Borftcher der Departements eleftrifirt hat-fo fann die einzige Folge ein Maffen- Andrang fein, wie Ihr ihn untenitchend abgebildet jcht. Wir 
haben den Großen Laden dem Seren Lodhart überwieien, mit Der BDollmadt, feine eigenen Preife au machen, feine eigenen Auslagen zu beforgen, feinem 
eigenen Ermeffen zu folgen. Gr fhrieb uns vor einiger Zeit: ‚‚Laflen Sie mid das Geihäft eine Wodhe führen, und ich werde einen FabrifsReiter:Berfauf 
veranftalten, der das Geihäft, verglichen mit irgend einer Woche im Juli, die Sie je gehabt haben, verdoppeln wird. Wir willen, da feine Woche, fein 
Tag vergeht, an welhem Lodhart nicht einen Habritsfeiter-VBertauf in irgend einem grogen Laden in irgend einer Stadt der Ber. St. abhält und wir wiſſen, 
daß jeder einzelne dieſer Verkäufe ein ungeheurer Erfolg iſt. Deshalb telegraphirten wir zurück: „Sehr wohl, kommen Sie her, der Große Laden ſteht zu 
Ihrer Verfügung.“ Er iſt hier und wenn Ihr das Nachſtehende ſorgfältig leſet, ſo werdet Ihr bald ſehen, daß er im Eruſt iſt und Euch thatſächlich die aller⸗ 


geſuchteſten Waaren zum halben Preiſe bietet. 
Notiz —tein, Stehen in der Reihe“ oder Umherjagen, bis man das Angezeigte ſindet, um die Antwort zu erhalten „Alles verkauft““ wie es in manchen Saden geſchieht, ſondern reichlich von Allem und 
genug Berfäufer um Eud) zu bedienen. 


IE 


RN 


cn 


Nachdem Khr einen Cinfauf gemacht habt, gebt den Zettel, der Eud beim Ein: 
tritt in den Großen Laden Durch die neue Loop Etation eingehändigt turde, 


Freie Sohbahn: 
Tickets zuſammen mit dem Einkaufs-Check in der Kohlen— Office, Hauptfloor, oder der 
der 2. Floor Transfer Office ab, und Ihr erhaltet ein BWetour-Tidet frei. 


Fahriß· Reſter⸗Rorſels. 


Wir laſſen es bei den Fabrik-Reſtern und 
unſeren Fabrik-Reſter-Preiſen für Cor— 
ſets auf die kritiſchſte Unterſuchung an— 
kommen, da wir wiſſen, daß dieſelbe zu 
Gunſten des Großen Ladens ausfällt, und 
daß Ihr genug Corſets kaufen werdet, um 
für ein Jahr zu reichen. 

Ein großes Affortiment von Yabril-Refter Kors 
ſets — merth von $1 bis 82.50 — in ber 
Partie befinden ih W. E.C. Royal Worcefter, 
in Weiß, Drab, Schwarz, Pint und Blau, 
bübfh mit Epigen und Band beiekt — nie 


—— —— — 


Der grobe Fabrik: heller-Verkauf von Wachllofen. 


Die Bedeutung diefes Verkaufs wächft mit jedem Jahr, und fein Kommen wird mit Freuden begrüßt. Er beginnt 
bier morgen mit den neueften und jhönften Moden von wafchbaren Stoffen jeder Art — die beften Produtte der 
bedeutendften amerifanifhen Fabrifen — und wir jagen nicht zu viel, wen wir behaupten, daß dies unzweifel: 
haft bie beften Werthe find, die jemals nach Chicago famen. PBeachtet unfere Fabrik-Reſter-Preiſe — Ahr be: 
fommt den ganzen Profit des Fabrit-Refter-Verfaufs: 


Unfer halbjährlicher Fabrit:Refter:Berfauf von 


amarzen, farbigen u. importirten Walch-KleiderHofen 


beginnt morgen. Wir haben größere und großartigere ‚Vorfchrungen getroffen, als je zubor — die Moden, Qua- — is —* —— — 

litäten und die ungeheuren Varietäten ſind die beften je gefammelten, und vereinigen in ſich Alles, um fie zu den 5 STOTfe zu einem nominellen Preife, 

größten Werthen zu ‚machen, bie je vorher den jparjamen KleiderftoffsKäufern in Chicago geboten wurden, und ) gaw36, az: 

welche die Gelegenheit diejer Yabrif-Refter-Preife mit Freuden bemügen werden. "Perüge, 
seine Wajchitoffe. 


Schwarze Kleiderſtoffe. Farbige Kleiderſtoffe. 
Van Buren Str. Ei singang State Str. 


400 Fabrif:Refter Längen und ein: | 200 Wabrik:Nefter Stüde und Längen 
800 Fabrif:Reiter und Stüde von Ddoppelbreitem ice, große Sommer-Bett-Rlanfets, weiß und 


Stücke M⸗a31. 5 feidene und mollene Plaids u. rein: Ä 
jelne Stüde 40-381. jhinarze wollene wollene Mifdungen — würden im baummollenen Grenadines, Notb, Navy und — lohfarbig, werth 7de — 48c 
Cheviots und Jacquard engliſche Tan, gewöhnlich zu 10c vertauft — 1e das Paar a ee — 


Jühtiß:Reſler-Bellzeug. 


Unſere Einkäufe von Fabrik-Reſtern und F 
den Ueberſchuß-Lagern von Fabrikanten J 


36 aut gemachte BEER 
wertb C .. 6-8 


dc 


Nolle Größe gehäfclte Marfeilles Pattern m 
- x Bettdecken, werth — a en . 45c 
Prähtige Qualität figurirter und 
geftreifter Samns—in hübjchen Far: 


ben, paffend für Duting Sfirts etc. 


Englifhe Flannelettes — in netten 
Muftern und hübfchen Entwürfen 
—alle zu dem RER — dc 


Geftreifter u. figurirter fancy Klei— 
der Pique — fhöne Stoffe und gute 
Moden—alle zu unjerm nie: 


gewöhnlichen Wege zu Se ver: Fabrif:Refter-Preis . 


für weniger als $2.00 das Paar verfauft — 
ebenfo das PB. D. — Sonnette, auS Pongee 
gemadt, 9. & S. Batifte — und ® 
alle andern beliebten Yabrifate . 69 
Das neue kurze Hüften Korfet — in zierlihen 
Dresden Gffelten — ausgezeichnetes Material, 


utter und Finiſb, ur 
Ben > = .29c 


Sommer = Korjet3 5 ftarfes Ne — — 
Stahl, —— — — 
werth 5 Bir FREE 


Jancy Waaren elc. 


d Unjer Fabrif-Refter-Verfauf bedeutet 
wunderbare Berfäufe — wunderbar, teil 
die Moden gut find. 


Unüberzogene Daunen-Kiffen—0 Dubend—ge: 
ruhlos und ftaubfrei—ein 50c Br 14c 


zum FFabrif-Refter-Preije . 

Stamped Rillom Tops—in effektiven, leicht zu 
verarbeitenden Muftern—Werthe bi zu 50 — 
alle in einem — — 4c 


Preis . 


Amportirte Tapeftry Tops für Eopha:fiffen — 
prahtvolle elegante Farben — immer für 25c 
verfauft— Fabrik: — 

Preis . 5 ; 12c 


Unjer ganzes Lager in hübjchen finifded Kiffen— 
in Ichönen Farben — einige mit jcho- 
nen Blumen und japanischen Stidereien— Wer: 
the bis zu $5, zu #1 — bis s 750 
zu 8 Fabrif-Refter-Preis . 


Pattenberg Mufter—alle uniere neueiten Tajhen= 
tuch⸗Entwürfe —Doilies, PRorders und Genter3, 
wertb bis zu 39—Fabrit- Reiter 2 
ee ee re ar 


| Sabrißrefler- Bilder, Rahmen 


zu Preijen, Die große Berfäufe erzielen. 


100 3:Banel, gefüllte Screen? — 53 Yuk hod, 
bolirtez- Gichen, mit befter Eilfaline gefült — 


werth n.5 — *1.00 


nur. 
Sibjon Bilder — in Shmalen Shmarzen Rahmen 
und breiten Mat3 — — 39 

Montag nur . $ 
Fachmilee — in 


Grobe Partie von farbigen 
11:18 Goldrahmen, paffenden Gden, vollftändig 
matted und eingerahmt — wert 

a 


75° Montag nur . 

Bartie von — rten Oelgemälden — in ſor— 
tirten Facons Rahmen—ein — 
zu $1.25, Montag nur . ‚45c 


Vlerde-Artißel 


Fabrif-Refter-Verkäufe wie hier angezeigt, 
erzielen die größten je im Juli abgehalte: 
nen Verkäufe, mit einem PBerluft an den 
Waaren anftait des gewöhnlichen Profits. 


50 Sommer Ehooh:Deden, extra Dualität 
Momie Tuch, alle Mufter, Ba 45c 


aufw. bis zu $1.15 ‚au . 
3009 ertra feine ESchoob:Deden, abrifanten: 
Muiter, in allen neuen Schattirungen, in zwei 


Vartien getheilt: 
‚83.25 


2ot 1 Werth bis * * ” 
‚81.75 


rs» 
— 2Werth bis zu 83.50 

— in 
© 81.00 


. 30 
„de 


En Nege, die berühmten 
Ehmarz oder Aufjet, 5 Bars, 
Schnüre, werib $1.55, 3u. . 

Buggy Beitihen, 5} Fuß, ſchwarz. .. 

Miller Gejhirr-Seife, in Pfannen. . 


— Fabrif-Refter- 1 
Preis . u ————— 


Volle Standard karrirte Schürzen— 
Ginghams—gut, ſtark u. dauerhaft, 
die gewöhnl. 6e u. 7-Sorte 3e 
—Fabrik-Reſter-Preis. 


Schwerer geſtreift. Outing Flanell— 
—paſſend für Hemden, Röcke, Sac— 
ques und Wrappers — welcher von 
8c bis 10c verkauft wurde 4c 
Tabrif-Refter-Preis . 


— — Cafchenlücher 


Tabrif-Refter-Preife, welche jeden Lefer von der fabelhaften Größe der Bar: 
gains überzeugen. Montag=Käufer werden die Fabrif-Refter-Bargains nicht 
überjehen können — eine Mafje Spiten, Halstrachten und Tafchentücher zu 
wirklich unmwiderftehlichen Preifen — Ihr könnt nicht oft mit Eurem Geld 
fo große Profite machen, wie hier morgen in unſerm Fabrik-Reſter-Verkauf. 


Preis von . . 

Fancy fchwarze figurirte Brillians 
tines — Stoffe, welde von den 
Fabrifanten zu den doppelten unje: 
rer Fabrik-Reſter-Preiſen 5e 
verfauft werden . . .. 
Ertra feine farrirte und geftreifte 
Zephyr Ginghams — paſſend für 
Sommer-Kleider — gute 10c: 


Werthe — Fabrik— Ber 
Preis nur . . — 5e 


Eine andere große Spiten-Gelegenheit—5c per Yard iſt der Preis während dieſes Fabrik— 


reſter-Verkaufs für Spitzen, werth bis zu Ze per Yard. 
Medici Spitzen, 
Einſätze — eine große Partie auf Spezial-Verkaufstiſchen — 


Spitzen, Torchon Spitzen, 


alle gehen zu einem Preis — per Yard 


Dieſes ſind 
Point de Paris Spitzen 


Valenciennes 


und 5e 


“ nn. — 


Franzöſiſche Valenciennes Spitzen — ſpezielle Preiſe per Dutzend Yards: 


300 für 12 Yards 


Balenciennes 
Spitzen, werth ö5c. 


25e für 12 Yards 


Valenciennes 
Epiten, werth 50c. 


für 12 Yards 
15 —8 Valenciennes 
Spitzen, werth 356. 


Tabrik-Befter-Berkauf von Bamen-Halstradten, 
leinenen Rragen etc. 


5e für Leinenfragen für Damen, alle Größen, alle 


2 Yards lang, neue hübjhe Enden — 
mwerth 48c — Fabrikrefter:PreiS . . . Dh 


Grobe Spezial:Rartie von Net Tiez, 


bi8 zu 75c und $1.00 — 


alle gehen zum Spezial:Verkaufstiih für Montag —Ernre Auswahl, das Stüd 


Fabritrefter- Verkauf von Tafchentühern — ein Taufend Dusend einfache weiße Taihen: 
tüher für Männer — aud) eine Partie mit Initialen für Damen und 9. S 
Sajhentüher—werth bis zu 10c da3 Stüd — fyabrikrefter-Preis, das Stüd 


zur Hälfte ihrer regulären Preife. 
Männer, wertd Be — alle gefüumt . 


Kaponette Tafhentücher für Männer, mit feidenbeftidter Anitiale in der Ede — 2 
Preis . 


billie zu l5e — Pabrikrefter = 


Sorten, jede Größe, mwerth 12c. 


BD aa ac 


10c 


eu 6 


Sabrik-heller Handlchufe-hargains. 


Eure eigenen Augen werden Cud) davon überzeugen, daß die großen Parie- 
täten und die niedrigen Preife diejen Verkauf anziehend und von Vortheil 
für Eu) madjen, indem Ihr beim Einkauf Eurer Handfhuhe viel Geld er: 


jparen könnt. 


Btace-Handihuge für Damen, 
Kid, in 2:Clafp, Foſter-Hooks 


bis zu $1.00-Fabril:Reiter 
Preis für die Auswahl 


Seibentaffete Handihube für Damen, ımd echte Lisle Handſchuhe, — und 
farbig, — immer zu 35e verklauft — Fabrikreſter-Preis 


beſchmutzt 
und zerdrückt, in dreſſed und undreſſed 
und 4⸗ 
Autton-Styles, Größen 53 und 5}, werth 


Kid-Handſchuhe für Damen—Fabrilkanten-— 
Muſter, 2-Claſp echte Kid, Overſeam ge— 
näht, geſtickter Rücken — Foſter Hooks 
Handſchuhe, echtes Kid, große Haken, — 


47c 
. 15c 


Duirt Finger—Werthe bis $1.50 
—fFabrifseRefter- Preis 


‚ie 


Spezieller großer Mittel-Berkaufstifh vol Damen-Halstrahten — einzelne Partien — 
einzelne Stüde — alle gehen zu einem Preis, 10c dad Stüd— die Partie beiteht aus fei= 
denen Bow Ties für Damen, werth 250, Wuff Ties für Damen, mwerth 2, Stod3 mit 
feften Roms, with 50c, Seiden-Halstrachten, Fronts, Jabots und Ties, wih. 


‚ic 


Taschentücher fiir Männer — große Partien gefauft zu 50c am Dollar, geben am Montag 
Pedentt nur! Reinleinene Tafchentüher für 9 


oc 


6° 


Yardbreite Kleider-Percale—alle die 
beiten Stoffe in den neuen Miuftern 
—hell und dunfel—Perfales, welche 
feicht 124 bringen— Fabrit: Mi 

Meer: Pre . . . . 42€ 


drigen Fabrik-Reſter-Preis .. 


Große baumwoll. Rock-Muſter —ſehr 
ſchwer, in hübſchen Farben — jedes 
gemacht um für 50e verkauft zu wer: 


den — Fabrik— — 19 


Di . ss 


Mohairs werth bis Me— 121 
at 


Fabrif:Refter-Preis . 

30 Fabrif-Mefter Längen 46:35. rein: 
mollene Novelty, ſchwarze tmollene 
Stoffe und 4ö:z3öl. engliihe Eeide- 
finifhed Mohairs, die gewöhnlichen 
Gtate Etr. Töe Stoffe — 2 

35e 


Fabrik-Reſter-Preis .. 

1000 Fabrif-Refter Längen und Stüde 
bon 48:3Öll, fanch brofadirten und 
corded Ihiwargen Brilliantines, ga= 
rantirt für Farbe und Tragen — 
$1.00 Qualität — Fabrik: 44 

c 


Nefter-Preiß nur . . » 


500 Fabrif:Refter Längen und Stide 


Zabrik-Refter-Herkauf von 


Situmpfwaaren und Ilnlerzeug. 


Nur bei einer Gelegenheit, wie diefer, könnt Xhr folche außergewöhnliche 


Bargains erlangen, 


Hier find Fabrik-Nefter, außerordentlich billig ge: 


fauft, und zu Preijen verkauft, welche nicht unterboten werden können. 


Feine Gauge ſchwarze baumwollene Damenſtrümpfe, 


deutſches Fabrikat, garantirt 


echtfarbig; auch neue lohfarbige Lederſchattirungen vom ſelben Fabrikat und Qua— 


lität — der reguläre Werth würde 25c ſein — 


Vabrifrefter- Verkaufspreis . . . . 


‚123c 


. 2 8 E res 


Einfache fhlwarze Liste Thread Damenftriimpfe, mit doppelter Sohle und high fpliced 


werfen — twosthread Fabrifat — eine Qualität, 
für die Ihr immer 25c bezahlt — FabrikreftersVerfaufspreis, per Paar 


Schwarze haummollene Damenftrüimipfe, voll nahtlos, echtfarbig, 
gutes Gewicht und Qualität — Fabrifrefter-Verfaufspreis 


„lc 


‚IC 


, per Baar . » 


Schwarze und Lederfchattirungen Damenftriimpfe, auch fhtwarz mit weißem Yuß, voll 


nahtlos und Angrain Farbe — fchtwarge und lohfarbige haben Doppelte 
Sebrikrefter-Verlaufspreis, per Baar . 2 2 2 2 2 2 0%. 


Sohlen — 


9 


1:1 Rib jhtvarze baumtvollene Kinderftrümpfe, in allen Größen, bon 5 bi3 94 Zoll — 
wir haben nur genug von Diefer Partie, um einen Tag vorzuhalten — 


Tabrifreiter- Verkaufspreis, per Paar 


we er a ee ae 


Schwere 2:2 Rib baummollene Knabenftrümpfe, für ftarten Gebrauch gemadt; «3 find 


2 oder 3 Qualitäten in diejer Partie; 
Fabrikrefter = 


fie find —— bis zu 25c ag — 
Verkaufspreis, per Paar . 


10€ 


oo... 


Hlat fhaped Gauze Leibhen für Damen, nit hohem Hal3 und furzen Aermeln, eine g 


brochene Bartie von Größen, 
werth 25c das Stüd — FFabrifrefter - 


Berfchiedene gebrochene Partien bon gerippten 
toja und blau, affes hiübfche, feine Sualitäten — voll RER u KR 


Yabrikrefter-Räumungs:Verlaufspreis, 


meiftens in 32 und 34 PBilftenmag — 
Verkaufspreis, per Stid . 2... c 


Seibhen für Damen, in weiß, ecru, 


10c 


Etüd . . . 


Sabrik-heller Schuß-hargains, 


68 find nicht die Yabrif-Refter-Preife allein — es find die unübertreff- 
lihen Facons, die guten Qualitäten und der hochfeine Charakter unjerer 
Schuhe, welche, zujammen mit den niedrigen Preijen des Fabrit:Nefter: 


fauft—yabrif-Refter- Preis . . dc 1000 Fabrit-Refter, von 20 bis 30 Narbe, 
ihtwarye Spikengeftreifte Grenadines u. Yamns, 
wird bei der Yard zu 124c verkauft — 8 
Fabrif:-Nefter- Preis, nur, Yard . a oc 
190 Fabrif:Refter Längen feine importirte Di: 
mities, Dunkel und hell, Noveltn, franz. Lawus 
ſchwarze Open Work Spitzengeſtreifte Muslins 
und hochfeine Novelty Math Stoffe, 9 
— 
859 Fabrik-Reſter Längen britiſche Piques, be— 
ſticke Swiß in fanch Farben, fancy karrirte 
leinene Ginahams, volle Nard breit, und mit 
Blumen gezeichnete franzöftiche De 
die gewöhnlihe 25 Sorte—zabrif- 11 
Neiter- Preis . c 
1000 Fabrik— Reiter” Längen Rochlin & Baumgart⸗ 
ner beſter Novelty franz. Sateen, alle Farben, 
dunkel und beül, Die reguläre 40c 15 
Duslität — Habrit:Refter:Preis . ... LOC 


Jabrik-Keller Seiden-Kargains 1, 


Die unerjehütterlihe Politit des „Großen Ladens“, die beiten und win: 
fchenswertheiten Seidenftoffe zu Fabrif-Refter-Preifen zu offeriren, troß der 
TIhatfache, daß diefelben theurer verkauft werden könnten — ift die Urfache 


ganz» 


von 3 und 40-3Öl1. Covert Cloths, 
Tweed Miſchungen u. Bichele Suit⸗ 
ingas ⸗B80e und Me Kleider⸗ 1 

Stoffe— Fabrik: Reftet: Preis 12: 


50 Yabrif:Refter Längen von 15 bis 
30 Yards jede — 4ö:3Öll. reinmwollene 
ſchott. Suitings, 46-zöll. reinwol⸗ 
lene britiſch gemachte Cheviot Miſch— 
ungen u. erſter Klaſſe Novelty Suit— 
ings —manche würden bis 

T5e per Yd. koſten — 
Fabril-Reſter-Preis. 22: 


bringen 


des großen Erfolgs unferes Yabrif-Refter-Verfaufs und macht ihn zu dem 


ereignißpollften Verkauf des Jahres. 

3000 Yards, 1 bi3 18 Yarbs Iange corded 

und einfahe geftreifte und farrirte 

waſchbare Seide, die Sorte für die Ahr 

29e bis de bezahlen muktet— 

i 15€ 
Wabrif-Refter-Preis. . oo. 


50 Stüde fstwarze und farbige Taffeta, 
Gream und alle tonangebenden Schat: 
tirungen, heil und dunkel, 4 Yards bis 
20 Yards, bergeftelt um zu 506 ver: 
tauft zu werden, die einzige gute Taffeta 
welche je zu fo niederem Preije offerirt 
wurde — FFabrif-Nefter-Verfaufs: 

Preis . — — 39e 


Schwarze Satin Ducheſſe, 
Taffeta, ſchwarze brolad. Gros Grains, 
Satins und Taffetas, neue Entwürfe, 


Weiße Habutai Waſch- Seide, geſtreifte 
glatte und karrirte Seide, 27-zöll. be— 
druckte China-Seide, werth 75c, 3 bis 12 

Abend-Schattirungen, brokadirte Satins 


Vards — Fabrik-Reſter⸗ 25 
und Taffetas, Jacquard Blumengeſtreif⸗ 


Ne 

Schwarze brefadirte Seide, Lleine, hübſche ter und gefärbter Grund  delifäte 
Entwürfe, 25 Mufter zur Auswahl, bis Schattirungen, FFailles und Satin Du: 
zu 22 Vards in einigen Reftern, jchr heffe, Yabrif-Refter von Tic bis 81. 25 
glänzend, mei und gut im Tragen, Eeide — Fabrif-Reiter-Verfaufs: 44 
bergeftellt um zu 50c verfauft zu werden RA. © c 


ee Br TOR ü 2Tic EG⸗zoll. ſchwarze brokadirte Seiden-Gre— 
nadines, werth 81.25, fanch Barre corded 
3000 Reſter Novelty corded Seide, broka— und Satin geſtreifte Gros de Londres, 
dirte Taffeta Evening Seide, Volka Dot Warp bedruckte Taffetas, Moires, neue 
beſtickte Seide, Cannelle Satin geſtreifte Golf Plaids und Checks, werth bis 81.50, 
fanch Seide, doppelt gewobene Surah 24-3öll. ſchwarze Swiß Taffeta, 27zöll. 
\ Seide fhwarge Satin Ducheſſe und ſchwarze Satin Ducheſſe, Armures, Peau 
ſchwarze China Seide, farbige Cryſtals de Soie, ſchwere Damaſſe Satins, Gros 
und 24-3öll. farbige doppelt gewobene Grains, etc. — $l, $1.25, $1.50 Werthe 
Surahs, werth bis 81 — 371 — Fabrit-Refter-Verfaufd: wi 
Yabrit:ReitersBerfaufs- Preis . ac BR 2 en ehe (26 


Spihen-Hardinen 


ſchwar ze Swiß 


Unſer Zabrik-Reſter— 
Verkauf von .... 


= 


ic Clarendon Wettdede, 24x24 VYards, pracht⸗ 
volle Diarjerles Muiter, wie € 
$1.35 werth . = .69e 


bt*, Eilfoline auf beiden Seiten, mit 
te gefüllt, wert m 
\ = . 95€ 


Fuhrikrefler in Eederwaaren. 


bieten prächtige Werthe, welche alle frii: 
her gebotenen Bargains von Waaren Die: M 
jer Urt übertreffen — Bargains, welche 4 
werth find, dag man ihretivegen fommt. 3— 
Weiße Leder-Gürtel für Damen — 


geiteppt, Dazu paffende überzogene 
Schrnalen— Fabrif:Refter- Preis 


gefüttert und 


Dog Eollar Gürtel für Tamen—Melba Gürtel, 
Vatentleder:Gürtel, in allen den neuen Leder: 
forten und wachen. gefütter t und geſteppt, — 


Gürtel werth bis zu 5c — 39€ 


Tabrif-Reiter-Berlaufspreis . . . 
in Gombination:Rortemon: 


Tamen — mit einfachen und dop- 
Kleingeld Abrtheiluungen und bübjchen 
fancy Metall ——— in den neueſten 
Facons und Farben —Porte monnai es werth bis 


zu Ge—Fabrik-Reſter De erfauf 
Preis er . 2 19e 


Ungefähr 23 Styles 
nates für 
pelten 


Fabrikreſter-Verkauf von 


HFaushallungs-gegenſlünden. 


Morgen beginnt unſer großer Fabrik⸗Re⸗ x 
ftersBerfauf — alles deutet auf große W 
Verfänfe hin — das Rublifum hat unfern 
großen Fabrif-Reiter-Vertauf für und an M 
gezeigt — die große Geld-Erjparniß en 8 
diejen jchönen Sachen ift zu befannt und 
braucht nicht wiederholt zu werden. 


Et. Louis Stamping Grtra jpeziel — Un: 
60.3 echte Granite jere Model Gis: 
Maare—u fchränfe mit Doppel: 
Dt. Einmad ten Thüren, 50x21 W 
keſſeln .. +15cC x35- reoul. Preis 

2 Ot. Granite 5 "811. 95 ‘ 
Pudding Pans * 
x ”- v h Unfere Glipper Holz: 

17 St. Granite Frame MWringers, 


Geidirr: 8 10301. Nolen, von 
ſchüſſeln .. 250 der AmericanWrin— 
* —— ger Co. 
Ir — 
a ng 10€ fabrizirt . . 950 
Baſchoegen. 2 Ot. Arctie Ice 
No. 8 Granite 2* Cream ?yreezers, d. 
Theeteffein Ic der Nühite Wouns 
j * tain Freezer zw 
Tadirte Stewart .. fabrizirt 
Duſt u Izölliger 
Dans „eo .+ ‚Sc Garten: 81.7 
+ 
13301. Eil: Dec Schlauch * 
verene Trays Oefen. 
Hölzerner Zitronen: Glän 
— ————— nzendſter und be— 
rg Pi en ſter blue Flame Wick 
Se 5 »10e Del:Kochofen, Bren- 
ce dot., Tr ner immer fühl; ab 
Perfection Eiſen folut fiher; tann 


— Spuck⸗ perfelt darauf ge— 
äpfe, ſtets kocht, gewaichen u. 


5e 


Verkaufs dieſe Schuhe zu wunderbaren Werthen machen — etwas ganz 
außergewöhnliches. 


Schuhe für Damen — lohfarbig und 
ſchwarz, ViciſidSchnürſchuhe, fancy 
ſeidene Veſting Obertheile, Kid- u. 
Glanzleder-Spitzen und Stays, Aga— 
tine Eyelets, lederne und volle Louis 
XV. Abſätze, handgedrehte Sohlen, 
Coin-Zehen, reg. 84 und 85 Schuhe, 


ale Größen— 52,25 


Fabrik: Kefter- Preis 


Schuhe für Damen—Lohfarb. ViciKid, 
zum Anöpfen, und ihmarze_ Nicistid, 
fancy feldener Belting Übertbeil, 
zum Echnüren; Kid:Spigen, biegs 
fame Sohlen, neue Goin: geben, al: 
leg neue, reine, modifhe Sommer: 


Schuhe, 8 werth— 
Fabrikreſter-Preis ... 1.49 


rn — Lobfarbige Rufia Calf Schnürjchuhe, 
Soblen: ihwarze War Calf Schnürſchuhe, 
Eyelet“ Stays, ein regulärer 82.509 Werth — 
ERDE A BEE: 5 5a ee ee ea 


Orfords für Damen—Lobfarb. u. fchivarze 
Kin Schnür: und Southern Knöpfjchuhe, 
biegjame Sohlen und bandgedrebt, Kid: 
ig neue Coin=Zchen—einige im dies 
er Partie $2 wertb — ' 
Tabrif:Refter:PreiS . ... . . 87e 


Kinder-Schuhe — Schwarze Kid, Glanz: 
leder Spiken, gedrebte Soblen, mit oder 
ohne Spring Abjügen, Größen 2 bis 5— 
5 bis 8, werth bis T75c— 19 
Frabrifrefter=: Preis 39c und. . c 

Little Gents' lohfarb. und ſchwarze Bor 
Calf Schnürſchuhe, Syrmg Abſatze und 
flache Abſätze, für den täglichen Ferien— 
gebrauch genacht, werth 

— 
75e 


bis zu $1.50— 
"abrifreftersPreiß . . 
neue Coin Toes, maſſive 
Coin und breite Zehen — BT 


1.50 


ww = 


Nottingham 


TFabrifrefter = Breis, ver Paar . 


Meike Ariib Roint Gardinen — pradhtvoll gearbeitete Mufter auf — 
Net, bemerlenswerthe 54 Werthe — Fabrikreſter-Preis, per Paar 81 «69 


Point Upplique Gardinen — Diefe Waaren haben 12- u. a GER 
bübfhe Entwürfe, gewöhnlich $, Wabrifreiter- Brei . 


Beite, volle Größe ruffled Muslin Garbi: 
nen, die je für $1.50 gezeigt wurden— 
Fabrik-Reſter-Preis, 

— — — 

Tapeſtry Fabrik-Reſter — Von l bis 2 


VYards lang — werth bis zu 
81.00 — Stüd . KH | 


Epikengardinen — 23000 Yyabrifrefter: a 
lang, in Qualitäten wertb bi3 zu $1.00, per Stüd . 


Schottiihe Guipure Gardinen —Reproduftionen von — — * in feinſter 
Qualität — ausgezeichnete 4.0 Waaren — 


3 und 3 — 25C 


Gardinen-Muslin — Schün gemwobene zier: 
10€ Waaren — 
Vabrif-Reiter- Preis, Up. . 


Oel Opaque Rouleaur — 3X6 Fu, auf 


garantirten Firtures — 50c 
Rouleaur, Etüd . 


hi 


kämpft um Anerkennung u. gewinnt mit jedem abrif:Rejter-Verkauf, den Bath 
wir haben, größere Beadhtung. Mit den größeren Fabrif-Rejter-Vertäufen 
fommen größere Einkäufe, größere Partien und niedrigere Preije. 


Abjtäuber cuS 8 
Straußenfedern oc 
Gutgemachte Hausbe⸗ 


ſen, viermal 10ec 


genäht 

100 aflort. Sröhen u. 
Arten Wajchkeffeln, 
ich ur 
beiddigt „spe 

Meftern Defender 
Waſchmaſchine. 
vollſtandig mit 


Zuber⸗ 82. 18 


Stand . 


52.50 
Bord, 53.39 


Uiniere Challenge 
Gardinen⸗ 
4 Strecker .. 470 
c 12 Rollen gute 
Dual.Zoilet: 
ten-Papier 10€ | 
875 2 Brenner Dr 
prife Ga®: 
Dein u. 2 98e 





‚16c 


gebaden erden; 
der befte Delofen im 
XQandel, 2 Brenner, 
Tlatte 14x21 ol, 
bält 1 Gall. Oel u. 
brennt 10 


Stun: 54.39 


ven.» 


Koffer und 


Handtaſchen. 
123öll. lederne 
Club⸗Bags. 48c 
Suit Cafes aus imi= 
tirtem Leder, mit 
Leinen gefüttert, 
Mefiing-Schlöfer u. 
Gathes — 223Öllig, 
81.75 — Wöllig, 
1.95. 
Grokße Weiden Flothes 
Hamp: 


Ale Arten u. 
Lund: — 
aufw. v.. 


Größen 


10c $ 


msn. 
1 


Fabrik- Befler-Bargains in Hadriß-Nefer- Ein Andrang für FTabrik- 


ändern, ITolions, Befalofen, 


Solche niedrige 


BPreife find noch niemals vorher in diefem Laden offeriert wor: 


den, und werden nicht wieder geboten werden, bi wir einen anderen Yyabrif- 


fi Reiter = Verkauf veranftalten. 


Bander—Tabrik-Aefter. 


Taufende von Fabrikreftern — die gefammten Anhäufungen der Eaifon von einem groken 
Batterfon Fabrifanten — in Längen von 1 bis 4 Yard — hier ift das Affortment: 


Fancy Maid Yänder, 
Bolfa Dot Bänder, 


Ginfahe Taffeta Bänder, Satin Bänder . 


Einihlieklih all die neuen Yarben und Ehmwarz und Meik — 


3 bis 4 Zoll breit. 


Satin: und Sammet:Pänder — die populäre Breite für den Hals — per Yard... 


Draw Etring Bänder... .... 
A 


Fabrit⸗Meſter⸗ 
Preife 


| 15c, 10c 
5 & % 


. 15 


.. 00.0 


Scleierftoffe— Tabrik-Hefter. 


Zaufende bon Babrifreftern, alle Sorten von bübfhen Seiden-Schleierftoffen, einfach 2% 


und Chenlle actnpft— in 


Längen von 1 Yard — Auswahl, per Stüd . . 


Berkauf 
von 
Unfer Campania Model & PBichcle. 

rad im Marft. 

Alles was wir don Eud) verlangen, wenn Ihr ein Bichele kaufen wollt, ift, 
dak Ihr diejes hochfeine, prächtige Fahrrad genau befichtiat. Das andere 
bejorgt das Rad, denn wir find überzeugt, daß es nicht3 im Markt gibt, was 
ihm an Schönheit und Dauerhaftigkeit zu Diefem Preife gleichtommt. 
Die Vorzüge und die Ausftattung find jo gut, wie die bei den für 
$35.00 hergeftellten Bicheles — das Geftell ift vom beften nahtlojen Stahl 
Tubing, hat 3 Kronen und alle Verbindungen find fein nidelplattirt, hat 
Tauber 28 oder 30 Zähne neue Model Sprodet, Baldwin Kette, gepolfterter 
Sattel, garantirte Single Tube Gummireifen, Stahl Echinneer Handgriffe 


mit polirten Leder Grips das Geftell ift in den neuen 
Farben emaillirt, Mauve oder Cherry. Diejes Bichcle, 51 8. 15 
fo gut wie ein $35.00 Rad, Fabrit-Refter-Preis . 


Fuß-Pumpen — Die Didens  fugenlofe 


Bilhſles, ell. ell. 


Iſt ſo gut wie das beſte 335.00-Fahr⸗ 


Yankee Gas-Lampe — Dieſe $2.50 Lampe 


hat alle die neueſten Verbeſſerungen, — 


Zylinder Bumpe — hat großen und lkräf⸗ 


Hefter-Bargains in... . 


öbeln. 


Bemerfenswerthe Bargains auf unferem Möbel: Floor. 


Rarlortifh, gemaht von maflivem Gichens 
holz, mit fancy gebrehten Beinen und 
isaped Top, 24x24 Zoll — hat untere 
Schublade — 

Fabrifrefter:Berlauf & » „90€ 


Eijernes Bett, maſſiver Meſſing Top, 
Stangen, Knöpfe und Mounts — hat 
extended Fußende, fein emallirt, Meſ— 
ſing-Spindeln an Kopf und Fuß — 


Fabrikreſter⸗ 54.00 


Verlauf . 

Großer Arm Roder, Holafik, Hat extra 
hohe Rüdlehne mit nett gedrehten Epin- 
deln—ftark und dauerhaft— — 
Fabrikreſter-Verlauf .. 75e 


Rarlor:Stühle, acpolftert in feiner Sorte 
Kaiſer Plüſch, Tabeſtry und Corduroy, 
— Geſtell in Eichen und Imitation Ma— 
hagony, ausgeſtattet mit Spring Sitzen, 


Fabrilreſter⸗ 8 1.00 


Verkauf 


Ebzimmer-Tiſch, iſt gemacht von maſſivem 
Eichenholz, 5 Fuß lang, hat auten Glanz 
Finifh, Größe der Platte 42 Zoll, mit 
gedrehten Beinen, ‚ 
Wabritrefter-Verlauf 82.50 
Dreffer, finifhen in Antique, gut ge= 
macht, ift nett geiähnigt, hat 3 große 
Schubladen, mit fanch Puls, Spiegel 


14x24, hat volle Größe Baje sn 
— fabrifrefter:Verfauf . 54.00 


Rommt zu dem Fabrik-Aefter-Berkauf von 


Damen-Inferzeug und babies-Sachen. 


Ihr werdet finden, dah diefes der grökte Verkauf ift, dem hr je beigewohnt f 
habt. Die wenigen untenftehenden Bargains zeigen nur die niedrigen Preije, F 
welche der Fabrif-Refter-Verfauf möglich macht. Alles was Ahr in diejen De: fi 
partements mwiünfcht, ift in den Bargains diejes großen Verfaufs vertreten. lm 
fiher zu fein, fommt und überzeugt Cu von der Richtigkeit und der Billigfeit. 
Wir verfprechen Fuch Alles. In feinem Verkauf waren jemals jo viele günftige 
Gelegenheiten vorhanden. 


Sute Muslin Gotons für Damen — Empire und Hubbard — — mit — 23c 
befekt — regulärer Preis 50° — WFabrifrefter-Preis s . 


Muslin Umbrella-Skirt3 für Damen— brei- 
ter Flounce—mit Spiken und Stide: 


reien bejegt— Fadrikreiter- Preis 49e 


Leinene farbige Umbrella Skirts für Demen— 
ertra weit, Umbrella iyloumce, mit 
Nuffles— Fabrifreiter- Preis 


Muslin Chemifes für Damen-Hals und 
Aerme finijhed im ftithen Yand— u! 
Yabrif-Refter- Preis . . . 


Gute Muslin-Beintleider für Damen — 
Saum und Tuds— Ioh:Yand und > 6€ 
Strings —Fabrifrefter- Preis... 


ZTaffeta Seide Unterröde — im all den leitenden Schattirungen von biolet, cerije, 83. 87 


turguoife etc. — fpanifche fFlounce, jhtwer corded — Hrabrikreiter: Preis 
Farbige Lamn Dreffing Sacaues für Da: Farbige Lamn Regligee Mrappers, Empire: 
nen, befegt mit NRuffles und Epigen- Facon, großer Kragen, mit Ruffled, Spi: 


Kante, regul. Preis 6Ic— 25 gen und Stiderei bejegt, 69€ 


Wabrifreiter-Breis a ER 


u Slips für Babies — Biſhob Facon Hols und Aermel — PRO in — ge 
Nuffle — regulärer Preis 19 — Yabrifreiter-Preis 
Bercale Kleider für Kinder — in zarten Yarben, a und —* tet _ 19e 
mit Ruffles gemaht—Fabrifrefter:Brei® . . - —— 
Mull Bonnets für Babies und Kinder — Vokes und eng "anfehlie Bend — Stiderei, Tud, 
und bolle Rüjhen — Outing Flanell Pinning Deden und geftreifte Flanell Sacques für 
Babict — Kid Moccafins und 10c 


gebäfelte Booties — Fabritrefter-Rreiß . . . . . . . NE 
= 
25e 


Stroh Crown Hüte für Kinder—eine Auswahl von fFacons um Yen — a mößlen- 


Tabrik-Befter-Berkauf von Rurzwanren. 


590 BDard Spule Seitfaben, Fancy em vr 
ehe up. . ‚Sc Shields, Paar . 
keiäte Dreh "Esiens, 


12c 
Doppelt überzogene Foerderer's Vici Shut: Dreffing, m 
Gröben 2, 3 und 4 — c Iohfarbige oder jhwarze Schuhe . I 
Fabrit-Refter- Preis, Paar . 2.0... 
850 Yard Spule Seide, nur 15c 


Kombination Waift und Strumpfr — 
in fhwarz, Spule. . 0... 
ie 


tigen Plunger, diefe 40c Bumpe zum 
Fabrif:Refter- 20€ 


Be 


Sthreibmalerinlien, I Colen. 


Mufik-Hoten. 


Dnne Right in June. „20.0... 12c 
Dounger Days... 00a 0... 12c 
An Dear Old Sonden... .....1d5c 
Soontown’s Bienie .. 00... . . 1dc 
life to Hear the Old Eong 

Dusty Dinah .‚i5e 
ps = the Sun Went Down . .on0 1I6 
6 * Geichäfts:Rouderts, regulär 4 . re + 1Te 


ziu & 
für . —* — — ... 230 Eis fun ö * 17e 


brennt ale Größen Carbide, erzeugt ein 
Träftiges Liht— Fabril: 
Refter-Preis 


Großer Tabrik- TON! 


Yerkauf von Kleide U: fi ulterflofien. 


Kein ruhmrediges Großthun, fondern immer zuverläffige Thatjahen, brin: 
gen die Leute nach den Tyabrif-Refter-Verkäufen des Großen Ladens für 
große Werthe. 


5000 Syabrit:Reiter Längen befte englifdhe 
Stirting Gambried, Fabrif-Refter: Preis, 
fo Tange fie vorhalten, 1 
Be a 


3000 FFabrit-Refter Längen Eilefiad und 


Tabrik- 
Reſter 


Notizbücher für Reporters, 160 Seiten, 
per 
ei 


Triplicate Order Bools, 50 Orders — 
per 
Dutzend. 20c 


porter3 für Kinder, 
alle Größen, Baar. . . .. 15c 
Mafihinennadeln, alles —— 3e 
Sabrikate, Papier . : 


Korſet⸗ — — — 
Waſſerdichte Binding, nur in le 1000 Fabrik⸗Reſter Längen und Stücke 


ſchwarzer franz. Canvas —Leinen Finiſh, 
1c Qualitãt — Fabrit⸗ 3 
a 4 c 


800 Fabrik⸗Reſter Laängen u. Stücke 36- zöll. 
Vercalines, meiſtens in grau u. ſchwarz, fanch geſtreifte ſchwarze Velour Skirting 
gewõhnlich 123 ⸗Fabril⸗Reſter⸗ 1 c Taffetas — reguläre 20c Qualität E 
— — Fabrif:Reker-Preiß . . . c 

121: 


Aluminiu Bingerhäte, oe 
Größen. 2 fü ee 


Baar . . ER er 
ſchwarz; Var 


—— 


Bringt die Babies. 


Mull und ſpitzenbeſetzt —alle Farben —FabrikreſterPreis 


—— 


Wir ſind Agenten für die popu · 
lãren, gut paſſenden 


Butterick-Muſter 


und Aode · Zſãtter fut Auguſt. 
fertig. 


Er ie 


5000 Pfund ertra Hochfeines Noten: Papier 
96 Bogen im Badet, 7 c 
a 


400 Fobrikrefter: Längen bon ganziwollenen creamfarbigen raufhenden Moreens, 
werth 49c per Yard — Babrikreher-Breis - » » 2 2 0 nee 





(Für die „Sonntagpoft.“) 


Poeſie für das Volk. 


&3 wurde unlängft irgenbiwo be- 
hauptet, die Zeit der Anthologien fei 
porüber; mer heute Poefie lefe, und 
das fei ein verfchwindend tleinerdrud- 
theil Menfchen, ver mähle fich feine 
Dichter felbit, und aus deren Werfen 
wiederum das, mas ihm am meiften 
zufage. 3 mag fein, daß fich die 
Goldfhnittlgrit, welche „grauen und 
Töchtern gebildeter Stände“ als Weih- 
nachtsgabe dargebracht wird, einer ges 
ringeren Beliebtheit erfreut; das An: 
gebot ijt geringer, die Nachfrage muß 
alfo jhmwächer fein. Aber darum zu 
behaupten, daß e3 fürAnthologie über- 
haupt feinen Raum mehr gebe, iſt thö⸗ 
richt. Anthologien werden immer ein 
zeit- und koſtenſparender Erſatz für 
eine ganze Bibliothek von Einzelbän— 
den bleiben. Es kommt nur auf den 
Standpunkt an, der bei der Auswahl 
maßgebend iſt; und die Dichterſträuße, 
Dichterſtimmen und Dichtergrüße von 
Anno Dazumal, welche in eleganten 
Einbänden vereinigen, was ſo wie ſo 
Jedermann bekannt iſt, der ſich Gold⸗ 
ſchnitt geſtatten kann, haben ſich frei— 
lich überlebt. Denn die Poeſie iſt doch 
nur der in einer echten Dichterſeele 
künſtleriſch verklärte Ausdruck für das, 
was im Volksbewußtſein ſchlummert; 
und ſoll ſie ihre Miſſion erfüllen, ſo 
muß ſie gleichſam einen Kreis beſchrei⸗ 
ben und wieder zu dem Volke zurück⸗ 
kehren. Das Volk aber will nicht im— 
mer in der Vergangenheit leben; es 
will auch in der Kunſt, im Lied, den 
Geiſt der Zeit ſpüren, in der es lebt. 
Darum thun Anthologien noth, welche 
dieſen Geiſt reflektiren. 

Zwei ſolche Verſuche ſind kürzlich 
gemacht worden: die „Perlenſchnur 
bon Ludwig Gemmel (Schufter & 
Löffler, Berlin) enthielt eine borzüg- 
Yihe Ausmwahl aus der zeitgenöjfilchen 
deutjchen Lyrik, und ift in ihrer Aus- 
ftattung fehr mohl geeignet, an Stelle 
der alten Igrifchen „Feltaaben“ zu tres 
ten — und „Neue Lieder für's Volt“, 
zufammengeftellt von Dr. Ludwig Ja— 
cobomwatn, ijt gleichfalls eine Samm- 
Yung deutjcher Zyrit der Gegenmart, 
verfolgt aber den Zived, die große 
Maffe des Volkes zu erreichen „das 
pisher vom Genuß der Literatur voll- 
ftändig ausgejchloffen war.“ Geht 
richtig jagt der Herausgeber, ein hy: 
rifer, der berechtigt ift, fo jtolz in jei- 
ner fünftlerifchen Eigenart zu ſchwel— 
gen, tie nur irgend einer, aber fi) 
wunderbar in die Geele des Volkes zu 
verfenten verfteht: „Man glaube doc) 
nicht, daß unfere Nationalliteratur 
wirklich eine Literatur für die Nation 
fei. Bor etwa zwei Jahren prüften ein 
paar Offiziere ihre Soldaten, ob und 
mas fie von Bismard mußten, diefem 
zur Zeit populärften Namen beutjcher 
Geihichte. Das Refultat war tief be- 
trübend. Wenn heute ein Grubendiref- 
tor feine Arbeiter, ein nduftrieller die 
feinigen, ein Großgrundbefiter feine 
Bauerstnechte fragen würde, wer&chil- 
ler und Goethe waren, maß fie von ih- 
nen gelejen oder gehört hätten, das Er- 
gebniß wäre jo vernichtend, daß mir 
endlich einjfehen follten: Unfere ges 
fammte Literatur hat bis auf den heu= 
tigen Tag die Tiefe des Volfes noch) 
gar nicht berührt; die flehentliche Bitte 
Gottfried Auguft Bürgers: „Steigt 
herab von den Gipfeln eurer molfigen 
Hochagelehrtheit und verlangt nicht, daß 
toir vielen, die wir auf Erden wohnen, 
zu euch wenigen hinaufflimmen jol- 
Ien“, fie ift ungehört verhalt.” 

Aber das Volt hat ein Bebürfnik 
nad Literatur, nad) Poefie, und zahlt 
dem Kolporteur gern einen Nidel für 
Alles, was er ihm unter diefem Namen 
in das Haus bringt. Das fleine Büch— 
lein, welches dem Volfe auf 160 Gei- 
ten mit Zeichnungen von Hermann 
Hinzel dreihundert „Neue Lieder” von 
etwa hundert deutfchen Dichtern der 
Gegenwart für nur — zehn Pfen- 
nige bietet, will die aus Nacdhjflängen 
der Zingeltangel, aus Eouplet3, Stra— 
Benliedern und Verhunzungen, bez. 
„Umbichtungen“ der Klaffiter beftehen- 
de Schundlyrit, welche auf dem Wege 
der Kolportage in deutichen Bauern 
und Arbeiterhütten verfauft wird, vers 
drängen, „gute Kunftlyrit popularifis 
ren“ und den „Hunger des Volfes nad) 
jhlichter Poefie befriedigen”. Es iſt 
ein geradezu einziges Unternehmen. 
Mit einem liebevollen Verftändniß für 
des Volfes Denken und Fühlen find 
hier jene Lieder zufammengeftellt, in 
denen defjen begabteite Söhne in altem 
und in neuem Tone, in fhlichter und 
in tunftooller, aber immer in verjtänd- 
licher MWeife, Welt und Menjdh, Leben 
und Liebe befingen, und diefes Volkes 
Luft und Leid. Der Geift der Gegen- 
wart weht au3 den Liedern; aber nicht 
der Geift diefer oder jener neuen Ridh- 
tung, oder Tendenz, denn das Büchlein 
menbet fi) an Alle, an das ganze Voll. 

in feierlich innigem Bewußtfein des 
Einzfeins mit der Natur fingt Hein- 
rih Hart, der Dichter des „Lieb der 
Menſchheit“: 

„All ſind wir eines Baums Getrieb, 

Ch Aft, ob Yiveig, ob Marl, ob Blatt— 

Gleich hat Natur uns Alle lieb, 

Eie unier Aller Rubeftatt—” 
und in mwunberbar feinfinnigen Bil- 
dern zeichnen Y. ©. Filcher, Theodor 
Storm, Gottfried Keller, Karl Hendell, 
Bruno Witte, Franz Ever und an: 
dere die flüchtigen Stimmungen ber 
Natur. Bon einer föftlichen Frifche 
und Lebenöwärme find bie Igrifchen 
Genrebilder. Da ift zum Beifpiel „Der 
Schmwur im Korn“ von Dito Julius 


„Roth der Nod und das Mieder blau; 
Mapdai, Du bift meine liebe rau, 
Schau’ dod in Rund' und Weite: 


Grün ift der Hafer, das Korn wie Gold, 
Surrab, uns Ziwei'n ift Die Yiebe hold, 
Madai, ih komme zur reite. 


Madai, ich fomm’ mit dem Gentefrang, 
Madai, ih fomme zum Hochzeitstanz, 
Hörft Du den Finten jhlagen? 


Komm’, komm’, komm’ in das goldene Korn, 
Dinten dort, hinter dem Hedendorn 
Wil ih ein Wort Dir jagen, 


Nur ein Wort, o Du Meine Du, 
Nur ein Wort, mach’ die Augen Zu, 
Glaube mir blind, was ich ſchwöre. 


Horch', wie das Korn leiſ' rauſcht im Rund, 
Horch', es ſegnet unſern Bund, 
Daß ich Dir ganz gehöre.“ 

Auch „Die Muſik kommt“ von Det⸗ 
lev von Liliencron kann ich nicht um— 
hin anzuführen: 

„Klingling, bumbum und tſchingdada, 
Zicht im Triumph der Perſerſchah! 
Und um die Ede brauſend brichts, 
Wie Tubaton des MWeltgerichts, 

oran der Schellenträger. 


Prumbrum, das große Yombardoit, 
Der Bedenichlag, das Helifon, 
Die Piccolo, der Zintentit, | 
Die Türfentrommel, der Flötiit 
Und daun der Herre Hauptmann. 


Der Hauptmann naht mit ftolzem Sinn, 

Die Schuppenfetten unterm Kinn, 

Die Schärpe jchnürt den fchlanten Leib, 

Beim Zeus! Das it fein Zeitvertreib! 
Und danı die Herren Yeutnants. 


Zwei Zeutnant®, rofenroth und braun, 

Die Fahne jürgen fie als Zaun, 

Die Fahne kommt, den Hut nimm’ ab, 

Der find wir treu bis an das Grab — 
Und dann die Grenadiere. 


Der Grenadier im ftrammen Tritt, 
In cchritt und Tritt und Tritt und Schritt, 
Das ftempft und dröhmt und flappt und flirrt, 
Laternenglas und Feuſter klirrt, — 

Und dann die kleinen Mädchen. 


Die Mädchen alle, Kopf an Kopf. 

Das Auge klar und blond der Zopf 

Aus Thür und Thor und Hof und Haus 

Schaut Mine. Trine, Stine aus, 
Vorbei iſt die Muſike. 


Klingling, tſchingling und Paulenkrach, 
Noch aus Ser Ferne tönt es ſchwach. 
Ganz leiſe bumbumbumbum ſching. — 
Zog da ein bunter Schmetterling 
Tihingtihing, bum, um die Gde? 


Aber auch von des Volfes Arbeit 
und Mühfal fingen diefe neuen beut- 
{hen Dichter in tiefempfundenerWeife; 
Emanuel von Bodman’3 „QIänzerin” 
und „Steinhauer“, Richard Dehmel’s 
„Arbeitsmann“, Guſtav Falke's „In 
der Fabrik“, Karl Henckell's „Näherin 
im Erker“, Adalbert von Hauſteins 
„Muſikant“, Gottfried Keller's „Klage 
der Magd“, Ferdinand von Saar's 
„Arbeitergruß“ ſind ſolche ernſte Le— 
bensbilder. Dazwiſchen gibt es dann 
wieder von hellem Sonnenglanz er— 
füllte, von köſtlichem Humor verklärte, 
wie Bierbaum's „Zwei Prinzeſſinnen“, 
Jacobowski's „Sonntag Nachmittag“ 
und „Sechſe, ſieben oder acht“, oder 
die kleine „Kindergeſchichte“: 

„Und der Nachbarsſohn, der Ruprecht. 
Wie oft der des Tages fam! 

Denn wir jpielten ja im Hausflur 
Immer Braut und Präutigam. 

Und der grüne Puppenwagen, 

Der war unfer größtes Glüd. 


Unjere Kinder fchliefen drinne, 
Meine Buppen, dreizehn Stüd!“ 


Manche der Lieder find im Dialekt, 
wie das Stieler’fhe „An Anfrag” und 
Michael Georg Conrad's „Mutter— 
herz“, melches lautet: 

„Unnern Weidabaam 
Reim Brunna 
Manichn Jugendtraam 
SHob i gipunna. 
Verdorrt iS der Yaaın 
Das Maffer verrauicht, 
Verfloaga der Traam 
Y jalber wie vertaufcht 


Nor du, Motterhar; 
Biſt heunt no das gleich: 
An Treue und Güat, 
Das reiche, überreiche!“ 

E3 ift ein prächtiges Konzert, zu 
dem fi diefe Dichterjtimmen des 
Deutjchlands von heute in dem Kleinen 
Büchlein zufammenfinden. Deutichen 
Geift und deutfhem Gemüth entiprun- 
gen, wenden fie fich wieder an deutjchen 
Geift und deutfches Gemüth. Die fait 
zum Gemeinplaß gewordene Redens- 
art — und fie ift nicht blos Redensart 
— daß ein deutfcher Dichter erjt jo und 
fo viele Jahre todt fein muß, ehe das 
Bolt ihn kennen lernt, hier wird fie zu 
Schanden gemadt. Dieje Dichterjtim- 
men gehören mit wenigen Ausnahmen 
Lebenden — und fünnen nicht unge- 
hört verhallen. Sie bieten dem deut= 
ſchen Volke eine Gabe, tie fie ihm feit 
Langem nicht bejcheert —— 
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Matthäi am letzten. 


Präludium und Finale eines Weltunterganges. 


Von Alexander Moszkowski. 


(Auf dem Balfon. Herr Rath und feine Gattin; 
deren Züchter; ein Jourmalift, ein Mudftker 
und ein Dozent der Imiverfität.) 


Edith. Wir müflen in diefem Som- 
mer wirklich einmal in die Dolomiten; 


| Dntel Woldemar jagt immer, wer bie 


Dolomiten nicht kennt... 

Lili. Laß ihn jagen, was er will, 
ich ftimme für’3 Berner Oberland, da 
haben mir die Hochregion und die Be: 
quemlichfeit zugleich, — man fann ja 
jegt mit der Eifenbahn bis zum Eiger: 
gletiher fahren. 

Paula. Und ich halte mic) an Papas 
Wort, der uns jchon lange das Enga= 
din verfprochen hat; man muß fich or= 
dentlich jchämen, niemals in Pontre- 
fina gewejen zu fein. 

Herr Rath. Kinder, in diefem Som- 
mer mwirb mohl überhaupt nichts mer=- 
ben. Mir fteden die ungünftigen Wet- 
terprognofen in allen Glievern, zudem 
liegen gejchäftliche Gründe vor, die 
mich diesmal an Berlin feffeln. Aber 
für den nächjten Sommer verjpreche ich 
Eud eine Alpenreife nach allen Dimen= 
fionen. 

Paula. Ad, Du’ verfprichft immer 
bon einem Jahr auf3 andere, und nun 
gar ins neue Jahrhundert hinein. 

Der Journalift. Ueberhaupt wird 
im Jahre 1900 wohl allgemein ein ans 
beres Reifemotiv gelten ala die Alpen; 
da werben toir ung jedenfalls jämmt- 
lich ein Rendezvous in Paris zurielt- 
ausftellung geben, _ 


Chicago, Sonntag, den 9. Juli 1899. 


Herr Rath. Dahin reifen mir Telbit- 
beritänblich auch: im Juni nad) Paris, 
im Juli ins Berner Oberland ‚im Aus 
guft nach dem Engadin, im September 
nad) den Dolomiten. 

Der Mufiter. Und von dort nad) 
Rom, das dürfen Sie in feinem Falle 
auglafjfen. Sie wiffen, daß ber Beginn 
des neuen Jahrhunderts, das Joge- 
nannte heilige Xahr, in Rom mit Felt: 
lichkeiten gefeiert wird, -die alles Dage- 
mejene in den Schatten ftellen werben. 
3 wird da eineSäfularmeffe in Sanft 
Peter geben, die müffen Sie fih an— 
hören. 

Herr Rath. Gut, dann verfpreche ich 
Euch Rom obendrein: e3 joll mir nicht 
darauf anfommen. 

Der Dozent. Das find ja meitaud- 
ihauende Pläne! Wenn ich |hnen einen 
Rath geben darf, jo möchte ich Sie er- 
mahnen, Xhre Luftichlöffer nicht zu 
tief in die Zukunft hineinzubauen. Ge- 
minnen Sie lieber dem gegenwärtigen 
Sommer alles ab, was er irgend her= 
geben mag; diesmal heit es vielleicht 
mit mehr Berechtigung als font: mas 
du bon der Minute ausgejchlagen, 
bringt feine Emwigfeit zurüd! 

Frau Rath. Ach, feht nur die 
fchöne Sternfchnuppe, gerade mie eine 
Rakete! Sch Habe mir auch gleich dabei 
etwas gewünscht. 

Lili. Was denn, Mama? 

Frau Rath. Eine Badereife nad 
Ditende. 

Herr Rath. PVerlaß Di darauf, 
mein Schat, Du follit fie befommen, 
nur nit in diefem Jahre, aber ganz 
befliimmt im nädjten. 

Der Dozent. m Ernft, Herr Rath, 
Sie bürden dem Kahre 1900 eine Lajt 
auf, die ed bermuthlich gar nicht tra= 
gen kann; find Sie denn fo ficher, den 
näcdhiten Sommer noch zu erleben? 

Herr Rath. Na, fein Sie jo gut! 
Sch mache doch wohl noch feinen alter3- 
ſchwachen Eindruck? 

Der Dozent. Gewiß nicht. Aber der 
13. November dieſes Jahres dürfte 
zwiſchen Rüſtigen und Hinfälligen we— 
nig Unterſchied machen. Wenn es wahr 
iſt, was mehrere aſtronomiſcheſchwarz⸗ 
ſeher behaupten, ſo müſſen wir alle— 
ſammt an dieſem Datum unſer Bündel 
ſchnüren, aber nicht zur Reiſe nach 
Paris und dem Engadin, ſondern zur 
Abfahrt nach dem Fenſeits. 

Herr Rath. Ach, das ſind Phanta— 
ſtereien, daran glaubt ja kein Menſch. 

Edith. Weltuntergang — gibt's ja 
gar nicht! 

Der Dozent. Nehmen Sie die Sache 
nicht ſo leicht! Die Anzeichen ſehen be— 
drohlich aus — ſehen Sie, da zog eben 
wieder ſo eine Sternſchnuppe, die Sie, 
meine Damen, ſo⸗gern als Glückbrin— 
gerin begrüßen, obſchon wir ihren 
Feuerſchweif richtiger als ein Mene— 
tekel auffaſſen ſollten. Dieſe verſpreng— 
ten Meteore ſind frühzeitige Vorläufer 
des großen Schwarmes, durch den wir 
am 13. November hindurch müſſen, 
Avantgarde einer Armee, der unſere 
Erde vielleicht erliegen wird. 

Edith. Sie wollen uns blos Angſt 
einjagen, Doktor, nicht wahr? Warum 
ſoll denn der Sternſchnuppenfall gerade 
diesmal ſo beſonders gefährlich ſein? 

Der Dozent. Weil wiederum ein 
Zyklus von 33 Jahren vollendet iſt; 
Anno 66 gingen wir zum letzten Male 
durch den Tempel'ſchen Kometen hin— 
durch, Sie entſinnen ſich vielleicht noch 
des prachtvollen Meteorfalls, gnädige 
BR: x 

Frau Rath. Eine jehr ungalante 
Bemerkung, lieber Doktor. Dan darf 
niemal3 annehmen, daß eine Dame, 
und märe fie auch die Mutter eriwad)- 
jener Töchter fich der Dinge vor drei- 
undreißig Jahren erinnert. 

Der Sournalift. Wbgefehen davon 
Scheint e3 fich bei dem Qurnus von drei: 
undbreißig Jahren Doch immer nur um 
ein FZolofjales Oratisfeuerwert am 
Himmel zu handeln, das niemals einen 
Brandichaden ftiftet. 

Der Dozent. Das aber doch einmal 
zu einer Kataftrophe führen fann. Ich 
verfichere Ihnen, daß meine Stollegen 
bon der Aſtronomie diesmal die Sache 
ziemlich ernjt anjehen. Bisher fielen 
in einer jolden Nacht etwa Hundert= 
taufend leuchtende Projektile auf bie 
Erde nieder; wie nun, wenn mir am 
13. November ein Bombardement bon 
einigen Billionen oder Trillionen aus— 
zubalten hätten? 

Der Mufiter. Das wäre freilich ehr 
fatal, bejonders in einem Nahre der 
allgemeinen Abrüftung. 

Der Kournalift. Aber die Gelehrten 
halten doch jo einen yal für ausge: 
chloffen. Sch befinne mich, in Mäd- 
lers Aftronomie gelejen zu haben, daß 
wir bon Kometen und Sternjchnuppen= 
fällen ein für allemal nichts zu befürch- 
ten hätten. 

Der Dozent. Diefe Anficht ift durch 
die Gutachten moderner Hrmmelafor- 
fer längjt überholt. Einer unferer 
tenntnißreichfien Wftronomen, Her— 
mann Sojeph Klein, hat miederholt 
gegen jene harmloje Auffaffung gemet- 
tert und einen Zufammenftoß der Erbe 
mit dem Sterne eines Kometen — mie 
wir ihn demnächft zu erwarten haben 
— als äußerft bedrohlich für das Men- 
fchengeichlecht, ja für Das gefammte or= 
ganifche Zeben bingeftellt. Und ber be- 
rühmte Ylammarion greift jogar mit 
fefter Hand in die Zukunft, um den 
Zufammenftoß mit grauenhaftem Be- 
rismus zu jchildern: Dunkle Nacht 
berrjcht auf der Erbe, der Komet naht 
in rafender Gejchmwindigfeit, er legt in 
ber Stunde eiwa 32,00Q Kilometer zu⸗ 
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rück. Eine ſchwüle, drückende, alles 
verſengende Luft erſüllt den Welten— 
raum; der Athem bei Menſch und 
Thier wird ſchwerer, die Bewohner der 
Siädte verkriechen ſich in den Keller. 
Da wird der Komet am öſtlichen Ho— 
rizont ſichtbar und ſteigt mit entſetzli— 
cher Schnelligkeit empor, einen blutro— 
then, ſeurigen Schein verbreitend. Die 
Kataſtrophe bricht herein, ein furchtba— 
rer Stoß ertünt — — 

Lili. Hören Sie auf, Doktor, mir 
wird ganz jchlecht! 

Paula. Und Sie meinen mwirklid..? 

Der Dozent. ch meine, daß e3 men- 
fchenmwürdiger ift, einer Gefahr feit ins 
Auge zu fehen, als fi auf gut Glüd 
zu verlaffen. Bor Allem aber bin ich 
dafür, endlich einmal die Gegenwart in 
ihr volles Necht zu jegen und fie nicht, 
mie fonjt jtets, durch die Ausficht auf 
eine höchft problematifche Zukunft zu 
betrügen. Noch niemals zubor ijt die 
Gegenwart jo foftbar gemejen mie in 
diefjem Sommer! Zum leßten Mal piel- 
leicht grünen für ung die Wälder, zum 
legten Male lodt ung die Naturjym- 
phonie mit Zephyrmwehen, Droffelichlag 
und Wogengeplätfcher zum Lebensge- 
nuß. Wehe Dem, der das Signal 
nicht verfteht und den Anfchluß an bas 
Finale der Weltfreude verfäumt. 

Herr Rath. Na, ih muß geftehen, 
das find ja heitere Anfihten! Da 
thäte man ja am beiten, alle Geichäfte 
zu liquidiren und das ganze Vermögen 
bis zum Novemder auszugeben. 

Der Dozent. Das märe eventuell 
das MWeijejte, mas Sie thun können, 
denn Ihre Konfols dürften nach Welt- 
untergang fehr niedrig notiren. 

Herr Kath. Was aber nachher, 
wenn die Welt nicht untergeht? Dann 
fann ich mich nach Jhrem Rezept mit 
dem jüßen Iroft begnügen, die Häupter 
meiner Lieben zu zählen. 

Der Dozent. 3 bleibt Ihnen al3- 
dann unbenommen, ein neues Gejchäft 
anzufangen. 

Edith. Glauben Sie denn wirklich, 
Doktor, daß die Kanonade Ihrer 
Meteore auch durch ein folid gebautes 
Haus hindurhfchlagen könnte? 

Der Dozent. Sie meinen, gnädiges 
Hräulein, daß Sie ich vor der MWelt- 
fataftrophe fchüßen können, wenn Sie 
jih am 13. November in Xhr Boudoir 
zurüdziehfen? Von der MWirffamfeit 
diefer Maßregel fann ich Ihnen nicht 
biel verjprechen; die fchönen Pompe- 
janerinnen find im Jahre 79 auch zu= 
meilt in ihren gqutenStuben zu Grunde 
gegangen. 

Lili. Dann weiß ich, mas ich thue; 
ich reife am 12. November nach dem 
Harz und verbringe den dreizehnten in 
einer Tropfiteinhöhle; im Inneren der 
Berge wird man wohl noch ficher fein. 

Der Dozent. Schon möglidh; aber 
mas wäre damit gewonnen? ch für 
meine Perfon würde offen gejtanden 
auf den Vorzug verzichten, als einziger 
Ueberlebender den Untergang aller zu 
beflagen. 

Der Mufifer. Ganz meine Empfin- 
dung; und deshalb mache ich einen an- 
deren Vorichlag: Unfer Freundesfreis 
verfammelt fih am 13. November 
Abends wieder auf diefem Balfon, um 
wie Wotan und Genoffen in der Göt- 
terdämmerung gemeinfam dasEnde zu 
erwarten. E3 erhebt ich fein Wider: 
Iprucdh, die Verabredung gilt alfo. 

Lili. Was zieht man denn am be- 
ften dazu an? 

Der Journalift. Unbedingt ein leich- 
te3 Sommerfleid, troß des herbftlichen 
Datums, denn Kometenluft ift hei 
und Shmwül, jagt Flammarion. Uehri- 
gens werden ja bis dahin die Parifer 
Konfektionäre gewiß eine bezaubernde 
Kataftrophentobe erfunden haben. 

Lilli. Nein, nicht aus Paris, Iieber 
aus Wien, die Sachen halten länger. 

* * * 


(Am 13. November, auf dem 
nämlichen Balkon.) 

Herr Rath. Jehtt iſt es halb zehn 
Uhr, wann ſoll die Sache eigentlich 
losgehn? 

Der Dozent. ch denke, in wenigen 
Minuten. Wir haben infofern Glüd, 
al3 der Himmel ziemlich Har ift. Das 
fenfattonele Schaufpiel des Welt— 
untergangs wird fich fomit in allen 
Stadien gut beobadhten Iaffen. Sie 
fcheinen wirklich etwas unruhig und 
aufgeregt, Herr Rath. 

Herr Rath. Das hat auch feine 
Gründe; ich will nämlich mit dem 
Norderpreß um 10 Uhr 47 Minuten 
nad Brüfel, mo ich morgen eine Ge- 
neralverfammlung habe, und mein 
Koffer ſt noch nicht einmal gepadt. 

Der Yournalift. Sch bin gleichfalls 
etwas preflirt, ich muß noch in die Ne- 
daktion, um einen Xrtifel von imenig=- 
ften3 zweihundert Zeilen über den heu- 
tigen Weltuntergang zu fchreiben; 
darüber mill do ber Lefer morgen 
früh beim Kaffee in aller Ausführlich- 
feit informirt werden. 

Der Mufifer. Daß ih überhaupt 
unfere Verabredung einhalten konnte, 
ift eigentlich def reine Zufall. Heute 
follte nämlich mein aftuelles Drato- 
rium „Der Menfchheit Ende“ in ber 
Philharmonie aufgeführt werden; ich 
tonnte aber den Saal nicht befommen, 
weil er für das GStiftungsfeft des Ver- 
eins Fipelitaß vergeben ift; da tanzen 
nämlich die Leute bi8 zum lichten 
Morgen. 

* Paula. Uebrigens fallen jebt mirf- 
lich ziemlich viel Sternfchnuppen; der 
Abend erinnert mich lebhaft an unfere 
Auguft-Zeit inPontrefina, wo wir ein- 
mal an einem Abend vierzig Stüc. am 


Himmel zählten, weißt Du noch, Lilli? | 


Lilli. Sch weiß namentlich, daß wir 
die ganze fchöne Reife feinem Anderen 
verdanfen al3 unjerem Doktor, der 
Papa fortwährend zuredete, dieſen un— 
mwiderruflih lebten Sommer nad 
Kräften auszunußen.« 

Herr Rath. E3 ift eben das 2008 der 
Väter, immer nachgeben zu müllen. 

Paula. Gut, daß Du das felbit 
fagit; da könnten wir Dich gleich tmie- 
der beim Wort nehmen, und zwar mit 
der Hauptjacde. 

Herr Rath. Na, ic) vente, die Haupt- 
fache war die Reife? 

Paula. Nein, die mar nur die Vor- 
bedingung. Die Hauptfache ift, daß ich 
und der Doktor uns in MPontrefina 
heimlich verlobt haben; Mama weiß es 
Thon lange. 

Herr Rath. Und mir wird das erft 
heute gejagt —! 

Der Dozent. Wir wollten den ange- 
Jagten Tag des Weltuntergange3 ab- 
warten, um Ihrer Einmilligung defto 
ficherer zu fein. Sie werden zugeben, 
daß es feinen Sinn hätte, uns unmit- 
telbar vor der Vernichtung alles Le= 
benden eine Bitte abzufchlagen. 

Herr Rath. Hat man fo etwas er- 
lebt! Die Welt geht unter! 

Der Dozent. Vielleicht noch nicht, 
und jedenfall3 nicht für ung, falls mir, 
tie ich annehme, Ihre Zuſtimmung 
haben. 

Herr Rath. Und Xhre FFeuerkugeln, 
Sie Peffimift, und Khre Billionen von 
Projeftilen, die heut’ Abend die Erbe 
bermülten follen? 

Der Dozent. Sind eine wiffenfchaft- 
liche Annahme, die nicht hindert, daß 
mir unfere Hochzeitäreife ganz be— 
ftimmt nach Paris zur Meltausftel- 
lung machen werben. 

Der Mufiter. Da fomme ich auch 
hin, zur internationalen Mufiktonfur= 
tenz; ich lege einfach meinem Drato- 
rium vom Menfchheit3ende einen an 
deren Tert unter und laffe e& dort un- 
ter dem Titel „Der Anfang des neuen 
Sabrhunderts3” aufführen. 

— — 
Die Befreiung der Drachen⸗ 
jungfran. 


(Von Tanera,) 


Zum dritten Male Iafen fie das 
Ihönfchaurige Märchen mit einander. 
Mit mächtigen Schwertjchlägen hatte 
ber ftolze Ritter dem fcheußlichen Dra- 
chen den Kopf gefpaltet und ihm dann 
nad) einander die noch zudendenTapen 
und den Schwanz abgejchlagen. Jebt 
endlich war bie Yungfrau frei. Sie 
trat auß der Höhle hervor zu dem fi 
bor ihr aufs Anie niederlaffenden Rit- 
ter, neigte ich zu ihm herab und füßte 
ihn auf die Stirn. Da erhob er fich, 
umfchlang fie mit fräftigem Arm, trug 
fie zu feinem weißen Rofje, hob fie hin- 
auf und führte dann das treue Ihier 
mit der fchönen Dradenjungfrau in 
fein Schloß. Sie wurde als Dant für 
ihre Errettung feine Frau, und Beide 
führten bis zu ihrem Iode des glüd- 
lichſte Leben. 

„Du, Erna, wollen wir das auch 
einmal ſpielen?“ 

„Ja, ich bin dabei! Ich mache die 
Drachenjungfrau und Du den Ritter. 
Aber wo iſt denn ein Drache?“ 

„Wir wollen Waldmann mitneh— 
men. 

Nun zogen ſie los. Erna, die Toch— 
ter des Schloßherrn, des Grafen von 
der Holden, war neun, ihr Spielkame— 
rad, Fritz Lauter, der Sohn des gräf— 
lichen Förſters, elf Jahre alt. Zuerſt 
wurde der Jagdhund Waldmann ge— 
holt. Mit luſtigen Sprüngen folgte 
das junge Thier den beiden Kindern. 
An dem großen Koniferenbuſch im 
Park wurde Halt gemacht. 

„Erna, das iſt die Höhle! Darin 
bleibſt Du gefangen, bis ich den Dra— 
chen getödtet habe. Waldmann, hier— 
her! Leg' dich! Du biſt der Drache. 
Ruhig! Willſt du wohl liegen bleiben! 
So, nun wartet Beide, bis ich mit mei— 
nem Schwert komme!“ 

Der Hund blieb wirklich liegen, Er— 
na ſteckte im Buſch, und Fritz lief fort, 
um des Vaters dicken Spazierſtock zu 
holen. Jetzt kam er an und ſchritt gra— 
vitätiſch auf den Buſch zu. An einem 
Baum in der Nähe blieb er ſtehen und 
that, als ob er ein Pferd anbinde. „So, 
mein lieber Schimmel, harre hier, bis 
ich den Drachen erſchlagen und die 
Drachenjungfrau erlöſt habe! Dann 
trägſt du die holde Maid in mein 
Schloß.“ 

Nun ſchritt er langſam mit erhobe— 
nem Siod auf den Bufch zu. „Ha, hier 
liegt der feuerjpeiende Drache. Heili- 
ger Georg, jtehe mir bei, daß ich ihn an 
der richtigen Stelle treffe und den 
Kopf — Waldmann, du bift doch ein 
zu bummes Vieh! MWillft du gleich den 
Stod mwieder hergeben!” 

Daran dachte aber der Hund gar 
nit. Er hatte geglaubt, den Stod 
apportiren zu jollen, ihn dem Anaben 
aus der Hand geriffen und jagte nun 
damit im Park herum. Frik lief ihm 
nah und fohrie immer: „Waldmann, 
Maldmann, hierher, bring’3 Appor- 
tel!” 

Auch die Dradenjungfrau trat aus 
ihrer Höhle und lief Hinter ihrem Rit- 
ter und dem burchgebrannten Drachen 
ber. Endlich ließ der Hund den Stod 
fallen, und fomit fonnie der Ritter 
mieber in den Befi feines Schmwertes 
gelangen. i 

„So ift e3 nichts, Frig, 
eine anderen Drachen haben 

„Ja, und zwar einen, 
tann!“ i 


— * 


ir müſſen 
m. 
1; 


den i 
" in in der Dr. Zriß Lauter ftubirte, zuzus 


Seht wurde eine Erpebition nad 
denDefonomiegebäuden unternommen. 
Zmei alte Töpfe und fünf leere Fla- 
Shen waren die Beute des Jagdzuges 
durch die Keller und Scheunen. Dar: 
aus wurde mit Hilfe von Stöden und 
abgerifjenen Zweigen der Drache fon- 
ftruirt. Waldmann, der hier und da 
durch Apportiren der einzelnen Dra= 
chentheile jtörte, mußte wieder im För— 
fterhaus verfchwinden, und nun fonnte 
die Befreiung der Dracjenjunafrau 
por fich gehen. Sie gefchah mit großer 
MWürde und Energie. Der kleinere, den 
Kopf darftellende Topf erlag dem er— 
ften Hiebe des jungen Ritters; dann 
flogen der Rumpf und die als Schwanz 
und Beine angeftedten Flafchen in ein 
zelnen Stüden nad) allen Seiten aus 
einander, und fchließlih maren vom 
ganzen Draden nur noch Scherben 
fihtbar. Yebt durfte die Drachen- 
jungfrau aus der Höhle treten, - der 
Nitter beugte das Knie, befam feinen 
Kuß auf die Stirn und führte die Er- 
löfte — weil er zu fchwach war, fie zu 
tragen — im Arm zum gedachten 
Schimmel. Dann wanderten Beide in 
dad Schloß des Ritters, das heikt in 
die große Zaube, und dort wurde durch 
einen Kuß auf den Mund die Hochzeit 
marfirt. So hatte Frit Lauter feine 
Dradenjungfrau gewonnen. 

Bon da an blieb er ihr Ritter. In 
den erften Jahren machte er für fie 
Ubenteuerzüge in den Wald, holte ihr 
Heidelbeeren, junge Vögel u. f. m. 
Später brachte er ihr einmal einen 
gel, dann einen jungen Fuchs, und 
als er jiebzehn und fie fünfzehn Jahre 
alt geworden, war e& bald ein fchöner 
Veldblumenjtrauß, dann ein gejchidt 
gemachter Fußichemel aus Naturholz, 
ein Arbeitstifchchen aus Birfenzmeigen | 
u. |. w., was er feinerDrachenjungfrau 
zu Füßen legte. 

Da fam der erite große Schmerz. 
Die junge Gräfin wurde in ein Pen- 
ftonat in der frangöfifchen Schweiz ge- 
fendet, um dort fremde Sprachen und 
fremde Formen gründlich zu erlernen. 
sn der Laube nahmen fie von einander 
AUbjchied. Sie meinten zufammen, um- 
armten fi, füßten fich, meinten tie- 
der und gelobten fich, einander reiht 
fleißig zu jchreiben. Zum Schluß 
fpradh Fri Lauter: „Und, Erna, das 
berfprichft Du mir feierlich, Du läßt 
Dir nicht von einem Burfchen denKopf 


berdrehen! Du meißt, Du bift ja 
meine bon mir befreite Drachenjung- 

frau und meine zufünftige Frau!“ Er 

wollte dazu lächeln. Aber e3 ging nicht 

recht. Auch fie verfuchte, verihämt zu 

lächeln. So etwas hatte er ja noch 

nie gejagt. Nun füßte er fie noch ein- 

mal, und das war ganz anders ala 

ſonſt. Beide errötheten, ohne zu mif- 

jen, warum. E83 war aber Zeit, fich 

zu trennen. Da raffte er fich auf und 

ſprach mit gezwungener Feſtigkeit: 

„Leb' wohl, Erni! Denk' immer da- 
ran, daß ich Dein Ritter bin, der bis 

zum letzten Blutstropfen für Dich 

eintritt, wenn Du Hilfe brauchft! Leb’ 

mohl!“ 

„Leb’ wohl, Fri! Auf Wieder- 
ſehen!“ 

Sie gaben ſich keinen Kuß mehr, 
ſondern drückten ſich nur die Hand. 
Dann kehrte ſie in's Schloß zurück; er 
ging in die Förſterei. 

Kurz nach der Abreiſe Ernas wurde 
Fritz zu ſeinem Vater gerufen. Der 
Förſter bedeutete ihm, er wünſche es 
nicht, daß Fritz an die junge Gräfin 
ſchreibe. Alles Entgegnen half nichts. 
Der Vater ſchloß mit den Worten: 
„Ich verbiete Dir eine Korreſpondenz 
mit der Komteſſe Erna. Sie könnte 
auch keinen Brief von Dir erhalten, 
denn jede Sendung geht durch die 
Hände der Penſionsdamen, und dieſe 
würden Deinen Brief doch zurückhal— 
ten. Uebrigens hat die junge Gräfin 
ebenfalls den Befehl bekommen, Dir 
nicht zu ſchreiben.“ 

Damit ward er entlaſſen. 

Er war tief betrübt. Aber nach und | 
nach tröftete er jich do. „Man hat | 
meine Dradenjungfrau wieder in eine | 
Höhle gefperrt. Aber ich werde fie fchon | 
rechtzeitig erretten!” 

Fünf ahre vergingen, und fie fahen 
fi nicht. 
Ein Jahr nämlich blieb Erna ganz | 


weg. Dann kam fie gerade zu der 
Zeit nad) Schloß Holden, als der För- 
iter mit jeinemSobne eine vierwöchent- 
liche Reife in’3 Gebirge unternommen 
hatte, und in den fpäteren Jahren jtı- 
dirte Yriß Lauter gerade auf der Uni- 
berfität, ald Erna auf längere Zeit in’s 
päterlihe Schloß zurüdgefehrt mar. 
Der junge Student empfand diefe 
Irennung fchmer. Bald merkte er, 
daß dabei eine Abfichtlichfeit der beiden 
Väter obmwaltete. Dies beftärkte ihn 
nur in dem feit gehegten Glauben, daß | 
Erna ebenso treu an ihn denfe, wie er | 
an fie. „Sie ift jeßt von zwei Drachen | 
bewacht. Uber ich erlöfe fie troß Rang- 
undStandesunterfchied, jobald ich nur 
mein Gtaatderamen beftanden und 
wirklicher praftifcher Arzt geworben 
bin. Wenn ein Dr. E3mardh eine Prin- 
zefin von Schleswig-Holſtein heira= 
then konnte, Yo fann aud) ein Dr. Lau- 
ter eine Gräfin von der Holden eheli- 
hen.“ 

©o badte er und ftudirte mit fol- 
chem Eifer, daß er fchon mit 22 Xab- 
ren zum Doktor derMebizin promopirt 
murbe. 

Endlich follten fie fich wiederjehen. 

Der Graf beabfichtigte, einen Win- 
ter mit feiner Familie in’der Refidenz, 


bringen, um feine Tochter bei Hofe 
einzuführen. 

Wenige Tage nach der Ankunft der 
gräflichen Familie, machte der Stu 
dent feine Aufmartung.. Man em: 
pfing ihn jehr freundlich und gratu> 
lirte ihm zu feinem quien Erfolg. Frit 
fand es ganz natürlich, dak Erna ihr 
im Kreife ihrer yamilie „Herr Dok— 
tor“ anredete und „Sie“ zu ihm fagte. 
Noh zweimal fam er im Haufe des 
Grafen mit ihr zufammen, fonnte fie 
aber nie allein |prechen. Eines Tages 
murde er zu einem Diner im gräflichen 
Haufe eingeladen. Nachdem der Graf 
und feine Gäfte nach dem Deffert fich 
in’3 Rauchzimmer zurüdgezogen bat- 
ten, da endlich jah er fie im Salon al- 
lein. — 

„Erna, biſt Du noch meine Drachen— 
jungfrau?“ 

Ei, wie das kalt und hochmüthig 
klang, als ſie antwortete: 

„Herr Doktor! Ich glaube, wir 
ſind über die Kindereien unſerer Ju— 
gend hinaus. Uebrigens werden Sie 
über unſere gegenſeitige Lage klar 
ſein, wenn Sie erfahren, daß ich mit 
dem Grafen Doberau, den Sie bei 
Tiſch kennen lernten, verlobt bin.“ 

Damit drehte ſie ſich um und verließ 
den Salon. 

Eine Minute glaubte Dr. Lauter, 
die Erde müſſe verſinken. Dann raffte 
er ſich auf, ſtürzte auf den Korridor, 
ergriff Hut und Mantel und verließ 
das Haus, ohne ſich nach Jemandem 
umzuſehen, ohne ſich zu verabſchieden. 

In ſeinem Zimmer ſaß er lange wie 
geiſtesabweſend da und ftarrte vor ſich 
hin. Was da alles durch ſeinen Kopf 
jagte! Erna für ihn verloren! Erna, 
feine Drachenjungfrau, mit dem Gra= 
fen Doberau, einem befannten Lebe: 
mann, Wüftling und förperlih und 
geiltiq ruinirten Menfchen, verlobt! 
Was ftand da der Armen troß all des 
Reichthums ihres Verlobten für eine 
Zufunft bevor! Dies drüdte ihn noch) 
mehr, als daß er felbjt fie verloren. 
Lange, lange fann er nad. Endlich 
ivar er mit fich Kar. 

„seht ift fie wirklich in einer finfte- 
ren Höhle und foll einem häßlichen 
Draden zum Opfer fallen. Das darf 
nicht fein! Ich habe ihr verfprochen, 
ihr Ritter zu bleiben. ch werde fie 
befreien!“ 

Am nächften Abend ftand in ben 
Zeitungen der Refidenz die aufregende 
Kunde: Graf Doberau wurde in fei- 
nem Zimmer ermordet; eine Revolver- 
fugel hat ihm die Stirn durchbohrt 
und ihn fofort getödtet. Der Mötder, 
ein junger Doktor der Medizin, Na- 
mens Fri Lauter, hat fi, als der 
Diener des Grafen auf den Schall bes 
Schuffes hin in’ Zimmer ftürzte, mit 
einem zweiten Schuß durd) die Schlä 
jelbft entleibt. Eiferfucht fol die Wr: 
Jache gemefen fein, was um fo glaubli- 
cher erjcheint, ald man dem Grafen 
das Unglüd mandes braven Bürger— 
mädchens zur Laft legen muß. 

Niemand brachte die junge Gräfin 
bon der Holden mit dem Doppelmord 
in Verbindung. Gie aber hatte einen 
Brief erhalten, in dem nur ftand: „Die 
Dradenjungfrau ift wieder frei!“ 


—""+I + ee — —— 
Eine merfwürdige Auktion. 


‚ Eine hübjche Szene fpielte fich fürz- 
li) in einem Haufe der Wallenftein- 
ſtraße in Wien ab. Dort ſollten die bei 
einer armen Frau gepfändeten Möbel 
— nach öſterreichiſchem Brauch in der 
Wohnung der Gepfändeten — verauk— 
tionirt werden. Dazu fanden fich etwa 
dreißig Kaufluſtige in der Wohnung 
der Gepfändeten ein, melche "Mutter 


ı bon fieben unmünbigen Kinbern ift. 


Als der Gerichtspollzieher mit der Ver- 
fteigerung begann, wurde jedoch fein 
Ningebot auf die Eintichtungsftücte ge— 
macht, und eö manderte ein Stüd nad 
dem anderen zurüd. Nach einiger Zeit 
tief einer der WUnmefenden: „Meine 
Herren, e3 ift Ichen halb 12 Uhr, da 
ftehen fteben Kinder, und dort fteht ein 
falter Herd, geben wir der Frau eine 
Kleinigkeit, damit fie den Kindern 
mas fochen fann, und gehen wir.” Die 
„Lizitanten“ veranftalteten darauf un= 
ter einander eine Kollefte, händigten 
deren Ertrag der rau ein und ent- 
fernten fi. 


— —— — 

— Schlechte Ausrede. — Der Herr 
Kirchſchullehrer iſt zu einer Taufe ein— 
geladen. Solche Tage müſſen benutzt 
werden, denkt der Lehrer und ißt und 
trinkt von dem reichlich Vorgeſetzten, 
als ſollte er ſeinen Magen für acht 
Tage verproviantiren. Die Folgen zei— 
gen ſich denn auch ſchon am Spätnach—⸗ 
mittage: Unſer Lehrer iſt ſtark be— 
ſchwippt. Er ſteckt ſich noch ein Püll⸗ 
chen ein und trollt heim. Aber die 
Beine wollen nicht ſo recht, und der 
Kirchſchullehrer geräth in bedenkliche 
Kurven, die für ihn um ſo bedrohlicher 
werben, als der Weg fich an einem tlei- 
nen Abhang hin zieht, deijen Erdreich 
bon dem ftattgehabten anhaltenden Res 
gen jchlüpfrig ift. Plöglich, juft in dem 
nämlichen Momente, in welchem einer 
feiner nichtänugigften. Schüler daher⸗ 
fommt, gleitet der Lehrer aus und 
rutfcht den Abhang hinunter. — „Ei,“ 


ruft der Schüler, „Herr Lehrer, mat N 


machen Sie denn da?“ — Mühfam fh ° 
aufrichtend, jagt der Gefallene vers 
irrt: „Sch — ih — Jude — nur 
meine Zigarre!” — 

— Kaſernenhofblüthe. — Hülen 
Sie ſich, mit einem Kameel in = 
rung zu fommen, e3 verflagt Sie fo= 
fort wegen unlauteren “ur 





— 


Roman bon 


Erſtes Capitel. 

In einem der Speiſeſäle des Clubs 
Automobile in Paris näherte fi) das 
Mittagsmahl feinem Ende. Die Kell: 
ner hatten fi zurüdgezogen. Der 
Obertellner brachte ven Kaffee, und in 
dem anftoßenden Salon erwarteten bie 
geöffneten Eigarrenfaften die Rauder. 
Zwolf Feſtgenoſſen, = Herren und 
fehs Damen und ihr&ajtgeber Enprien 
Marenval, der berühmte Gefchäfts- 
mann, ber fich durch die Yabrikation 
und den Verkauf des nach ihm genann= 
ten Racahout ein riefiges Vermögen er= 
morben hatte, waren hier verfammelt. 
An dem mit feltenen Blumen ge- 

chmückten und von Silber und Kry- 
all glänzenden Tifh herrjchte eine 
Vertraulichkeit, die bei der Güte der 
Mahlzeit und der theuren Marfe ber 
Meine fehr erflärlich war. In diejem 
Augenblide hörten die Gäfte Maren- 
vals aufmerkſam einem großen, blon- 
ben jungen Danne zu, der troß häufi- 
ger Widerfprüche mit einer unerjchüt- 
terlichen Ruhe zu jprechen fortfuhr: 
„Rein, ich glaube nicht an die menjd)- 
Yiche Unfehlbarfeit, jelbft bei denen 
nicht, deren Amt es ift, Recht zu fpre= 
Ken, und die fi) darum einer bejonde- 
zen Erfahrung rühmen fönnen. 
glaube nicht, daß einfache Bürger mie 
Sie und ih von himmlifchen Einge- 
bungen, die ihnen von einer höheren 
Weisheit zufließen, durchdrungen wer— 
den, ſobald ſie auf den hölzernen Bän— 
ken einer Gerichtstribüne ſitzen. Nein, 
ich glaube nun und nimmer, daß recht— 
ſchaffene Familienväter oder Jungge— 
ſellen ſich nicht mehr täuſchen ſollten 
und barum unanfehtbarelirtheile fäl- 
len, fobald fie einen jchwarzen oder ro- 
then Talar mit oder ohne SHermelin 
übergemorfen haben. Kurz und gut, 
ih verlange das Recht, an die Blind- 
beit unferer Mitbürger im allgemei- 
nen und an bie unferer Richter im be- 
fonderen zu glauben, und ich jtelle den 
Retsirrthum im Prinzip auf. . .!” 

Unter der Zubörerfchaft entftand ein 
großer Zumult. Eine Fluth von Ver: 
münjhungen ergoß fich über den Reb- 
ner. Einige der Damen begannen mit 
den Meffern an die Gläfer zu Hopfen, 
und mit lautem Gelächter verfuchten 
die Freunde des Sprecher ihn zum 
Schweigen zu bringen. 

„Maugiron, Du bringft ung um!” 
Bei Strafe eines Diners, Maugi- 


Georges Ohnet. 


ton! 
„Das geht ja wie gefchmiert!” 
„Du berjtehjt Dich wirklich darauf! 
= giebt fich mit der Rechtswiffenfchaft 
ab!“ 


„Laß Dich doch bei einem Staats- 
anmwalt anftellen!“ 

Ihr ſeid alle Jdioten!“ rief Mau- 
giron raſch dazwiſchen, ala eine Pauſe 
im Gefpräd eintrat. „Iragomer!" — 
er wandte fi zu einem der Gäfte — 
„Sag Du uns Deine Meinung über 
den Rechtsirrthum.“ 

„Ah! Genug! Er fängt wahrhaftig 
bon neuem an! Er ift ganz betrunfen. 
Hort mit ihm! Laßt ihn feine eigene 
Serviette verſchlucken!“ 

Alle dieſe Ausrufe wurden von lau— 
tem Gelächter begleitet. Der Gaſt je— 


Sa an den fih Maugiron gewandt 


atte, blieb ruhig und Ichmweigjam auf 

feinem Stuhle fien. E3 mar ein 
junger Mann von etwa dreißig Jah- 
ten; groß, breitichultrig, mit einem et- 
mas großen, gebräunten und von 
ſchwarzen Locken bedeckten Kopf, in 
dem prachtvolle blaue Augen glänzten. 
Der Mund unter dem braunen 
Schnurrbart war feſt geſchloſſen, und 
das glattraſirte Kinn deutete in ſeiner 
Form auf einen feſten, faſt eigenſinni⸗ 
gen Charakter. 

Die offene Stirn über den geraden 
Augenbrauen war weiß und von wun— 
berjhöner Form, fie verrieth die Ei- 
genj&haften des Denker und Xdeali- 
iten. Als die Geſellſchaft diefen jebt jo 
ernſten, ja faſt finſter dreinſchauenden 
jungen Mann betrachtete, verminderte 
ſich die Luſtigkeit ein wenig, und mit 
einer gewiſſen Unruhe ſagte der unzer⸗ 
trennliche Freund Marenvals, der alte 


Hert Chambol zu dem jungen Manne, 


ſen 


deſſen Ernſt gegen die am Schluſſe des 
Gaſtmahls hier herrſchende allgemeine 
Luſtigleit ſo ſehr im Widerſpruche 
ſtand: Nun, nun, Herr von Trago— 
mer, was iſt denn geſchehen? Hat die— 
ſer Einfaltspinſel Maugiron mit ſei⸗— 
nen unſinnigen Reden einen jo unglüds 
lichen Eindruck auf Sie gemacht? Gie 
erſcheinen ſehr ſchweigſam und ſehr 
traurig für einen Mann, dem man die 
beſten Proben eines Weinkellers ohne 
Gleichen unter die Nafe und die fhön- 
ften Schultern von ganz Paris vor die 
Augen gefekt hat.“ 
Iragomer erhob jeine gefentte 
Stirn, und ein Lächeln erhellte fein 
t. Wenn ich einen Augenblid in 
Gedanten verfunten mar, jo fam e3 
aber, daß id) über das nachbachte, 
wa3 unjer Freund foeben gejagt hat, 
und ich glaube, unter jeinen übertriebe- 
nen Ausbrüden liegt jehr viel Wahr- 
beit verborgen.“ 
„Ah!“ rief Maugiron triumphirend, 


; - „Hört Jhr wohl? Tragomer, ein Edel- 


mann aus der Bretagne, defjen Auf- 
rihtigleit wohl Niemand in Zmeifel 
iehen wird, theilt die Anficht, die ich 
En bie Ehre hatte, der verehrten 

hörerſchaft vorzutragen. Sprich, 

ragomer, Du kannſt gewiß allen die⸗ 
wachlöpfen hier, die mich aus⸗ 
und Dir jetzt mit offenem 
Munde zuhören, weil Du fie mit Dei- 


mem melandolifhen Ausfehen ſenſa⸗ 


Ss 


Entbüllungen ahnen läßt, Be- 
liefern. Darauf Io, mein 
d, öffne die Schleufen Deiner 
amteit! Leberzeuge fie! Schlage 
fie zu ganz bejohder8 Maren- 
ber nich fchlecht behandelt hat mit 
feinen ewigen linterbrehungen, alä ob 
‚eine Done ng feines Racahouts 
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5 bie geäßlicite 


—— ‚mals in den bei⸗Geſchichte! 
den — ut wurde.“ 
„D! 


n ift er aufgezogen!” rief 
Marenval in Verzweiflung. „Wer 
fönnte diefe Blappermühle nun mieber 
zum Schweigen bringen!“ , 

„Halte Deinen Mund!” riefen bie 
Säfte im Chor. 

„Tragomer! Tragomer!“ 

Und die Meſſer wurden aufs neue 
mit betäubendem Spektakel wie im 
Takt an die Gläſer geſchlagen. Der 
junge Maugiron machte eine Bewe—⸗ 
gung mit der Hand, um Schweigen zu 
gebieten, und ſagte dann mit einer 
wahren Flötenſtimme: „Der Vicomte 
Chriſtian von Tragomer hat das 
Wori und wird über die Rechisirrthü—⸗ 
mer und deren verhängnißvolle Folgen 
reden.“ 

Dann ſetzte er ſich wieder, zündete 
eine Cigarette an, mährend eine boll- 
fommene Stille eintrat, ala ob alle 
Anmwefenben fühlten, daß Chriftian 
wichtige Enthüllungen zu maden hatte. 

„Sie wiffen alle,“ begann Trago— 
mer, „daß ich vor zwei Jahren eine 
Reife um die Welt unternahm, die mic) 
bi3 zum legten Herbft von Paris und 
meinen Freunden entfernt hielt. Wäh: 
rend diefer vierundzmanzig Monate 
durchreiſte ich viele, ſehr verſchiedene 
Länder und ſuchte meinen Verdruß 
und meine Traurigkeit zu vergeſſen. 
Ich hatte ſehr ernſte Gründe zu dieſer 
Reife. Ein großer Kummer hatte mid) 
getroffen. Ein geheimnifoolles, heute 
noch unerflärliches Ereigniß hatte die 
Heltnehmung, das gerichtliche Werhör 
und bie Verurtheilung meines beiten 
Sugendfreundes, Jacques vd. fyreneufe, 
zur Yolge gehabt... .” 

„5a, wir erinnern ung fehr wohl an 
dieje beflagenswerthe Thatfache,“ jagte 
Chambol, „um jo mehr, al3 Marenval 
mit der Yamilie von Freneufe etwas 
verwandt oder wenigstens befreundet 
ift, und diefer arme Freund von dem 
Tıhredlichen Auffehen, das der Prozeß 
herporrief, jehr angegriffen war.“ 

„Allerdings,“ jagte Marenval, „auf 
alle Fälle lief ich Gefahr wegen biefer 
verdammten Gefchichte verachtet zu 
werden! hr dürft mir glauben, daß 
ich mwirfli graue Haare darüber be- 
fommen habe.“ 

„D! 0! Deine weißen Haare, die 
muß man fucdhen.“ 

„Er färbt fie!” 

„Um fie nicht dem Erröthen preis- 
zugeben.” 

„sc bin aber meiner Pflicht gegen 
die Familie Freneuſe trotzdem nachge— 
kommen und habe mich der Mutter des 
unglücklichen und ſchuldigen Jacques 
zur Verfügung geſtellt.“ 

„Schuldig?“ unterbrach ihn Trago— 
mer mit Nachdruck. „Sind Sie deſſen 
ganz ſicher?“ 

Dieſe ſo klar und einfach geſtellte 
Frage erregte allgemeine Beſtürzung. 

„Ja, ich theilte leider die Ueber— 
zeugung des Magiſtrats, der Jury und 
der öffentlichen Meinung; denn un— 
glücklicherweiſe war ein Zweifel voll— 
ſtändig ausgeſchloſſen. Der Angeklagte 
ſelbſt konnte inmitten ſeiner Betheue— 
rungen und in ſeiner offenbaren Ver— 
wirrung keinen Beweis ſeiner Unſchuld 
liefern und keine Thatſache zu ſeiner 
Vertheidigung vorbringen. Nicht ein 
einziges günſtiges Zeugniß gab es! 
Aber dafür zwanzig belaſtende! Ach, 
man kann wohl ſagen, daß alles zu— 
ſammengewirkt hat, um ihn zu verder— 
ben. Und ſeine eigene Unklugheit und 
ſeine vorhergehendeAufführung! Alles, 
alles! Es zerreißt mir das Herz, daß 
ich das ſagen muß, aber meine Ueber— 
zeugung zwingt mich dazu. Ich glaube 
nicht an die Unſchuld desjenigen, von 
welchem Tragomer ſpricht, ich kann 
nicht daran glauben! Wenn man nicht 
geradezu wahnſinnig iſt, kann man un— 
möglich daran zweifeln, daß er ſeine 
Geliebte, die entzückende Lea Peralli 
umgebracht hat.“ 

„Um ſie zu beſtehlen?“ fügte Trago— 
mer ironiſch hinzu. 

„Er ſelbſt hatte am Tage vorher alle 
Juwelen des armen Mädchens im 
Leihhauſe verſetzt.“ 

„Warum ſie alſo tödten, da ſie ihm 
doch alles, was ſie beſaß, gegeben?“ 

„Die Pfandſcheine beliefen ſich aller— 
dings auf zwanzigtauſend Francs. 
Und Jacques ſchuldete eine ähnliche 
Summe der Kaſſe des Cercles. Die 
Schuld wurde zur beſtimmten Stunde 
bezahlt, die Pfandſcheine aber noch am 
ſelben Tage vorgezeigt, und die Klein— 
odien ausgelöſt. In jener Stunde lebte 
Lea Peralli noch, denn ſie wurde erſt 
am Abend ermordet. .. Ach, dieſe ver— 
dammte Geſchichte iſt mir noch ſehr ge— 
genwärtig!“ 

„Ja, alles was Sie ſoeben erzählt 
haben, iſt ganz richtig,“ erwiderte Tra— 
gomer, „der arme Jacques hat die 
Kleinodien ſelbſt eingelöſt, obgleich er 
immer leugnete, daß er die Pfandſchei— 
ne verkauft habe. Er behauptete, der 
wirkliche Mörder müſſe ſie geſtohlen 
und die Juwelen eingelöſt haben, ehe 
der Mord bekannt geworden war. Nun 
wohl, wenn aber dieſer Mord, deſſen 
Jacques angeklagt wurde, den er aber 
leugnete, und um deſſentwillen er vor 
das Schwurgericht geſtellt wurde, gar 
nicht begangen worden wäre, was 
dann?“ 

Durch dieſe Worte hatte der ſchöne 
Chriſtian ſeine Zuhörer ganz oue 
Alle ſchwiegen; aller Augen waren mit 
leidenſchaftlichem Eifer auf ihn gerich- 
tet, und ihre von höchfter Neugierde 
zeugenben, borgeneigten Stellungen be= 
mwiejen dad große nterefe, das er in 
allen hervorgerufen hatte. 

„Run“, fragte endlich Mariette. 

„Dann,“ fagte Tragomer langſam, 
„ist meiner Anficht nach ein Rechtzirr- 
tum vorgelommen, und unfer freund 
Maugiron hatte mit dem, was er vor=- 
bin jagte, volllommen recht.” 

„Aber Jacques von FFreneufe und 
Lea Peralli?” fragte Laurence Mar- 
gilier. „IS habe fie fehr aut gefannt, 
fie war ein liebenswürbiges Mädchen 
und fang entzüdend.“ 

Die anderen verloren die Geduld, 
und unfähig, fi) noch länger zurüdau- 
halten, riefen fie: „Die Gejchichte! Die 
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„Gewiß,“ erwiderie Tragomer ru⸗ 
hig, „aber Ihr werdet doch micht erwar⸗ 
ten, baß id} fie Euch erzähle?“ 

„Warum nicht?“ 

„Weil ich weiß, daß ich e8 mit ben 
sehn größten Alatfchmäulern von Pa= 
riß zu tbun babe, und meil ich nicht 
will, daß mein Geheimnif. . .” 

„Aha! Ein Geheimniß!“ 

„Daß mein Geheimniß morgen 

Ihon auf den Straßen, in den Bou= 
boir8 und den Zeitungen bejprocdhen 
wird.“ 
„Hört! Hört!" Ein allgemeiner 
Schrei der Entrüftung erhob fich, Telbit 
Maugiron verließ Chriftians Partei 
und fohlug fi auf die des Feindes, in= 
bem er nod) lauter als die anderen rief: 
„Nieder mit Tragomer! Pfui, Trago- 
mer!“ 

Uber der. Edelmann aus der Bretag- 
ne betrachtete fie mit feinen ruhigen, 
blauen Augen, und den Ellbogen auf 
dem Tifch und das Kinn in der Hand, 
hörte er unbemweglich die VBerwünjchun- 
gen mit an. Nachdem der Zorn feiner 
Zuhörer etwas verraudht war, jagte er 
mit feiner ruhigen Stimme: „Wenn 
Herr von Marenval mich anhören will, 
dann werde ih ihm, aber nur ihm 
allein, mas ich weiß, mittheilen.” 

„Warum denn nur ihm und und 
nicht?” 

„Weil er mit der Familie Yreneufe 
verwandt ift, und meil er, wie er eben 
gejagt bat, unter der ganzen Gejchichte 
fehr gelitten hat. Ich halte e8 darum 
für billig, ihm heute Gelegenheit zu ge= 
ben, Nuben daraus zu ziehen. . .“ 

„Wie fo?" . 

„Das behalte ich mir vor, nur ihm 
felbft zu erklären, ihm allein, und zwar 
jet gleich. . .* 

„Sehr gut! Er wirft und auch noch 
obendrein zur Thür hinaus!” 

„Maugiron, ich verzeihe Dir, Du haft 
Deinen Meifter gefunden! Tragomer 
ift noch langmeiliger al Du!” 

„Wie, felbft Chambol, der unzer- 
trennliche Chambol, joll auch nicht ge=_ 
duldet werben?“ 

„Es ift jet elf Uhr,“ jagte Trago- 
mer, „und Chambol muß in die Oper, 
man giebt „Coppelia”. Was würden 
denn die kleinen Zängzerinnen jagen, 
wenn Chambol nicht erfchiene?“ 

„Run wohl, meine Kinder! |hr feht, 
wir verfchmenden alle unfere Lieben3- 
mürbigfeiten umfonft, man hält uns 
nicht zurüd!” 

„Rein, nein, Marenval, Du mwürbdeft 
uns jet vergeblich zum Dableiben nö- 
thigen!” 

„Erjpare Dir Deine Bitten! Wir 
find unbeugfam. Wir gehen, Maren 
al, wir gehen!” 

„Kommt, Kinder, feid nicht albern,” 
fagte Marenval feierlih. hr jeht 
doch, dab e3 fi um etwas Ernites 
handelt. Laßt mich alfo hübjch mit 
Tragomer allein. Und für Eure 
Mühe u 


übe... 
„ab, ab, ein Gefchent!" riefen die 
Hrauen. 

„Run wohl! Ya, ja, ein Gejchent!” 
fagte Marenval, „Ihr befommt ein 
Heines Andenken morgen im Laufe des 
Tages.“ 

Sie Hatfehten in die Hände, denn 
die Treigebigfeit Marenval3 mar be- 
fannt. Das Andenfen würde ficher bon 
großem MWerthe fein, und Maugiron 
ftimmte nad) der Melodie de! Marfches 
aus dem „Propheten“ an: 

„Marenval! Ehre dem Marenval!” 

Alle wiederholten im Chor die groß: 
artige Hymne, wurden aber fogleic) 
von dem alfo Bejungenen felbft unter- 
brochen: „Stille!“ rief er. „Ihr merbet 
die Auffichtsbeamten des Clubs herbei- 
rufen! Seid doch vernünftig! 

Zachend begab fich die Iuftige Bande 
in das näcdhjfte Zimmer, um die Imbül- 
ungen überzumerfen. Marenval fchloß 
die Thüre, und al er nun mit Tra- 
gomer allein mar, ji” wieder geſetzt 
und eine Cigarre angezündet hatte, 
fagte er: „So, jebt Iprechen Sie!“ 

„Sie wiffen, mein Tieber Freund, 
mie innig ich jeit meiner Kindheit mit 
Jacques von Freneufe verbunden war. 
Wir find Schulfameraben gemefen, mir 
haben in demjelben Regimente gedient, 
unfer Leben ift jozufagen in eins ver= 
fchmolgen. Alle Jugenbthorheiten, bie 
er begangen hat, habe ich reblich mit 
ihm getheilt. Wir waren nicht mäßig 
in unfern Vergnügungen, und oft ha= 
ben wir Miffallen herborgerufen, aber 
wir waren voll feuriger Gluth und gä- 
render Kraft, wir verdienten wohl ein 
wenig Nachficht.” 

„Sie allerdings, mein Lieber, Sie 
haben felbft in der Ausgelaffenheit 
nod Haltung und ein bolltommenes 
Benehmen beibehalten, aber acs 
ques.. .” 

„Sa, ich weiß wohl, Jacques fehlte 
es am Maßhalten, er fonnte nicht bei 
Zeit aufhören. Er ging immer biß an 
die äußerste Grenze, ja darüber hin- 
aus. Und in ber Freude wie in ber 
Zraurigfeit bemegte er fich jtet3 in Er=- 
tremen. ... ch habe ihn nad) irgend ei- 
ner großen Dummheit aus Reue in 
ben Armen feinerMutter weinen jehen; 
aber dies binderte ihn nicht, am näch— 
ten Morgen wieder vorne anzufangen. 
Das Unglüd dabei war, da das Ver- 
mögen der Geinigen ihm bie Ber- 
Thmenbung, ber er fich hingab, nicht 
erlaubte, und daß mein unglüdlicher 
Hreund fehr bald, nachdem das Ber: 
mögen jeine® Vater8 aufgezehrt war, 
feiner Mutter und feiner Schmwefter zur 
Laft fiel. Jacques, von feinem Unge- 


ftüm und feinen Leidenfchaften hinge- 


i ziffen, jchlug meine Ermahnungen in 


ben Wind. Er ermwiberte mir, die 
Sittenlehre pafle jehr gut für mid), 
benn ich hätte hunderttaufend Pfund 
jäbrlihe® Eintommen, und für bie 
Reichen fei e3 jehr leicht, denen Regel- 
mäßigfeit zu prebigen, die feinen Sou 
befäßen. ‘a, wenn er einmal vor lau- 
ter Reihthum feine Schulden mehr 
machen könnte, dann wäre er ber glüd- 
lichfte Menich auf der Welt. Damals 
machte er freilich Schulden, Davon fann 
— —— 
ge wenn ich ihn 

raus hätte ſchöpfen laſſen; aber ob⸗ 


halt thun, denn es 

klar, daß er mich in Verlegenheit brin⸗ 
gen würde, ohne ſelbſt frei zu werden. 
Außerdem hatte mich Madame von 
Freneuſe gebeten, Jacques nicht ſein 
unregelmäßiges Leben dadurch zu er— 
leichtern, daß ich ihm mit meinem Gel—⸗ 
de aushelfe. 

„Sprach man damals nicht von ei— 
ner Verbindung zwiſchen Ihnen und 
Fräulein von Freneuſe?“ 

Tragomer erblaßte. Sein Geſicht 
nahm einen harten und ſchmerzlichen 
Ausdruck an. Seine Augenbrauen zo— 
gen ſich feſt zuſammen, ſeine blauen 
Augen glichen einem Waſſer, über das 
ein Schatten hinzieht. Er ſenkte die 
Stimme und ſagte: „Sie rufen mir ei— 
nen der ſchrecklichſten Momente meines 
Lebens in die Erinnerung zurück. Ja, 
ich liebte Marie von Freneuſe, ich liebe 
ſie noch. Unſere Hochzeit war ſchon 
beſtimmt, als das Verhängniß herein— 
brach. .. Ich ſehe jetzt noch die Mutter 
von Jacques eines Morgens ganz au— 
ßer ſich vor Schmerz und Entſetzen bei 
mir eintreten, ſich auf ein Sopha in 
meinem Salon werfen, denn ihre Füße 
trugen ſie nicht mehr, und mir unter 
Weinen und Schluchzen mittheilen, 
daß man Jacques arretirt habe. .. 
„Man hat ihn ſoeben bei mir feſtge— 
nommen!“ rief ſie. 

„Da hatte man alſo den Mord Lea 
Perallis entdeckt?“ 

„Ja, man hatte in dem Zimmer Leas 
eine mit einem Revolverſchuß gemor— 
dete Frau entdeckt, deren Geſicht war 
durch die Wunde vollſtändig unkennt— 
lich geworden. ..“ 

„Eine Frau,“ wiederholte Maren— 
val, den die Form der Ausſprache und 
der Ton, in dem die Worte geſagt 
wurden, ſtutzig gemacht hatte. „Sie 
zweifeln alſo, daß die Ermordete Lea 
Peralli geweſen iſt?“ 

Tragomer nickte ernſthaft. 

„Ja, ich zweifle daran.“ 

„Aber, mein Lieber,“ erwiderte Ma— 
renval lebhaft, „warum haben Sie das 
nicht früher geſagt? Jetzt, nach Ver— 
lauf eines ganzen Jahres, kommen Sie 
mit dieſer außerordentlichen Behaup—⸗ 
tung. Was hat Sie verhindert, wäh— 
rend der Verhandlung ſelbſt zu ſpre— 
chen?“ 

„zu jener Zeit fannte ich die Gründe 
no nicht, die ich heute für meinen 
3meifel habe.“ 

„Und was find das für Gründe?“ 
3um Teufel! Sie machen mich rafend 
mit $hrer Kaltblütigfeit! Gie erzäh- 
len Dinge, die einen um den Berftand 
bringen fönnten, mit einer Miene, ald 
ob Sie den Theaterzettel vor fich hät- 
ten. Warum glauben Sie, daß Nac- 
ques von Freneuje Lea Peralli nicht 
umgebracht habe?“ 

’ * einfach, weil Lea Peralli noch 
ebt.“ 


Diesmal war Marenval im höchſten 
Grade beſtürzt. Er öffnete den Mund, 
aber kein Laut kam über ſeine Lippen. 
Er rollte entſetzt die Augen, und ſeine 
große Erregung zeigte ſich deutlich in 
einem heftigen Kopfſchütteln, wobei er 
zugleich laut auf denTiſch ſchlug. Tra— 
gomer aber ließ ihn nicht wieder zu ſich 
kommen, ſondern ſieigerte ſeine Aufre— 
gung noch mehr, indem er fortfuhr: 
„Lea PBeralli lebt. Ich bin ihr vor drei 
Monaten in San Francisco begegnet, 
und gerade, weil ich die Ueberzeugung 
hatte, daß ich ihr gegenübergeſtanden, 
habe ich meine Reiſe abgekürzt und bin 
nach Frankreich zurückgekehrt.“ 

Die Begeiſterung, die dieſe Erzäh— 
lung bei Marenval hervorrief, war viel 
größer, als ſein Zweifel. Er erhob ſich, 
ging einmal durch den Speiſeſaal und 
ſtieß dann aufgeregt hervor; „Un— 
glaublich! Ueberwältigend! Verdamm— 
ler Tragomer! Jawohl, jetzt verſtehe 
ich, warum er die andern fortgeſchickt 
hat. Welchen Klatſch ſie daraus ge— 
macht hätten! Das hätte eine Geſchichte 
gegeben!“ 

Chriſtian überließ ihn ruhig ſeiner 
Erregung, ſeinem Erſtaunen und ſei— 
nen Ausrufen. Er wartete, bis ſein 
Zuhörer, von ſeiner heftigen Neugierde 
getrieben, wieder zu ihm trat. Er ſah 
ihn aber nicht an, ſondern ſchien mit 
ſeinem Blicke einer weit, weit entfern— 
ten Erſcheinung zu folgen und ein 
trauriges Lächeln ſpielte um ſeine Lip— 
pen. Langſam fuhr er fort: „Wenn 
ich daran denke, daß Jacques um eines 
Verbrechens willen, das er garnicht be— 
gangen hat, inmitten gräßlicher Ban— 
diten im Kerker ſchmachtet, dann er— 
greift mich ein unſäglicher Schmerz. 
Giebt es ein entſetzlicheres Schickſal, 
als das eines Unglücklichen, dem man 
ſeine Schuld immer wieder unbarm— 
herzig vorhält, den man ins Gefäng— 
niß wirft, und zwar in Einzelhaft, den 
man im Cabinet des Unterſuchungs— 
richters und auf der Anklagebank belei— 
digt, und den man öffentlich, während 
er doch immer und immer wieder bis 
zum Wahnſinnigwerden ſich und 
den andern verſichert: „Ich bin un— 
ſchuldig! Ich bin doch unſchuldig!“ 
Aber trotzdem werden ſeine Betheue— 
rungen mit Hohngelächter, mit Spott 
zurückgewieſen. Die Richter ſagen: 
Welch ein Ungeheuer! und die Ge— 
ſchworenen denken: Welch ein verhär— 
terter Schurke! Die Journaliſten be— 
mühen ſich in ihren Berichten, darüber 
witzig zu ſein, und dasPublikum plap⸗ 
pert ihnen nach. Und dann iſt das 
Schickſal des Mannes unwiderruflich 
beſiegelt. Die Geſellſchaft hat ihn 
durch ihre Richter zum Mörder geſtem— 
pelt; er iſt und bleibt ein Mörder. Ver⸗ 
ſuche doch Niemand, zu widerſprechen, 
das Geſetz iſt da, und hinter dem Ge— 
ſetz ſtehen die Richter, die ſich nicht 
täuſchen, wie auch hier ſoeben ausge—⸗ 
ſprochen wurde: es giebt keinen Rechts⸗ 
irrthum; das iſt nur ein von Romanti— 
lern erfundenes Gerede. Und wenn hie 
und da einmal diellnfchuld eines Ver- 
urtheilten an den SQag fommt, mas 
aber meift erft nach dem Tode des In- 
glücklichen geſchieht, ſo kommt es nur 
daher, daß eine mächtige Partei der 
Gerechtigkeit das Bekenntniß ihres 
Irrthums entreißt. Aber dieſe ihut 
dies ſteis nur höchſt ungern. Und 
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Tree ia dia verchmefat Smefall ber Wer- 
urtheilte noch lebt, waß ——— 


Die Obrigkeit Täßt ihn kommen, aber 
anftatt fich feierlich bei ihm zu entfhul= 
bigen und anftatt da® moralifche und 
materielle Unrecht, da3 man ihm zuge- 
fügt hat, wieder gut zu machen, indem 
man ihm einen einträglichen - und 
ehrenvollen Poften anbietet, erflärt 
man ihm mit grämlichen Geficht, er fei 
frei, und [chidt ihn zurüd in die fyrei= 
heit, ungefähr fo, wie einen armen 
Zeufel, zu dem man. fagt: „Pad 
Dich, Burfche, und laß Dich nicht wie— 
der ermifchen!” Das ijt mir eine jchöne 
Gerechtigkeit! Ya, du herrliche Ge- 
rechtigfeit! gut bezahlt, mit Orden ge- 
Thmüdt und hod) geehrt! ich bemundere 
Dich!“ 

Er brad) in lautes Lachen aus. Er 
war nicht mehr der ruhige und alte 
Zragomer, über den fich die fchönen 
Mädchen Luftig machten, meil fie ihn 
zu ernjt fanden. Das Blut war ihm 
in den Kopf geftiegen, und feine Augen 
gkänzten. Er wandte fih an Maren- 
val, der nicht ein Wort zu fagen ber- 
mochte: „Seit zwei Jahren fchmachtet 
Sacque3 unter der erbrüdenden Laft 
einer Verurtheilung, die er nicht ver= 
dient bat. Geine Mutter trauert um 
ihn, feine Schmwejter verzmeifelt und 
will Nonne werben. Und nur, meil ein 
unbefannter Spitbube mit einer ganz 
außerordentlichen Geſchicklichteit ein 
Verbrechen begangen hat, das er dieſem 
Unglücklichen aufzuladen wußte, der 
allerdings durch ſeine Unordnung, 
ſeine Unklugheit und ſeine thörichten 
Leidenſchaften es ſelbſt verſchuldete, 
daß man ihn für ſchuldig halten muß— 
te, und daß es ihm vom erſten Augen— 
blick an unmöglich war, ſeine Unſchuld 


zu beweiſen!“ 

Marenval wurde unruhig. Die 
Worte Chriſtians über die vorgebliche 
Unfehlbarkeit der Richter hatte ſeinen 
Eifer etwas gedämpft; denn er fand, 
daß Tragomer von dem Hauptintereſſe 
der Geſchichte abgekommen war, und 
mit der ganzen Strenge eines Richters, 
der einen ganz genauen Bericht ver— 
langt, ſagte er: „Wir ſchweifen ab, 
Tragomer, wir müſſen auf Lea Peralli 
zurückkommen. Sie haben mir geſagt, 
Sie ſeien ihr begegnet? Aber wo und 
unter welchen Verhältniſſen geſchah 
dies? Das möchte ich gern wiſſen. 
Das iſt der Knotenpunkt der ganzen 
Geſchichte. Laſſen wir jetzt alles Uebri— 
ge, wir werden ſpäter ſchon wieder da— 
rauf zurückkommen; aber erzählen Sie 
mir jetzt von Lea Peralli. Sie waren 
alſo in San Francisco, und dort haben 
Sie ihr Auge in Auge gegenübergeſtan— 
den. Aber wo? Wie?“ 

„Auf die allerunerwartetſte und doch 
einfachſte Weiſe. Ich war am Abend 
vorher angekommen, und zwar mit 
Raleigh Sterlin, dem berühmten ſchot— 
tiſchen Sportsmann, der ein unerreich— 
ter Salmenfiſcher iſt; ich hatte ihn am 
Salzſee getroffen, wo er wahre Unge— 
heuer dieſer Species fing, und er hatte 
mich begleitet, denn er hoffte in Sacra— 
mento einen guten Fang zu thun. Ich 
aber hatte in Canada gejagt und einige 
Büffel getödtet. Wir hatten ſchon 
mehrere Wochen lang in der Wildniß 
gelebt, es war daher eine angenehme 
Abwechſelung, als wir uns mitten in 
dem Getriebe einer Großſtadt und in 
liebenswürdiger Geſellſchaft befanden. 
Und gerade der reichſte Mann dieſer 
Stadt, Sam Pector, war ein Ver— 
wandter meines Reiſegefährten; ſobald 
er unſereAnkunft erfahren hatte, ſchickte 
er uns ſeinen Wagen, ließ unſer Ge— 
päck aus dem Hotel holen und logirte 
uns halb mit Gewalt in ſeinem eigenen 
Hauſe ein. Es iſt ein Junggeſelle von 
fünfzig Jahren und ſo reich, wie man 
es nur in jenem Lande iſt, lebte wie ein 
Fürſt und iſt dem Vergnügen durchaus 
nicht abhold. Gleich am erſten Abend 
ſagte er nach einem ausgezeichneten Di— 
ner zu uns: „In der Oper iſt heute 
Abend eine Vorſtellung. Es wird 
„Dthello“ gegeben, Jenny Hawkins 
fingt die Desdemona, und Novelli, der 
berühmte italienifche Tenor, den Mob- 
ren. Wenn Sie Luft haben, gehen wir 
hin und wohnen der Vorftellung in 
meiner Loge bei. Sollten Sie fich aber 
dort langmeilen, dann gehen wir wies 
der nach Haufe oder in den Ealiforni- 
fen Eirkel, wie Sie mollen.“ Um 
zehn Uhr erfchienen wir alfo in Bec- 
tor3 Vorderloge und fanden die Zus 
Horer ganz hingeriffen von den Sän— 
gern, die auch mirklih Talent, aber 
recht erbärmliche Mitfpieler hatten, die 
die ganze Aufführung, mit Ausnahme 
ber Scenen, worin die Hauptperfonen 
auftraten, zu einem wirklich erbärmli- 
chen muſikaliſchen Machwerk herab— 
drückten. Jenny Hawkins war nicht 
auf der Bühne, als wir ankamen, ſie 
trat erſt am Schluß des Aftes auf. 
Und von dem Augenblick ihres Auftre— 
tens an beunruhigte mich das ſehr 
deutliche Gefühl, daß ich dieſe Frau 
kenne. Es war eine Brünette mit ſehr 
ausgeſprochenen Zügen, kühnen Augen 
und ſchlanker Geſtalt. Sie näherte ſich 
der Rampe und begann zu ſingen. Und 
in derſelben Sekunde, wie wenn das 
Gedächtniß mir plötzlich zurückgekehrt 
wäre, mußte ich auch, welche Aehnlich— 
keit mir aufgefallen war. Jenny Haw—⸗ 
fin mar das leibhaftige Ebenbild 
Lea Perallis, nur war Jenny Haw— 
kins braun, und Lea war ganz blond 
geweſen und auch größer und kräftiger 
gebaut. Die Entdeckung machte einen 
ſehr unangenehmen Eindruck auf mich. 
Sch wandte mih ab und blidte mich 
im Zufehauerraum um, um diefes ©e- 
fpenjt nicht mehr zu fehen, das jegt am 
Ende der Welt vor mir auftauchte, um 
mir bie fürchterlich traurigen Umjtän= 
de, unter denen ich Frankreich verlaſſen 
hatte, wieder ins Gebädtnif zurüdzu- 
rufen; aber wenn ich fie auch nicht mehr 
ſah, fo hörte ich fie doch, und zwar war 
eö gerade das Une Maria, das ihre rei- 
ne Stimme meinem Obre zutrug. Ic 
hatte Lea früher oft fingen hören, wenn 
ich fie mit Jacques befucht hatte; aber 
mas ich jegt jJingen hörte, war nicht 
ihre frühere Stimme, das heißt, fie 
mar e3 und war e8 boch mwieber nicht, 
gerade wie au dad Gefiht enny 
Hamlins das .der DBerftorbenen war 


bon abi). —* fonnte dieje 
‚Sängerin jene Lea Peralli fein, die vor 
zwei Jahren in ber Straße Marboeuf 
ermordet worden war, ein Verbrechen, 
für welches man ben unglüdlichen Jac- 
que3 von reneufe nah Noumea ver= 
bannt hatte. Thorheit! Geſpenſterer⸗ 
fcheinung! C3 war eben eine zufällige 
Begegnung, die durchaus feine Bedeu- 
tung haben konnte! E3 mar eine Er- 
regung, die mich wohl einen Abend 
lang und während der Vorftellung be- 
unrubigen fonnte, aber gemwiß fofort 
verſchwinden würde, wenn der Vor— 
hang gefällen war. Aber, ach! Ich 
merkte ſehr bald, die ſchreckliche Wirk— 
lichkeit, die mir dieſe Aehnlichkeit ins 
Gedächtniß zurückgerufen hatte, war 
viel andauernder, und nichts konnte 
verhindern, daß ſie ſich nicht immer 
und immer wieder aufs neue aufdräng— 
te. Die Erregung, die mich bei ihrem 
erſten Anblick ergriffen, war ſo groß, 
daß ich ſie noch einmal genau beobach— 
ten wollte. Ich richtete alſo meine 
Blicke wieder auf die Sängerin. Sie 
kniete auf einem Gebetſchemel, der 
ſchöne Kopf war auf die gefalteten 
Hände geſtützt, und die Augen blickten 
flehend nach oben. Ich ſchauderte zum 
zweiten Male; denn noch viel deutli— 
ſcher als das erſte Mal hatte ich das 
Gefühl, daß ich Lea Peralli hier ieben— 
| dig vor mir jehe. Eines Abends, ala 
Jacques mit ihr zürnte, hatte ich fie 
auch fo neben dem TFauteuil, auf den 
fich Jacques geworfen hatte, Inieen fe- 
ben. Die Ellbogen auf die Armlehne 
gejtügt und die Wange auf die gefalte- 
ten Hände gelegt, hatte fie ihren Ge- 
Yiebten mit einem innigen, flehenden 
Lächeln angeblidt. Hier war baffelbe 
Geficht, diefelbe Bewegung, berjelbe 
Blid und daffelbe Lächeln. War es 
denn möglich, daß jolch eine Aehnlich- 
feit, ich fage nicht eine Törperliche, 
| fondern eine geiftige, vorfommen konn— 
te? Eine außergemöhnlige Unruhe 
bemächtigte fi meiner. ch manbte 
mich an unfern Gaftgeber und fragte 
ihn: „Kennen Sie diefe Jenny Haiv- 
tins?“ 

„Gewiß, ſie ſingt ſchon zum drittien 
Mal in San Francisco und immer mit 
großem Erfolg.“ Yin 

„Haben Sie jchon mit ihr gefpro- 
hen?“ 2 

„Ja, mehr als ein bußend Mal, ich 
babe auch mit ihr gefptochen, als fie bie 
Geliebte meinestzreundes John Lewid- 
Day, des großen Golbhändlers von 
Sacramento, war. Gie ift jehr lie- 
benswürdig.“ 

„Wie alt kann ſie ſein?“ 

„Vielleicht fünfundzwanzig. Sie 
ſieht auf der Straße etwas älter aus 
als auf der Bühne, weil ſie dort nicht 
geſchminkt iſt; das Leben einer ſolchen 
herumreiſenden Künſtlerin iſt ſehr er— 
müdend und ſetzt der Schönheit einer 
Frau zu. Aber ſie iſt ſehr angenehm, 
und wenn Sie Ihnen gefällt, werde ich 
Sie ihr vorſtellen!“ 

Bei dem Gedanken, daß ich dieſer 
Frau gegenüber ſtehen würde, begann 
mein Herz heftig zu klopfen, und ich 
mußte wohl etwas erblaßt ſein; denn 
Pector ſagte lachend: „Ach, ſind Sie ſo 
leicht entzündlich, mein Lieber, daß 
Sie beim Anblick von einer ſchönen Ge— 
ſtalt gleich außer ſich gerathen?“ 

Dieſer Scherz des Amerikaners ließ 
mir Zeit, mich zu faſſen. Ich fuhr da— 
her in meinem Verhör fort: „Spricht 

Jenny Hawkins das Engliſche vollſtän— 
dig ohne Accent?“ 

„Ja, ſie ſpricht es ſehr gut; aber Sie 
wiſſen doch, daß man hier in Amerika 

ebenſo wie in Frankreich gewiſſe Wör— 
ter je nach dem Ort, wo man geboren 
iſt, verſchieden ausſpricht. Es würde 
mich daher gar nicht wundern, wenn 
Jenny Hawkins in Canada geboren 
wäre; es iſt ein gewiſſer franzöſiſcher 
Accent in der Art, wie ſie manche Wör— 
ter ausſpricht.“ 

„Sie ſpricht auffallend gut italie— 
nifd... .“ 

„Dh, das mußte fie natürlich wegen 
ihres Berufes Iernen. Alle bier 
durchziehenden Theatertruppen fingen 
entiveder deutjch oder italienifch. . .“ 

„Hat fie eine leichte, fröhliche Ge- 
müthsanlage?“ 

„Nein, fie ift eher melandolif.” 

„Und trägt fie heute eine Perrüde, 
oder find e3 ihre eigenen Haare? ft ie 
wirklich brünett?“ 

„Sind Sie aber fonderbar! Was 
fann denn das ausmachen? Lieben Sie 
die Frauen nur, wenn ihre Haare eine 
ganz beftimmte fyarbe haben? Bei den 
heutigen guten Haarfärbemitteln fann 
man doch feinen Haaren jede beliebige 
Tarbe geben! Aber wollen Sie miffen, 
wie ich darüber vente? Ach glaube, daß 
Sennn Hamfins von Natur braune 
Haare hat, daß fie fie früher jedoch 
blond färbte... .“ 

„Blond?“ rief ich fehr beunrubigt. 
„Sie hat einen leichten franzöfiichen 
Accent und hat ihreHaare früher blond 
gefärbt!“ 

„Run, nun, mein Lieber, Sie mer: 
den fehen, daß dies alles nur günftig 
für fie ift. Diefe Jenny wird gewiß 
eine wirfliche Brünette, aber eine fal- 
che Amerikanerin fein! Doch nun fällt 
der Vorhang, und menn Sie wollen, 
fönnen wir jet auf die Bühne gehen, 
dort fprechen wir mit der Primadonna 
und laden fie zum Souper ein.” 

„Bitte, noch eine Frage,” fagte ich, 
„willen Sie, feit wann Zenny Ham- 
fin nach Amerifa zu fommen pflegt?“ 

„D, ficher fchon feit drei Jahren.“ 

„Drei Jahren und immer unter dem 
Namen Hamwkind?* 

„sa freilich.“ 

Alle meine Vermuthungen wurden 
durch die Verfiherung, daß die Sänge- 
rin ſchon feit drei ig ww und zivar 
unter ihrem jehigen Namen in San 
Francisco befannt war, zu nichte ges 
madt. Wie. hätte fie zu gleicher Zeit 
Lea Beralli in Paris und ‘enny Hat» 
ins in Amerita fein fönnen? Lea 
hatte vor faum drei Jahren ein ganzes 
Sahr lang unter meinen Augen in Pa- 
is verbracht, in derfelben Wohnung 
der Straße Marboeuf, in der man fie 
ermordet gefunden batte. Diefe An- 
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war aljo. unmöglih. Und. 
ſie das leibhaftige Ebenbild Pa Un= 
——— für deren Tod Jacques 
üßte. Und eine Macht, bie größer 
war als dielleberlegung, als die Wahr: 
ſcheinlichkeit und der Verſtand, be— 
ehe a aber troß allem 
erbolte i i mir ſelbſt: i 
Lea Peralli.“ — 
Wir hatten die Loge verlaſſen und 
| Ehen duch die Gänge des großen 
Theaters. Pector zog einen Schlüſſel 
aus der Taſche, öffnete damit die zur 
Bühne führende Verbindungsthür, und 
tpir traten aus dem Scheine ber eleftri- 
Ien Lampen in die Dunfelheit der 
Couliffen. Sc folgte meinem Führer, 
| der fi mit der Gewanbdtheit einez al- 
ten Abonnenten durch die Kiften, Des 
corationen und fonftigen herumitehen- 
den Hinberniffe mit arößter Sicherheit 
| Bindurhfand. Man begrüßte ihn im 
! Vorbeigehen. Der Direktor des Then- 
ter8 eilte ihm Jogleich wie einem Für- 
ften entgegen. ch fragte Raleigh 
Sterlin nad) dem Grund diefer Zupor- 
fommenheit, und er antwortete mir 
phlegmatifch, fein Vetter fei einer der 
| bier Befiger des Theaters, umd diefe 
hätten diefen prachtvollen Saal dem 
Jmprefario beinahe unentgeltlich zur 
Verfügung geftellt, um fich felbft und 
ben Bürgern der Stabt einen fünftle- 
rifhen Genuß zu verfchaffen. Der 
Unternehmer jelbft führte uns herum. 
Wir waren jchon im zmeiten Stod- 
wert angelangt und durhfchritten den 
Logengang der Künftlerinnen. Vor ei- 
ner Ihür machten wir Halt, ünfer 
Führer Elopfte an und faate: „Liebe 
Miß Hawkins, können wir eintre— 
ten?“ 

„Wer ijt bei Jhnen?“ fragte von in» 
nen eine Stimme, aber nicht die der 
Sängerin. 

„Kerr Pector mit zwei Freunden?“ 

„Bitte, treten Sie ein.“ 

Die Ihüre öffnete fich, und die Die: 

ı nerin empfing una in einem Salon, 
der vor dem Toiletienzimmer lag, in 
dem ji Mit Hamfins anfleidete. 

Die Kammerfrau ging zu ihrer Hera 
tin hinein, und wir waren allein im 
Salon. Pector und Raleiah hatten fich 
am Kamin niebergelaffen. Ach aber 
wurde untiberftehlich von der ange= 
lehnten Thür angezogen und näherte 
mich ihr mit leifen Schritten; alle mei— 

Ine Sinne waren aufs höchſte ange— 
ſpannt. Jetzt war ich ganz nahe und 
ſtand mit dem Rücken gegen die Wand 
gelehnt, ſo daß man mich von innen 
ſehen konnte. Da hörte ich plötzlich ne— 
ben mir einen unterdrückten Ausruf 
und die in leiſem Tone geſprochenen 
ranzöſiſchen Worte: „Nimm Dich in 
cht!“ und dann meinen Namen: 
„Tragomer!“ 

In demſelben Augenblick ſchloß ſich 
die Thür wie von innen angeſtoßen, 
und es wurde ganz ſtill. Ich war' ganz 
ſicher, daß ich deutlich gehört hatte, und 
die zwei Worte: „Nimm Dich in Acht!“ 
die meinem Namen vorausgegangen, 
waren, ich hätte darauf geſchworen, 
von einem Manne ausgeſprochen wor— 
den. Die ganze Sache verwickelte ſich 
auf ſo geheimnißvolle Weiſe, daß ich 
von einer fieberhaften Ungeduld ergrif—⸗ 
fen wurde, und ohne mich darum zu 
kümmern, was wohl meine Gefährten 
darüber denken könnten, trat ich noch 
einen Schritt vor, um die Klinke zu 
öffnen und in das nächſte Zimmer ein— 
zubringen, al8 fich diefeThür von felbit 
dffnete und Senny Hamfins auf ber 
Schmelle jtand. s 

Sie näherte fich Yächelnd und mit 

| fiherem Blick. Khre Augen fielen zuerjt 


auf mich und fie zeigten feine Verwir= 
rung. Auf ihren Lippen lag eine jorg= 
| Iofe Grazie, und fie nidte mir freund» 
| fchaftlich zu, mit jener Leichtigkeit der 
Begrüßung, wie fie Künftlern, die an 
| die Huldigungen von Fremden gemöhnt 
| find, fowie auch den Fürften, die durd) 
die Menge gehen, eigen tjt. Pector war 
ihr entgegengegangen und ftellte feinen 
| Vetter und mich vor. Bei der Nens 
| nung meirgs Namens neigte die Sän- 
gerin den Kopf, roie mit einem leichten 
Grftaunen, und fagte fröhlich zu Pec= 
| tor: „Ah! Ein franzöfifcher Edelmann! 
‘n Amerita! Das ift felten! Spricht er 
engliſch?“ 5 
 „Xa, Madame,“ fagte ich, ohne län= 
ger zu warten, „Ziemlich jchlecht, um 
mich auszubrüden; aber gut genug, um 
Sie zu errathen.” 

90 hatte abſichtlich einen Nachdruck 
auf das Wort „errathen“ gelegt, aber 
die Sängerin ſchien die drohende An⸗ 
deutung, die dieſe Antwort enthielt, 
nicht verſtanden zu haben, ſie reichte 
mir lächelnd die Hand und jagte: „Ich 
bin ſehr erfreut, Ihre Bekanntſchaft zu 
machen.“ 

Ich muß zugeben, in dieſer ent— 
iheidenden Minute hatte Jennn Yato- 
fing nur nod) ganz wenig Xehnlichkeit 
mit Lea PBeralli. Wie bei manchen vom 
Alter veriwifchten Bildern, auf denen 
man bie verblaßten Züge desDriginals 
nicht mehr erfennen fann, jo verwiſchte 
ſich auch hier die Aehnlichkeit, und die 
Zobdte verfhmand vor der Lebenden. 
Schon fuchte ih vergeblich nach ben 
Einzelheiten, die mir Lea Peralli ind 


fie nicht mehr entdeden. Die Haltung 
der vor mir ftehenden rau mar nicht 
mehr die der armen Dahingegangenen. 
An Stelle ver naiven Fröhlichkeit, ber 
lachenden Miene, der kindlichen Bewe⸗ 
gungen, alles deſſen, was der Italiene⸗ 
rin eigen ift, war hier bei der Englän— 
derin vor mir eine ernſte Sicherheit 
und eine bewußte Künſtlerhaltung, die 
des Publikums und ihrer ſelbſt voll⸗ 
ſtändig ſicher iſt, getreten. — 
Ich tann Sie nicht lange bei mir 
zurůchalten, obgleich es mir ein gro— 
hes Vergnügen machen würde“, ſagte 
Jenny Hawkins, „aber ich muß zu dem 
legten Att auf bie Bühne. Wie fan- 
den Sie Novelli? Er hat gut gefungen, 
nicht wahr? Er ift ein großer Künft- 
ra 


ler! 2 
„Sein Erfolg ift dem Shrigen höch⸗ 
ſtens gleichgelommen, aber ich finde. 
daß der Componiſt ihm eine beſſere 
Roile zugetheili hat als Ihnen.“ 
Ja. ſagie ſie mit einer leichten Neis 


gung bed Kopfes, „bieje Role ift nicht 





die befte meines Neperioires. Menn 
Sie mi La Iraviata fingen hörten, 
mwürbe ich Ihnen beffer gefallen.“ 

„Das glaube ich nicht,“ fagte ich 
breift, „e3 märe mir fehr fchmerzlich, 
Sie auf der Bühne fterben zu fe- 
ben.“ 

Sie runzelte die Stirn, jahb mid 
fragend an und fagte: „Warum?“ 

„Weil diefer Tod traurige Erinne- 
rungen in mir erweden würde.” 

Sie ladte. „Ach, die Franzofen! 


Wie erregbar find fie und mie fenti- 
mental! Was hat denn Verbis Mufit 
mit Ihren Erinnerungen zu thun?“ 
„Wenn Gie e& münfchen, werde ich 
eö Xhnen erklären.“ 
„Sch habe jegt leider feine Zeit Das 
u u 


h „Run, meine Liebe," warf Pector 
ein, „wollen Sie nicht nach der Vorftel- 
lung mit una zu Nacht fpeifen?“ 

„Es ift ſehr freundlich von Ihnen, 
mich einzuladen; aber ich werdee nach⸗— 
her zu müde ſein, ich muß meine 
Stimme ſchonen.“ 

„Wollen Sie mir dann erlauben,“ 
fragte ich, „daß ich mic) morgen im 
Laufe des Tages bei hnen ein= 
finde?“ 

„Sehr gern. ch wohne im Hotel 
des Gtranger3 auf dem Rathhaus— 
plate, von vier Uhr an, bitte, wenn e3 
Khnen recht ijt. Gie trinten dann eine 
Taffe TIhee bei mir und wir plaudern 
ein wenig zufammen.“ 

‘ch perneigte mich, ohne zu antiwor- 
ten. Sie gab meinen Gefährten und 
mir die Hand, begleitete uns biß an 
den Zogengang, ging dann in ihre Ge- 
mächer zurüd und machte die Thüre 
forafältig hinter fich zu. 

Sobald ich mich nicht mehr in ihrer 
Gegenwart befand, fehrte mir die Fa- 
higteit der ruhigen MWeberlegung und 
Unterfheidung wieder zurüd. Wenn 
ich nicht meinen Namen und jene fur 
zen an Senny Hamfins gerichteten 
Morte gehört hätte, die ficherlich von 
einem Mann, der fi) in ihrer Loge be— 
fand, geiprochen worden waren, wäh- 
rend iwir im Salon warteten, hätte ich 
jet vielleicht den Gedanten aufgegeben, 
daß Lea Peralli und die Eängerin ein 
und diefelbe Berfon fein fönnte, deren 
Aehnlichkeit mit einander ohnedies im- 
mer mehr verblaßt mar, je genauer 
meine Beobachtungen geworden waren. 
Aber ich hatte ja doch den Ausruf und 
meinen eigenen Namen deutlich aus- 
fprechen hören. Wer mar aljo ber 
Mann, der mid) fannte und der Jenny 
Hamfins warnte? 

Die Koentität der beiden Frauen, 
die durch die Verfchiedenheit des Auf: 
tretena, der Ausdrudsmeife und alle 
die Widerfprüche in Zeit, Stellung und 
der durch Pector feſtgeſetzten Nationa— 
lität zweifelhaft geworden war, wurde 
mir durch das Dazwiſchentreten des 
Unbekannten, der mich Jenny Hawkins 
offenbar als eine Gefahr ankündigte, 
wieder wahrſcheinlicher. Von neuem 
wurde ich von einer quälenden Angſt 
und einer heftigen Neugierde ergriffen. 

ch kümmerie mich nicht mehr um die 
Sängerin, ich wollte wiſſen, wer ihr 
Begleiter war, dieſerFranzoſe, der mich 
fannte, und der, wenn ich ihn erft ein- 
mal zu Geficht befäme, die ganze Sad)» 
lage aufflären mürbe. 

Als mir wieder im Zufchauerraum 
waren, fagte Bector: „Bleiben wir?” 

„sch habe ein wenig Kopfiweh,“ er- 
miderte ich, „jeit einem halben Jahre 
bin ich bei feinem folden seit geme- 
fen, und alle Noten des Orcheiters imo- 
gen mir burh das Gehirn. ch 
Luft, etwas frifche Luft zu jcho- 
pfen.“ 

„Gut, dann werde ich den Wagen 
zurüdfchiden, und mwir gehen zu Fuß 
nad Haufe.“ 

Nach einem kurzen Augenblid waren 
mir fhon auf der Straße, rauchten eine 
auögezeichnete Cigarre und gingen 
durch die meiten Stadtviertel. Der 
Zufall führte uns auf den Plaß, mo 
fi) das riefige Rathhaus erhebt. Sch 
fragte: „Wo ift das Hotel des Eiran- 
gers?“ 

„Gerade vor uns, die breite, erleuch— 
iete Fenſterreihe dort drüben, Sie ſe— 
hen, es iſt kein Haus von ſiebzehn 
Stockwerken wie die großen Hotels in 
New York. Wir haben hier Platz ge⸗ 
nug, um uns auszudehnen. Wollen 
Sie hineingehen? Es iſt ein ausge 
zeichnetes Reſtaurant da. ..“ 

Pector mit ſeiner amerikaniſchen 
Vorliebe, ſich an öffentlichen Orten 
herumzutreiben, in die Schänken zu ge— 
hen, hier ein Butterbrot zu eſſen und 
dort ein „Cocktail“ zu trinken, kam 
mir jetzt ganz gelegen; denn ich hatte 
ſoeben den Entſchluß gefaßt, Jenny 
Hawkins vor der Thüre des Hotels zu 
erwarten, um ſie mit ihrem Gefährten zu 
überraſchen. Eine Ahnung ſagte mir, 
daß ſie ſicher in ſeiner Geſellſchaft zu— 
rückkommen werde, daß ich dann in ei— 
ner einzigen Sekunde das Geheimniß 
dieſer Frau entdecken könne; denn, daß 
ſie ein Geheimniß hatte, das war zwei— 
fellos. Ich folgte alſo meinen beiden 
Gefährten ins Hotel und ließ mich mit 
ihnen vor einem mit Erfriſchungen be— 
deckten Tiſch nieder, die ganz dazu an⸗ 
gethan waren, das Blut raſcher kreiſen 
zu laſſen. Nach einer kleinen Weile rief 
ich den Kellner herbei und fragte ihn: 
Wann iſt das Theater aus?“ 

„Gegen Mitternacht.“ 

„Gut, ich danke.“ 

Pector fragte mich lachend: „Wollen 
Sie vielleicht Jenny Hawkins auflau⸗ 
ern?“ 

Er ſchien meine Gedanken geleſen zu 
haben, und ich antwortete daher: „Beim 
Zeus! Ich möchte ſie allerdings auch 
auf der Straße ſehen, nachdem ich ſie 
auf der Bühne geſehen habe. Die 
Frauen verlieren zwar ganz außeror⸗ 
dentlich, wenn ſie ihre Coſtüme und 
ihre Schminke abgelegt haben; aber 
wenn es ſich der Mühe nicht verlohnt, 
laſſe ich ſie morgen einfach ſitzen.“ 

Es verlohnt ſich ſchon, Sie dürfen 
mir glauben.“ 

„Meiner Treu, das will ich ja eben 
fehen!“ 

„Gut, wir erwarten Sie hier.“ 

Ach machte mich fehnell aus beim 
Staube. Mit viel Glüd Hatte ih mir 


bie erfehnte Bewegungsfreiheit erwor- 
ben. Seht Tam es nur noch darauf 
an, daß mir der Zufall günftig mar 
und mir die Sängerin in den Weg 
führte. ME a 9 

Der duch einen Dollar mwillfährig 
gemachte Portier gab mir Auskunft. 

„Molord, die Dame fteigt immer 
unter demEinfahrtsthor aus,geht dann 
durch den Gorribor und dieje Treppe 
hier hinauf. Jhre Wohnung ift im er- 
ften Stod. . . Sie wird gleich zurüd- 
fommen. . .“ 

Ich trat in die Halle hinaus und 
fchlug meinen Pelztragen hinauf. 3 
war an jenem Abend recht kalt, obgleich 
wir im Monat April waren, und nad): 
dem ich mir eine Cigarre angezündet 
hatte, ging ich rauchend auf und ab. 
Zautes Pferbegetrappel und Wagen: 
tollen verfündigten mir das Nahen der 
Diva. Der Portier näherte fi, um 
ihr beim Ausfteigen behilflich zu fein. 
Der Wagenfchlag wurde geöffnet, und 
tief in ihre Pelze gehüllt, fprang Jenny 
Hamfins grazids aus dem Wagen und 
ließ dabei einen reigenvden Fuß fehen. 
Sie jah fich rafch um, blickte mich for- 
[chend an, erfannte mich aber nicht, 
denn ich verftedte mein Geficht, fo gut 
ed ging, in meinem Belziragen, und 
meine Cigarre quaimte entjeblich; 
dann wandte fie fih an Jemand, der 
im Wagen zurüdgeblieben mar, und 
fagte auf Frangöfifh: „Kommen Sie, 
mein Freund!“ 

Der alfo Ungerevete mar im Be: 
griffe, auszufteigen, und ich trat etwas 
näher. In diefem Augenblid hatte ich 
die Gemißheit, daß ih n.ın ven Schlüf- 
Tel des Geheimniffes in der Hand 
hielt, aber der Herr, der den Kopf ge: 
jenft hielt, bemerfte mich, zog Tich rafch 
wieder zurüd und fagte nur ganz kurz: 
„Jenny!“ 

Ja, es war ganz dieſelbe Stimme, 
die ich in der Loge vernommen hatte. 
Die Sängerin näherte fich beunruhigt 
dem Wagen, neigte ich hinein und 
mandte fih dann an den SKutfcher: 
BE 5. 

Dann drehte fie fih auf dem Abjak 
herum, fhoß mie ein Pfeil in die Vor- 
halle und war verfchmunden. Der 
Magen wendete, fuhr davon, und ohne 
daß ich deſſen geheimnißvollen Inhaber 
gejehen hätte, ftand ih ganz allein 
unter dem Einfahrtthor. Der Portier 
näherte fi mir und fagte: „Eine 
hübfche Frau, Mylord. Der Herr ift 
heute Abend nicht mit ihr gefommen.... 
Wenn Sie ihr fchreiben wollen, werde 
ich den Brief gleich beforgen.” 

Ein zweiter Dollar belohnte den ge- 
fälligen PBortier, und dann ging ich in 
den Saal zurüd, wo Pector und 
Raleigh fi an ihren nationalen Ge- 
tränfen erlabten. 

„Run?“ fragte der Bantier. 

„Sie haben fehr recht, es verlohnt 
fich der Mühe, und ich werde fie mor= 
gen bejuchen.“ 

Dann gingen wir nad) Haufe, um zu 
fchlafen; aber am nädjten Morgen, 
als Pector zum YFrühftüd in das 
Speijezimmer fam, rief er mir entge= 
gen: „Mein lieber Bicomte, Sie haben 
fein Glüd mit Xhren galanten Bejtre- 
bungen. Man hat mir foeben von 
der Direction des Theaterd aus _mitge- 
theilt, daß die italienifche Truppe heute 
einen Ruhetag hält. Jenny Hamfins 
bat fih geitern Abend erfältet und 
fann nicht fingen. Und da fie über- 
morgen in Chicago fein muß, reift fie 
gleich nachher mit dem Schnellzug ab. 
Da müflen Sie auf das Rendezvous 
verzichten! Webrigens ijt bier ein 
Brief für Sie abgegeben morden, der 
ihnen ficherlich ihr Bedauern aus 
ſpricht.“ 

Ich öffnete den Umſchlag. Auf ei— 
ner Karte, in deren einer Ecke die 
Buchſtaben J. H., von der Deviſe: 
„Niemals wieder!“ umgeben, ſtanden, 
las ich folgende Zeilen: „Es iſt mir 
ſehr leid, daß ich um Ihren Beſuch 
komme, von dem ich mir ſehr viel Ver— 
gnügen verſprach; aber wir Künſtler 
ſind nicht immer Herr unſeres Willens. 
Heute könnte ich gar nicht mit Ihnen 
ſprechen, denn ich bin ganz heiſer. Ich 
reiſe nach New York, wo ich mich meh: 
tere Wochen aufhalten werde. Sollte 
der Zufall au) Sie dorthin führen, fo 
würde eö mich freuen, menn Sie mich 
bort befuchen mürden. Mit freund: 
lihem Händedrud Jenny Hamfins.“ 

Sch verfant in Gedanten, und meine 
Gefährten machten fich über meine 
Sentimentalität, wie fie es nannten, 
luftig. Sie konnten ja auch die ern= 
ften Befürchtungen und die quälende 
Sorge, die diefe rajche Abreife in mir 
herborrief, nicht ahnen. Die verfchie- 
denen Anzeichen bei unferer Begeg- 
nung, bie offenbar nur angebliche Un: 
päßlichfeit der Sängerin, ihr Ent: 
Ihluß, mir auszumeichen, das waren 
Beftätigungen meines Verdachts, die 
faft einem vollen Beweis gleichfamen. 

Ich überlegte mir die Sachlage ge- 
nau. Wenn Lea Peralli, infolge einer 
Verkettung von Umftänden, die mir 
unerflärlich waren, noch lebte, nachdem 
Jacques von reneufe, weil er fie ge= 
töbtet haben follte, verurtheilt worden 
mar, jo mußte diefem Geheimnif 
augenfcheinlich eine ganz ungeheure 
Scäurferei zu Orunde liegen, und ich 
faßte den unerfhütterlichen Entfohluß, 
biefe an den Tag zu bringen und das 
meinem armen Freunde angethane Un- 
recht wieder gut zu machen. Aber in 
Amerika, diefem großen MWelttheil, mo 
Jenny Hamkins berumitreifte, konnte 
ich nicht verfuchen, die Spur aufzufin- 
den und dann zum Angriff überzue 
gehen, um bie Wahrheit an das Licht 
zu bringen. Hier war ich allein, ohne 
Stüte, ohne Hilfsmittel. Das Ver: 
brechen war in Frankreich begangen 
mworben, alfo war Frankreich der rich⸗ 
tige Platz, um die Wiederaufnahme des 
Verfahrens zu bewerkſtelligen. Und 
die nothwendige Vorſichtsmaßregel 
war, jetzt jede Verbindung mit Jenny 
Hamtind und deren Begleiter abzubre- 
en... Jh mußte fie von ihrem Schre= 
den fich erholen und ihre vollftändige 
Sicherheit mwiebergemwinnen laflen, um 
fie im gegebenen Moment um fo leich- 
ter überrafchen zu fünnen. Und dazu 


gehörte vor allem, daß fie nicht 
bon mir reden hörten. 

Nachdem ich diefen Entſchluß gefaßt 
hatte, führte ich ihn fofort aus. ch 
burhfreuzte Amerika, jchiffte mich 
dann in New Orleans ein und fam erft 
vor drei Wochen in Paris wieder an. 
Sch habe einftmweilen verfucht, wieder 
feiten Fuß hier zu faffen, alte Freund- 
Ihaftbande, die fi; mährend meiner 
Abmejenheit von anderthalb Kahren 
gelodert hatten, mieder anzufnüpfen 
und nad) einer Gelegenheit zu jpähen, 
um zum Angriff überzugehen. Diefe 
Gelegenheit ift mir heute Abend gewor- 
den. Nun habe ich Yhnen meine Ge: 
Ihichte erzählt, Marenval, und nun 
frage ih Sie, ob Sie mit |hrem gro= 
Ben Vermögen, Ihrem Geſchmack an 
ben Dingen, die nicht zu den gewöhn- 
lichen gehören, und mit der Kühnbeit, 
ie Sie zeigen, wenn Sie e8 für qut 
finden, gegen die allgemein herrfchen- 
ben Unfichten aufzutreten, fi) mit mir 
verbinden wollen, um einen Unfchuldi- 
gen zu retten und einen Schuldigen zu 
entlarven. Sehen Sie, mein Lieber, 
es wäre auch nichts Alltägliches. E3 
handelt fih um ein Meifterwerf, da3 
nicht Jedermann gelingt. Ueberbie3 
it Jacques Ihr Verwandter. E3 
märe in den Augen von ganz Paris ein 
großer Triumph für Sie, menn bie 
Sade gelänge. Und ich glaube, dat 
Sie in der Gefchichte unferer Zeit, bie 
ih dur Egoismus und Gemaltthä- 
tigfeit auszeichnet, eine hervorragende 
Stellung erringen würden. Am Ende 
des neunzehnten ‘ahrhunderts, mo 
feiner mehr etma8 glaubt, verlangt 
man nicht nach einem Vertheidiger des 
Rechts und einem Rächer des Unreht3. 
Und darum, mein lieber Freund, bin 
ich feft überzeugt, daß diefes Unterneh- 
men ebenfoviel beveuten mürbe, ala 
eine einzig daftehende Rolle zu jpielen.“ 

Marenval hatte der Erzählung Tra= 


gomer3 mit leidenfchaftlichem Eifer zu= | 


gehört und war von all dem, was er 
gehört hatte, tief erfchüttert. Er ge: 
Itand fpäter, daß er fich fo ergriffen ge- 
fühlt habe, wie nody nie in feinem 
Leben, und daß es ihm gemwefen fei, als 
ob eine geheimeStimme ihm zuflüftere: 
„Marenpal, hier ift ein Gefchäft, ja ein 
„berblüffendes” Gefhäft zu machen, 
und Du wirft denRuhm davon haben.” 
Daher brah er, al3 Chriftian fertig 
mar, 108 mie ein Keffel, deffen Sicher- 
heitspentil zu fejt gefchloffen war. 
„Zragomer!“ rief er, „mein Abend 
reut mid) nicht! Ah! Sie haben mir 
marm gemacht, mein Lieber! Melche 
Gejhichte! ES war eine auögezeich- 
nete ‘dee von hnen, fie mir zu erzäh- 
len! ch bin in der That der, den Sie 
brauden. Wir werden die Sadıe ein- 
fabeln, und das auf die großartigjte 
Meife! Ich Falle nicht herein, ich fenne 
die Gejchäfte, ich fenne auch die Men=- 
Then und die Frauen au! Ach, mein 
guter Tragomer! ft Ihnen denn 
nicht mährend der Ueberfahrt das Blut 
in den Adern geronnen, wenn Sie an 
diefe Gefhichte dachten? ber jebt 
gleich wollen wir die Eifen glühend 
machen und dann brauf los!“ 
Chriſtian unterbrach feinen ungeftü- 
men Gefährten mit den Morten: 
„Aber vor allem Vorfiht! Nicht ein 
zufällig Hingeworfenes Wort! Gie 
ahnen die Schwierigkeiten, die wir zu 
überwinden haben, noch gar nicht.” 
„Wie! Die Schwierigkeiten! Aber 
Sedermann wird uns ja dazu helfen! 


Das Gericht, die Armee, der Chef der | 


Regierung .... Sobald mir burd- 
fchlagende Bemweife über den begange- 
nen $rrthum liefern fünnen, wird jeder 
das Unrecht wieder gut machen wollen. 
Die einzige heifle Sache dabei tft die 
gerichtliche Unterfuggung.” 

„Alles ift heitel,“ fagte Tragomer. 
„Rechnen Sie nicht auf die Hilfe des 
Gerichts. E3 wird der ganzen Sade 
zuerft ein großes Mißtrauen entgegen= 
bringen, und dann wird e3 uns troß- 
dem nicht glauben; denn e3 ijt niemals 
angenehm, eingeftehen zu müffen, daß 
man fich getäufht hat, und die Ge- 
richtsbarfeit ift weniger al3 jeder an- 
dere geneigt zuzugeben, daß fie einen 
Fehler begangen habe. Sie millen, 
wie viel Zeit, Arbeit, feiten Willen 
und Macht e3 erforderte, um die weni: 
gen Rehabilitationen durchzuführen, 
die das Gericht zugeſtand, und faſt alle 
ſind der Obrigkeit nur durch die größte 
Klugheit entriſſen worden. Verkaufen 
Sie alſo die Bärenhaut nicht zu früh: 
Der Bär iſt noch nicht erlegt. Wir 
haben jetzt gute Trümpfe in der Hand: 
Ihr rieſiges Vermögen, Ihre großen 
Verbindungen, Ihre Ausdauer und 
Ihren Verſtand, und, wenn Sie erlau— 
ben, füge ich hinzu, meinen Muth und 
meinen guten Willen.“ 

„Ja, gewiß, guter Chriſtian“, rief 
Marenval, während er die Hand des 
jungen Mannes heftig drückte. „Uns 
beiden zuſammen wird es gelingen! 
Ich werde verſchwiegen und vorſichtig 
ſein, ich verſpreche es Ihnen, Sie wer— 
den mir nicht einen einzigen Vorwurf 
machen können.“ 

„Gut, hören Sie mir nun noch ei— 
nige Augenblicke zu. Ich kann Ihnen 
noch weitere Auskunft ertheilen. Zum 
erſten iſt Jenny Hawkins nicht mehr in 
Amerika, ſondern in England.“ 

„In England! Und ſingt ſie dort?“ 

„Ja, in London, im Princeßtheater, 
ich habe es vor einigen Tagen in den 
engliſchen Zeitungen geleſen. Zum 
zweiten iſt mir der Zufall ſehr günſtig 
geweſen und hat mir über den geheim— 
nißvollen Mann, der die Sängerin in 
San Francisco begleitete, wichtige 
Aufſchlüſſe gegeben ....“ 

„Kennen Sie ihn?“ 

„Ich glaube ihn mwenigftenz zu fen- 
nen. Neulich Abends im Eercle fpielte 
id) mit einigen Freunden „bridge“, 
als an einem benadhbarten Tifch einer 
der Spieler beim Anzünden einer 
Cigarette den Leuchter umftieß, worauf 
der Lichtfehirm Teuer fing. Sein 
Mitjpieler rief darauf jehr Iebhaft: 
„Rimm Dich in Acht!“ ch fuhr bei 
diejen Worten beftig zufammen; denn 
ich hatte die Stimme, die Betonung 
und die Ausfprache, die mir damald an 
bemjelben, in ber Zoge bon Jenny 


mehr 
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Hamfins gefprochenen Worte aufgefal 
len waren, wieder erfannt. ch 
wandte mich fchnell um und betrachtete 
den, der fie gefagt hatte, doch er hatte 
gejehen, wie ich mid) umiandte, und 
betrachtete mich feinerfeit3 au. Un= 
fere Blicke freuzten fich, bohrten fich in= 
einander, und in ben feinigen la3 ich 
fehr deutlich den Gedanfen: Er hat 
mich erfannt! Wber er zwang "fich zu 
einem Lächeln und fagte luftig: „Wir 
verbrennen unfere Hilfsmittel nicht; 
nicht mahr, Tragomer?“ 

„Und diefer Mann,“ unterbrach ihn 
Marenval, diefes Mitglied des Cercle, 
ber Gie fo befannt behandelte ... e3 
DR 

Tragomer wurde ſehr finfter und 
ſein erregtes Geſicht überzog eine tiefe 
Bläſſe, er ſenkte den Kopf und ſagte: 
„Es war der Graf Jean von Sorsége, 
der intime Freund und Vergnügungs— 
genoſſe von Jacques von Fréneuſe, zu 
der Zeit, als dieſer noch frei und glück— 
lich war.“ 

Marenval ſchlug die Hände zuſam— 
men und ließ ein Pfeifen hören, das 
die allergrößte Enttäuſchung aus— 
drückte, dann ſagte er mit ſehr betrüb— 
ter Miene: „Tragomer, das iſt der 
letzte Name, den ich zu hören erwartete. 
Alles wird dunkel, alles iſt unerklär— 
lich. Wie könnte man auf Jean von 
Sorége einen Verdacht werfen? Aus 
welchem Grunde? Er iſt der Letzte, 
den man anklagen würde! Nun wer— 
den wir gleich beim erſten Schritt auf— 
gehalten.“ 

„Laſſen Sie ſich nicht ſo ſchnell ent— 
muthigen“, erwiderte Tragomer ernſt. 
„Nichts iſt unmöglich, nichts iſt un— 
wahrſcheinlich. Sie ſtoßen ſich an der 
Perſon von Jean von Sorege und mweil 
er der Freund bon Jacques mar. 
Mir fennen die Gründe, die er hatte, 
um einen Unfchuldigen zu verderben, 
nicht, aber zweifeln Sie nicht, wir mer 
den die Triebfeber feiner That fchon 
entdeden. Denn er ilt e3, der in San 
Francisco war, und er ift der Schul- 
dige. ch werde dies zwar nur [chmwer 
bemeifen fönnen, aber dann unmider- 
leglih. Aber um die Schuld eines 
Angeklagten unmiderleglih bemeilen 
zu lönnen, braudt man jehon zahl: 
reihe und in die Augen fallende Be- 
meife. Und bier handelt es fich nicht 
darum, einen Verbrecher zu verfolgen, 
fondern die Schuld eines Verurtheilten 
an's Licht zu bringen. Das verlangt 
mehr Sicherheit ala ein gemöhnlicher 
Tal. Und das muß uns anfpornen, 
Marenval; denn je jchmwieriger bie 
Aufgabe ift, defto größer der Erfolg! 
Sind Sie alfo noch bereit, mir zu hel= 

Qu 


„Ja“, ſagte Marenval mit Nach— 
druck, „trotz allem.“ 

„Gut, Sie ſind der Mann, für den 
ich Sie hielt. Es wird uns gelingen.“ 

Er ſah auf ſeine Uhr. 

„Es iſt jetzt eine Stunde nach Mit— 
ternacht, und wir haben für das erſte 
Mal genug geſprochen. Iſt unſer 
Bund nun geſchloſſen?“ 

„Mein Wort darauf, die Ausgaben 
ſind meine Sache und die Gefahr ...“ 

„Die übernehme ich“, ſagte Trago— 


mer. 

„Sachte! Sachte!“ widerſprach 
Marenval. „Sie haben mich nicht 
verſtanden; wir theilen. Ich will da— 
für einſtehen und den Schlag mit 
Ihnen als Bruder wagen.“ 

„Gut, es ſei ſo!“ 

Sie drückten ſich die Hände und tra— 
ten durch die innere Thür wieder in 


den Geſellſchaftsſaal. 


Zweites Capitel. 

In Paris giebt es traurige und hei— 
tere Häuſer, auf deren Außenſeite ſchon 
die Schwermuth oder die Freude zu 
leſen iſt, und die ganz dazu angethan 
zu ſein ſcheinen, das Vergnügen oder 
die Traurigkeit zu beherbergen, ja, 
deren Steinen gerade wie vielen Men— 
ſchen ein Stempel aufgedrückt erſcheint. 

Unter all den ſtillen, dunklen, für 
die Traurigkeit und das Unglück wie 
geſchaffenen Häuſern giebt es kein 
traurigeres und kein verlaſſeneres als 
No. 47 in der Straße des Petits— 
Champs, vor deſſen Einfahrt der Wa— 
gen Cyprien Marenvals am Tage nach 
Weihnachten ſchon früh am Morgen 
hielt. Mit wichtiger Miene ſagte der 
Beſucher zu dem Kutſcher: „Pierre, 
führen Sie das Pferd eine Viertel— 
ſtunde lang im Schritt auf und ab, es 
ift jehr erhißt.... Ich werde mich eine 
Zeit hier aufhalten, es zieht in dieſer 
Straße ganz gräulich.“ 

Er ſchlug ſeinen Pelzkragen in die 
Höhe und richtete ſeine Blicke auf das 
Einfahrtthor, deſſen düſtere Wölbung 
ſich vor ihm öffnete, und ſchon durch 
den Anblick dieſes zurückſtoßenden 
Durchgangs mißmuthig geworden, 
eilte er raſch in den Hof. Im Hinter— 
grunde erhob ſich ein großes Herr— 
ſchaftshaus von klöſterlichem Ausſehen 
und einer von der Zeit geſchwärzten 
Vorderſeite; die Jalouſieen waren her— 
untergelaſſen, ſo daß die Fenſter wie 
geſchloſſene Augen ausſahen, und eine 
Staffel von vier Stufen, die vom Re: 
gen grün angelaufen waren, führte zur 
Hausthür. Marenval flingelte, und 
der eherne Ton drang mit einem ent= 
heiligenden Geräufh durch die hier 
berrjchende Todtenftille. Gleich darauf 
fah er durch die Fenfter der Olasthür 
einen fchnell herbeieilenden alten Die- 
ner, der die Thür öffnete. Mit freu- 
digem Erjtaunen nahm der Diener 
Marenval feinen Mantel fchnel ab 
und ‚jagte mit gerührter Vertraulich- 
feit: „Ya, Herr Marenval, die Damen 
find zu Haufe, ... fie werben fich fehr 
freuen, Sie zu feben. €3 ift jchon 
lange ber, feit Sie nicht mehr ba 
maren....“ 

„Sie find immer fo traurig, mein 
lieber Giraud, daß e8 einem ſchwer 
wird, ih auf ihren Stanbpunft zu 
ftellen.... Wenn man felbft noch fo 
betrübt is, jo Hat man doch noch das 
Gefühl, daß man fie beleidigt, wenn 
man ein Wort des Iroftes mitzufpre- 
chen verſucht.“ 

„Herr Marenval, da haben Sie ganz 
Recht,“ fagte der alteDiener und fentte 


betrübt ben Kopf; „fie find in ihrem 
Schmerz untröftlic.* 

„Uber wie geht es Ahnen? Sind 
Sie geſund?“ 

„O ja, man kann das Gegentheil 
nicht behaupten ... Ach, wenn es im 
Gemüthe auch ſo wäre ... aber das iſt 
nicht der Fall, nein, das iſt nicht der 
Fall.“ 

„Man muß nur die Hoffnung nicht 
aufgeben, Giraud. Wer weiß, die 
Zeiten ändern ſich oft!“ 

„O nein, hier iſt nichts zu hoffen ... 
aber entſchuldigen Sie; bitte, treten 
Sie ein, dann werde ich Sie anmel- 
den.“ 

Marenval trat in einen großen, 
etwas düfteren Salon, der mit alten 
Möbeln und GStidereien pracdtvoll 
ausgejtattet war. An den Wänden 
hingen einige interefjante Bilder, die 
Refte einer bedeutenden Sammlung, 
die aber nad) und nach durd) Verkäufe 
ihrer kojtbarften Stücte beraubt mor= 
den war. Inden Eden maren Die 
Telder leer. Alles zeugte von früherer 
großer, aber plöglih verfchmundener 
Pracht, von der nur die feine, ge= 
Ihmadvolle Anordnung noch übrig 
war. 

Man fonnte leicht fehen, daß die Be- 
mwohner des Haufes fih für gewöhnlich 
nicht in diefem Pruntgemadje aufbiel- 
ten. Nichts deutete auf die Anmwefen- 
heit zweier Frauen hin. Alles mar 
tadellos geordnet, falt und bülter. 
Eine Thür öffnete fih, und der alte 
Diener tehrte zurüd. 

„Wenn Sie fo gütig fein wollen und 
mir folgen, die gnädige Frau läßt 
Herrn Marenval erfuchen, zu ihr hin- 
aufzufommen .. .“ 

Marenval jtieg die große, mit einem 
eifernen Geländer verjehene Treppe in 
das erite Stodwerf hinauf. Auf dem 
Zreppenflur, am Eingange eines dunf- 
len Ganges, trat ihm ein ganz fehwarz 
gefleidetes, junges Mädchen entgegen. 
Der alte Giraud zog fi) geräufchlos 
zurüd, und Marenval befand fich, ein 
wenig verlegen, Fräulein von Freneufe 
gegenüber. Sie reichte ihm Tächelnd 
die Hand. Aber melche herzzerrei- 
Bende Schwermuth lag auf Ddiefem 
Ihönen Gefiht! Die feinen Züge was 
ten bon einem tiefen, faft mehthuenden 
Ernft durhdrungen, um die janften, 
Ihwarzen Augen zeigten fich tiefe, von 
Thränen herrührende, ſchwarze Ringe. 
Die ſchöne Stirn umgaben blonde, 
mellige Haare, die imNaden anfpruch3= 
108 in einen Knoten gefhlungen waren 
und dem ftolzen Geficht etwas unver- 
gleichlich Edles verliehen. Marenval 
betrachtete feine fchöne Verwandte ei: 
nen Augenblid, nidte traurig mit dem 
Kopf und fagte mit liebevoller Stim= 
me: „Run, Fräulein Marie, no) im= 
mer gleich unvernünftig?“ 

„smmer noch gleich unglüdlich, Herr 
Marenval.“ 

„Und hre Mutter?” 

„Sie werden ja felbjt fehen.” 

‚Sie führte. Chprien in ein fleines 
Zimmer, eine Art Heiligthbum, io 
Yrau bon Freneufe alles zufammenge- 
ftellt hatte, mas fie an ihren Sohn er— 
innerte. Bilder, Bücher, Zeichnungen 
riefen ihn ihr jtetS vor Augen, ihn, den 
fie troß feiner Fehler nicht aufhörte, zu 
bemeinen, und ben fie jeden Tag auf’3 
Neue betrauerte. Frau bon Freneufe 
erhob ji) aus einem niedrigen Fau- 
teuil und dankte zuerft Marenval für 
feinen Befudh; fie war ganz in 
Schwarz gekleidet, ihre Gejtalt mar 
bon Kummer gebeugt, und das blaffe, 
bon weißen Haaren umrahmte Geficht 
fah fehr fanft und ergeben aus, und 
obgleich fie nicht erfreut war, daß die 
tägliche Stille ihres Lebens unterbro: 
hen murde, jo fühlte fie fich doch durch 
dendefuh Marenvals, der eine freund- 
Ichaftlicde Gefinnung verrieth, gerührt. 

Nachdem Marenval Plat genommen 
hatte, richtete er feine Augen auf ein 
Gemälde, das einen großen und ele- 
ganten, jungen Mann mit einem offe- 
nen und fröhlichen Geficht vorftellte, 
Ein bittere Lächeln umfpielte die Lip- 
pen ber Frau bon yreneufe. Gie lieh 
den Befudher ungeftört das Bild be- 
trachten, dann jagte fie mit erjticter 
und faft tonlofer Stimme: „Das war 
er früher. Was ifterjegt? Was hat 
man au ihm gemadt? Geit zimei 
Sabren ift es unmöglich, eine Photo- 
graphie von ihm zu erlangen... die 
wir gerne theuer bezahlen würden .... 
Aber er wollte nicht, daß mir einen 
Jacques mit abgefchnittenem Haar 
und Bart in der Sträflingsjade vor 
Augen hätten.“ 

„Belommen Sie Nachricht 
ihm?“ 

„sa, regelmäßig.“ 

„Wie geht es ihm?“ 

“Sn törperlicher Beziehung beklagt 
er fih nicht; er ift ja fo jung und fräf- 
tig und wird auch allem Anjchein nach 
gut behandelt. Wan hat ihn fürzlich 
auf der Kanzlei vermwendet.... Er 
macht fi dort nüßlich,. und fein Da= 
fein ift feither meniger erbärmlid. 
Aber in moralifcher Beziehung .. .“ 

„Betheuert er noch immer feine Un 
ſchuld?“ 

Bei dieſer Frage ſchoß eine heiße 
Röthe in das blaſſe Geſicht der un— 
glücklichen Mutter, ihre Augen funkel— 
ten, und mit einer Stimme, die auf 
einmal erſtarkt war, rief ſie: Bis an 
ſeinen Tod wird er verſichern, daß er 
das abſcheuliche Verbrechen nicht be— 
gangen hat! Er hat es nicht begehen 
können. Niemals, hören Sie, Maren— 
val, niemals werden meine Tochter 
und ih.aufbören, zu erklären, daß eine 
entſetzliche Uebereinſtimmung erſchwe— 
render Umſtände zuſammengekommen 
iſt, Jacques zu verderben. Die Men— 
ſchen haben ſich täuſchen können und 
ihn mit aller Redlichkeit verurtheilen, 
aber wir, ſeine Mutter und ſeine 
Schweſter, wir wiederholen bis zu un— 
ſerem letzten Athemzug immer und im— 
mer wieder: „Er iſt unſchuldig!“ 

Marenval betrachtete die beiden Da- 
men mit beifälliger Miene, dann erhob 
er ben Kopf und fagte mit feiter 
Stimme: „Das ift au) ganz meine 
Anficht.” 

Bei diefen Worten, die er zum erften 


bon 


Mal der troftlofen Mutter gegenüber 
ausfprach, richtete fich Frau von Fre- 
neuje auf, erröthete und jJagte jehr 
lebhaft: „Marenval, was bedeutet 
das? Noch nie haben Sie in einem 


‚fol entjchiedenen Ion geiproden. 


Ya, mehr als das, ich befchuldigte Sie 
immer, daß Sie unfere Ueberzeugung 
nicht theilten. Sie erfehienen mir im= 
mer viel weniger erftaunt al3 beihämt 
über da3 unglüdjelige Ereigniß, und 
jeßt auf einmal zeigen Sie eine ganz 
andere Gtellungnahme Marie, Du 
fiehft, er ift nicht mehr derfelbe; er hat 
fich vollftändig verändert. Ach, mein 
Gott! Haben Sie pielleiht etmas 
Günstiges gehört? Dürfen wir, nadh- 
dem mir fo lange verzweifelt haben, 
dürfen wir endlich ...“ 

„Nur nicht ſo ſchnell,“ unterbrach ſie 
Marenval ein wenig mißmuthig; denn 
im nächſten Augenblick ſah er ſich über— 
flügelt und fürchtete ſchon zu viel ge— 
ſagt zu haben. „Sie waren unge— 
recht, als Sie mich anklagten, daß ich 
Ihren Glauben an die Unſchuld Jac— 
ques' nicht theile. Sie wiſſen wohl, 
daß ich ihn mit der ganzen Energie 
eines ſchuldloſen Mannes vertheidigte, 
den die Welt boshafterweiſe in das 
Verhängniß, das Sie traf, mit hinein— 
zog. Ja, damals habe ich die menſch— 
liche Schurkerei in ihrer Vollendung 
kennen gelernt. Alles, was Neid, Ge— 
meinheit und Schlechtigkeit erfinden 
können, um einem rechtſchaffenen 
Mann etwas anzuhängen, hat man ge— 
gen mich angewendet. ‘ch habe unter 
Shrem Unglüd gewiß ebenfo gelitten 
wie Sie felbit, denn in der Barifer 
Gefelichaft hat man mich während ei- 
nes ganzen Jahres nie anders als 
Marenval, „den Vetter von Jacques 
bon Freneufe”, genannt.“ 

Er wurde durch eine Bewegung bon 
Hräulein von Freneufe unterbrochen. 
Mit wenigen Worten Iegte Fräulein 
bon Freneufe jet die ganze Lage Kar 
dar: „Mein lieber Vetter,“ fagte fie, 
„früher glaubten Sie nicht an die Un- 
Ihuld meines Bruders, aber aus einem 
uns bis jegt unbekannten Grunde find 
Sie heute feft davon überzeugt.“ 

Marenval richtete einen glänzenden 
Bli auf die beiden Damen, und mit 
einem Ausdrud, der ihnen Thränen in 
die Augen trieb, erwiderte er: „Es ijt 
wahr, heute glaube ich, daß Jacques 
unschuldig ift. Uber der Glaube allein 
genügt nicht, die Unfhuld muß aud 
bemwiejen werden. Daß mir uns unter 
ung mit quten Worten tröften, ift fchon 
recht, wir wollen jedoch nicht vergeffen, 
daß eine glänzende Rehabilitation da3 
einzige Ziel aller unferer Anftrengun- 
gen fein muß. Gie haben gewiß aud) 
Ihon daran gedacht?“ 

Yrau von reneufe ließ betrübt den 
Kopf finken. 

„Wie hätten wir daran benfen fön= 
nen?“ fagte jie. „Unfer größtes Un- 
glüik war ja, daß wir uns nicht allein 
ganz außer Stande fahen, eine Wahr: 
heit, an die wir wie an Gott glauben, 
zu bemweilen, jondern daß mir nicht ein- 
mal die Möglichkeit derfelben ausfpre- 
chen durften. Geit zwei Jahren find 
mir unter der entjeglichen Lat der 
Verurtheilung fait zufammengebro- 
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„Ih habe,“ erwiderte Marenval er- 
regt, „lange Zeit geglaubt, daß der 
arme bethörte Jacques, bon feiner 
Geldnoth Hingeriffen, in einem Augen= 
bli€ der Unzurechnungsfähigkeit ... 
Sa, ich habe zugegeben, daß er e3 ge= 
than haben fönnte. Aber jeit gejtern 
habe ich meine Anficht vollftändig ge— 
ändert, und ich bin jeßt ebenfo eifrig 
daran, die Unfchuld Jhres Sohnes zu 
bemeijen, al3 ich vorher geneigt war, 
an feine Schuld zu glauben.“ 

„Und warum gerade feit gejtern?” 
fragte Fräulein von Freneufe. „Wel- 
cher Umfhwung hat fich bei Ihnen 
bollzogen? Was iſt die Urſache da— 
von? Haben Sie irgend eine That— 
ſache erfahren, die Licht in die Sache 
bringen könnte? Meine Mutter hat 
Ihnen ihre eigene Schwäche zugeſtan— 
den, die ich jedoch nie getheilt habe, ver— 
geſſen Sie das nicht. Als Jedermann 
das arme Kind verließ, bin ich mit 
vollem Bewußtſein ſeiner Sache treu 
geblieben. Ich habe verſucht, und ich 
verſuche es noch immer, mir eine Sache 
zu erklären, die in ein ſcheinbar un— 
durchdringliches Dunkel gehüllt iſt. 
Sie können alſo ſprechen, Sie finden 
mich vollſtändig vorbereitet, Sie anzu— 
hören und Sie zu verſtehen.“ 

Marenval betrachtete das junge 


NMädchen gerührt. 


„Ja, ich weiß, liebe Marie, daß Sie 
nicht ſchwankten, und daß Sie alle die— 
jenigen, die ſich in dieſem ſchrecklichen 
Falle nicht auf Ihre Seite zu ſtellen 
ſchienen, aus Ihrem Herzen verbannt 
haben. Geſtern Abend noch bin ich 
mit Jemand zuſammengeweſen, der 
Sie recht zärtlich liebt, und den Sie 
ohne Mitleid verabſchiedeten ...“ 

Ein trüber Schatten zog über das 
Geſicht des ſchönen Mädchens. Sie 
richtete ſich auf und erſchien noch grö— 
ßer als vorher. Ihre Lippen zitterten; 
aber ſie ſprach kein Wort. Ihr ganzes 
Geſicht drückte eine ſchmerzliche Ver— 
achtung aus. 

„Ich ſpreche von Herrn von Trago— 
mer,“ fügte Marenval hinzu. 

Aber er verſtummte ſofort, jo ver= 
ſchieden war der Eindruck, den dieſer 
Name hervorrief, von dem, den er er— 
wartet hatte. 

„Ich dachte es mir wohl, daß es ſich 
um Herrn von Tragomer handelt,“ 
ſagte Fräulein von Fréneuſe 
„Nun gut, mein lieber Vetter, wenn 
Sie mir gefallen wollen, dann ſprechen 
Sie niemals von ihm. Meine Mutter 
und ich haben ihn aus unſerem Ge— 
dächtniß verbannt, wie er uns aus ſei— 
nem Herzen geriſſen hat. In der 
Stunde der Noth, wo wir alle unſere 
Freunde nöthig gehabt hätten, hat er 
das Beiſpiel des Abfalles gegeben. 
Seine Fahnenflucht hat uns, ich kann 
es Ihnen wohl ſagen, in jenen ſchweren 
Stunden am weheſten gethan. Er war 
mein Verlobter, und er hat ſich meiner 
geſchämt, ich kenne ihn nicht mehr.“ 

„Er liebt Sie noch immer,“ ſagte 
Marenval lebhatt. 
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„Das freut mich fehr,“ erwiberte 
Fräulein bon Freneufe mit Radh- 
drud, „möge er darunter leiden!“ 

Sie fuhr mit der Hand über bie 
Stirn und wandte fih an ihre Mut- 
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ter, die ihr ſtillſchweigend zugehört 


hatte, und fi auf einen Schemel neben 
ihr niederlaffend, fagte fie: „WVerzeih, 
ich habe Marenval von feinen Mitthei- 
lungen, die Du mit Ungeduld erwars 
teft, abgelentt, um von jämmerlichen’ 
Dingen zu reden. €3 fol nicht wieder 
borlommen.“ 

„Mein liebes Kind,” fagte Marenval 
gutmüthig, „wir merden ung jeßt 
öfters ſehen; denn wir werden einen 
Feldzug eröffnen, der vielleicht lange 
dauern wird. Wir wollen auch nichts 
überftürzen, weder was die Umftände, 
noch wa3 Die Perfonen anbelangt. Mit 
ber Zeit wird fich noch vieles aufklären 
und erflären. Sie wollen nicht, daß 
ich jegt mit Jhnen von Tragomer rede, 
aber jpäter werben Sie vielleicht mic) 
jelbjt bitten, ihn Ihnen wieder zuzu= 
führen. Wenn Sie erfahren, was er 
in Ihrem Intereſſe ſchon gethan hat 
und noch zu thun gedenkt, dann werden 
Sie nachſichtiger ſein. Auf alle Fälle 
müſſen Sie wiſſen, wenn ich in dieſem 
Augenblicke vor Ihnen ſtehe, ſo iſt es 
jein Verdienft. ch felbft dachte nicht 
daran, etwas für den unglüdlichen 
Jacques zu thun — ich geftehe es 
Ihnen ganz offen — al3 diefer Teu— 
felöferl mid) durch feine unerwarteten 
Aufklärungen jo erjchütterte, daß ich 
unmöglich gleichgiltig bleiben konnte...“ 

„Aber um des Himmels willen, mas 
hat er denn entdedt?“ fragte Frau bon 
Hreneufe mit einer folden Todesangft, 
daß ihre Tochter fie in die Arme nahm 
und fie zu beruhigen juchte. Maren 
bal fehüttelte heftig den Kopf. 

„Meine liebe Coufine,” eriwiberte er, 
„Tragen Sie mid) nicht, ich darf nicht 
reden. Die einzige Möglichkeit eines 
Erfolges hängt von der ftrengjten Vers 
Ihmwiegenheit ab. Eim einziges unbors 
jichtiges Wort fünnte alles vereiteln, 
Glauben Sie, noh nie Haben bie 
Dinge jo günftig geftanden mie jegt. 
Aber begnügen Sie fich damit, blind« 
ling3 auf dem Wege, den wir eröffnen 
werden, zu wandeln.” 27 

„Lieber Gott, wenn da3 Heil davon 
abhängt, dann willige ich in alle Prüs 
fungen, die Sie mir auferlegen. Seit 
zwei Jahren lebe ich in einem bunteln 
Orabe, nun zeigt fich ein Heiner Licht- 
ftrahl, diefen verbanfen mir Ihnen. 
Der Herr jegne Sie für den Troft, bem 
Sie uns gbracht haben!“ 

„Wenn ich auch noch nicht von Hoffe 
nungen reden darf, meine liebe Cous 
fine, jo möchte id) do über mandes 
Andere Austunft von Jhnen erhalten, 
und im Intereffe unferes gemeinfamen 
Ziels bitte ich Sie, mir ohne Rüdhalt 
zu antworten.“ 

„zragen Sie, ‚mein Gebädtnif ift 
jehr Ihwach geworden, aber wenn ich 
mich nicht mehr an alles erinnern fann, 
fo fann meine Tochter nachhelfen.“ 

„Unter den Freunden Yhres Sohnes 
ar einer, der ibm näher jtand und 
lieber war al3 alle andern, der mit ihm 
erzogen wurde, nämlich der Graf Jean 
bon Sorege.“ 

Frau von yreneufe antwortete leb- 
haft: „Ya, Jean von Sorege! ... €8 
ar ein reizender Junge von fehr guter 
"Familie, ih habe jeine Mutter jehr 
lieb gehabt. 
meife zu früh verloren.... Eriftmi 
Sacques aufgewahjen. Die Beiden 
haben fi während ihrer Kindheit faft 
nie getrennt.... Neue Berhältniffe, 
die meinem Sohn fo viel gefchabet 
haben, mußten dazmifchen treten, um 
fie augeinander zu bringen... .“ 

„Der Graf von Sorege mar alfo 
- unter feinen jchlechten Kamera 
den?“ 

„D nein, im Gegentheil; er hat alles 
gethan, diefe von ihm fern zu halten, 
und Haß und Wibermillen gegen jene 
Leute waren auch der Grund, warum 
er ich zu meinem großen Bedauern bon 
meinem Sohne zurüdzog; denn fein 
Einfluß fonnte auf alle Fälle nur vor—⸗ 
theilhaft für Jacques fein.“ > 

„Alfo betrachteten Sie Soröge .ald 
eine gute Gefelfchaft für Jacques?“ 

„‚ür die beite, die er haben fonnte.” 

„War er reich?“ 

„Rein, und das mar aud) gerabe der 
Grund, warum er fih bon meinem 
Sohne zurüdzog; er konnte nicht dies 
felben Ausgaben machen mie biefer, 
und da er fich nicht in Schulden ftürzen 
mollte, brah er mitihm.... Das 
war ber Anfang des Unglüds.” 

„Entiehuldigen Sie, wenn. id auf: 
einer Frage beftehe, aber e3 ift bon gro= 
Ber Wichtigkeit. War Jhr Sohn nod) 
mit Sorege befreundet, al3 er die un= 
glüdliche Frau, die ihn zu feinen 
Ihorheiten verleitete, fennen lernte ... 
ic) meine jene Lea Peralli?“ 

„Gewiß, es gab jogar um ihretwillen 
öfters jehr Heftige Auftritte zmifchen 
den beiden. Sorege hat alles verfudt, 
um ihn zu einem Bruch-mit ihr zu 
überreden. Er fchrieb fogar, daß fie 
ihm untreu fei, und daß er ihm Ge— 
legenheit geben fönne, felbft fi) davon 
zu überzeugen.” 

„Sst diefer Brief nod) vorhanden?“ 

„5% habe ihn dem Gericht über- 
geben, und er muß fich unter den Akten 
befinden. lUnfer alter Diener Giraub 
fand ihn, al3 er in Jacques’ Zimmer 
fam... Mein Sohn und feinyreund 
hatte infolgedeffen ein jehr bHeftiges 
Zerwürfniß ... Gie mollten fi 
Thlagen ... Freunde traten dazwi— 
Then und arrangirten die Sache.“ 

„Hatte Khr Sohn jeit jenem ber« 
bängnißvollen Ereigniß nie feindliche 
oder rachfüchtige Gefühle gegen feinen 
alten Freund geheat? Hatte er ihn 
nie im Verdacht böfer Abfichten in Bes 
ziehung auf ihn?“ 

„Meines Wiffens nicht. Ich weiß 
jedenfalls nicht? davon. Aber wenn 
auch ich Sorege volllommen vertraute, 
und meine Gefühle für ihn immer nur 
freundfchaftliher Natur waren, fo 
muß ich doch jagen, daß nicht Yeber« 
mann in meinem Haufe biefe theilie 
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Aunterbuntes aus der Grohfladt. 


Bin Stelle der Sceflange. — Eine Ehe in „High 
Lifer, — Glänzendes Elend. — Eine Schönheit 
- auß den Kreifen der PVierhundert gegen fünfhuns 
dert Schönheiten von ander&ivo ber. — Die rad: 
gierige Augufte. — Wie ein in Berluft gerathenes 
Sheidungsurtheil wieder hergeftellt wurde, — Die 
Serzogin-Wittwe Pullman und ihre Zwillinge. — 
George M. wieder ausgeföhnt mit der Mama, 
Walter Eanger aber no imuter in Ungnade, — 
Mis Pernalds trübe Erfahrungen mit den zo 
Brüdern. — Die merkwürdige Gejhichte der Finanz: 
Zarriere eines Blumenzüchters. — Wie Charles 2. 
Browne zu mehr als anderthalb Millionen Dollars 
Schulden fam. 
‘ Wenn alle Stränge reißen, ober 
deutlicher gefprochen, wenn der Hunb3= 
ftern in unjer Viertel des Himmelgeltes 
gerückt ift, wenn die Zeit der Sauren 
Gurken naht, und der Landzeitungs- 
Schreiber fi) mehmuthspoll an bie 
ſchönen Tage erinnert, wo er in biejer 
Periode des Jahres feiner vertrauens- 
vollen Leſerſchaar die Seeſchlange in 
immer neuer Auflage vorſetzen durfte, 
da braucht man in Chicago nur einen 
Blid in die Scheidungsgerichte zu wer- 
fen, um aller Berlegenheit wegen Stoff- 
mangels überhoben zu werben. 

An Richter Balls Abtheilung dieſes 
mit mehreren Mahlgängen arbeitenden 
Sribunal® wurde in lebier Zeit ein 
Sheidungsprtozeß verhandelt, bei mel- 
chem beide Parteien den Kreiſen der 
hieſigen „Vierhundert“ angehören. 
Klägerin war Frau Arozina L. Ayles— 
worth, die als Miß Tobey ein viel um— 
worbener Stern der beſten Geſellſchaft 
auf der Sübfeite war. Am 3. März 
1897 vermählte fih Mif Arozina mit 
William Aaron Aylesworth, auf den 
aus ber zahlreichen Schaar ihrer Ber: 
ehrer ihre Wahl gefallen war, denn 
William Aaron ift der Sohn eines jehr 
reihen Mannes. Lebt Juht Frau 
Arozina um Gcheiduna nad, und in 
ihrer Klagefhrift hat fie ihr Gelud 
mit der Iruntjucht ihres Gatten, ehe- 
Yicher Untreue desfelben und grau— 
famen förperlihen Mikhandlungen 
begründet, denen er fie häufig unter- 
morfen hat. Das junge Baar wohnte 
in dem fafhionablen Chicago Bead) 
Hotel. In den eleganten Gemäcdhern, 
welche fie in diefer eleganten Karavan- 
ferei inne gehabt, hatte die gefeierte 
Gefelichaftspame ihrer Verficherung 
nach eine Behandlung auszuitehen, die 
fi nur wenig von der unterfchieb, die 
nad einer befannten Berliner Ballade 
der böfe Friedrich Wilhelm Schulze fei- 
nem Ehemeibe Marie angebeihen ließ. 

Hinfihtlih der DVernadhläffigung, 
melche fie von ihrem "Gatten erfahren 
hat und der Lebenzführung des Erb- 
fohne® aus dem Haufe Aylesworth 
führte die Klägerin als michtigften 
Belaftungszeugen einen Dbieberen 
Schnapsmwirth in’3 Gefecht, den Herrn 
Sames R. Mills von der 31. Straße. 
Der junge Aylesmorth jcheint bei Mills 
Stammaaft gewejen zu fein, denn ber- 
felbe gab an, feiner Berechnung nad) 
jei Mills mindeftens 500 Mal in feine 
Wirthichaft gefommen. 

„Dann mar er wohl ein Gemohn=- 
beitsfäufer?” fragte der Rechtsbeiltand 
der Klägerin mit malitiöfem Lächeln. 

„Das will ich gerade nicht jagen”, 
mehrte der Zeuge ab, mit einem Ver— 
Tuche, „Alles zum Beiten zu fehren”. 

„Ra, wie oft haben Sie denn hren 


\ geehrten Gaſt angetrunken geſehen“. 


Solchermaßen in die Enge getrie— 
ben, mußte der vereidigte Mills wohl 
oder übel bei der Wahrheit bleiben. 
„So ungefähr 500 Mal—“, erklärte er. 

„Und kam er mitunter auch in 
Damengeſellſchaft zu Ihnen?“ 

„Das wollte ich meinen. Ich habe 
ihn nach und nach wohl mit 500 ver— 
ſchiedenen Frauenzimmern zuſammen 
geſehen“. 

Der Richter hat dieſe Ausſagen zu 
Protokoll nehmen laſſen, und wird den 
Wunſch der Frau Arozina, ſich künftig 
wieder Tobey nennen zu dürfen, wohl 
erfüllen. 

* * * 

Ein weſentlich anderer Fall beſchäf— 
tigte dieſer Tage den Richter Bren— 
tano. In demſelben ſpielte eine ver— 
lorene Handſchrift die Hauptrolle, ein 
Scheidungsdekret, das, im Jahre 1871 
erwirkt, im Herbſte desſelben Jahres 
bei dem großen Feuer mit ſo vielen an— 
deren Dokumenten ein Raub der Flam—⸗ 
men geworden iſt. Da auch die Ge— 
richtsakten verbrannten, ſo hat Henry 
Koehler nicht nachzuweiſen vermocht, 
daß er von ſeiner erſten Gattin, 
Auguſte, geſchieden und mit ſeiner 
zweiten, Carrie oder Caroline, geſetz⸗ 
mäßig verbunden iſt. Auguſte hat dem 
Henry und der Carrie dieſerhalb ſo 
viele Unannehmlichkeiten verurſacht, 
daß dieſe Beiden ſich endlich entſchloſ— 
ſen, die Verhältniſſe gerichtlich klären 
zu laſſen. Zu dieſem Zwecke trat der 
Anwalt, welcher vor nunmehr annä— 
hernd dreißig Jahren die Scheidung 
für Henry ausgewirkt hatte, als Zeuge 
auf, und gab an der Hand ſeiner Ge— 
ſchäftsbücher Auskunft über den Fall. 
Aber das genügte dem Richter nicht. 
Er kennt ſeine Herren Kollegen von der 
Zunft, und weiß, zu welchen weitgehen⸗ 
den Gefälligkeiten dieſe manchmal 
einem erkenntlichen Klienten zu Liebe 
bereit ſind. Zum Glück war aber auch 
das Beweismaterial des Advokaten 
mit ſeiner Ausſage noch nicht erſchöpft. 
Er hatte irgendwo das „Law Bulletin“ 
vom Jahre 1871 aufgetrieben, und in 
dieſer Fachzeitung — welche damals 
noch in dem ſehr beſcheidenen Format 
bon 4.07 Zoll erſchien, während ſie ſich 
jet zum Umfange eines regulären 
Tageblattes ausgewachſen hat — ſind 
die einzelnen Phaſen des Koehler'ſchen 
Scheidungsprozeſſes verzeichnet. Auf 
Grund dieſer Belege hak dann der 
Richter das Scheidungsdekret in aller 
Form von Neuem eintragen laſſen, 
und nun werden Heinrich und Caroline 
Ruhe haben vor der unangenehmen 
Auguſte. RR 


Aus Elberon, N. 3., mo die Wittwe 
unſeres verftorbenen, vom Könige bon 
alien feiner Zeit in den Herzogen- 
mb verfehten Mitbürgers George M. 
nan in einem Gchloffe, welches 
iht Hinterlafien Hat, bie Gom- 
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mer⸗Monate verlebt, kommt die er⸗ 
freuliche Nachricht, daß dieſelbe ſich 
wenigſtens mit einem ihrer Zwillings⸗ 
ſöhne, George M., wieder ausgeſöhnt 
hat. Vater Pullman hat bekanntlich 
für gut und weiſe befunden, ſeine 
lebensluſtigen Zwillinge ſo gut wie zu 
enterben. In Folge dieſer Maßregel 
wurden von den Eltern der betreffen⸗ 
den Bräute damals ſchleunigſt die 
Verlöbniſſe rückgängig gemacht, welche 
man mit den vermeintlichen Millionen⸗ 
Erben angebandelt hatte. Als es dann 
ſpäter hieß, daß die jungen Pullmen, 
oder Pullmans oder Pullmänner im— 
merhin gute Ausſichten hätten, dereinſt 
in den Beſitz der Millionen ihrer Frau 
Mama zu gelangen, ſcheint wenigſtens 
einer der Bräute ihre Voreiligkeit wie— 
der leid geworden zu ſein. Dieſelbe: 
Miß Lynn Fernald, Tochter eines Chi— 
cagoer Heuhändlers, war mit Walter 
Sanger Pullman verſprochen geweſen. 
Im Auguſt vorigen Jahres traf die 
junge Dame nun in Long Brand) 
„ganz zufällig“ mit dem anderen Bru— 
ber zufammen, und eines jchönen 
Abends bat fie fich in aller Gtille mit 
diefem trauen lafjen. E& war ihr aber 
fein Gewinn. Schon nad) drei ober 
bier Monaten hat fie eingefehen, daß fie 
die Pullman’ichen Millionen do zu 
fauer würde verdienen müffen. Und }o 
| fehrte fie denn, muthmaßlic etivas flü- 
| ger al3 zubor, in’3 Vaterhaus zurüd. 
Und auf die Millionen hatte die junge 
Dame auch feine jehr günſtige Aus— 
| ficht, venn Mutter Bullman jcheint ihr 
| die Auflöfung der Verlobung mit Wal- 
ter Sanger jo jehr verübelt zu haben, 
| daß fie ihr al3 Schwiegertochter über- 
haupt nicht mehr recht war. Auch den 
| guten George M., der bei MißFernald 
den Platz ſeines ſchnöde verabſchiedeten 
Bruders eingenommen, ließ die ge— 
kränkte Mutter ihren Unwillen fühlen, 
indem ſie ihm keinen Zuſchuß mehr 
zahlte, ſo daß der arme Junge bei den 
lumpigen drei Tauſend Dollars, die 
ihm ſein Vater teſtamentariſch als 
Jahrgeld ausgeſetzt hat, geradezu 
Hungerpfoten hat ſaugen müſſen. Das 
aber iſt jetzt ja glücklich vorüber. Geo. 
M. wohnt wieder bei Muttern und hat 
in Long Branch bereits angefangen, 
der bewundernden Badegeſellſchaft zu 
zeigen, was er unter Lebensart ver— 
ſteht. — Walter Sanger Pullman, der 
fich bald nach feiner Entlobung bon 
Mit Dalesby, ohne die Einwilligung 
feiner Frau Mama, in San Francisco 
nach flüchtiger Bekanntſchaft mit einer 
Miß Weſt verheirathet hat, iſt bei ſei— 
ner Mutter dieſerhalb in Ungnade ge— 
fallen. Nachdem er mit ſeiner jungen 
Frau nach Chicago zurückgekehrt war, 
hatten die Teſtaments-Vollſtrecker ſei— 
nes Vaters ihn als Waggon-Inſpektor 
bei der Pullman Co. untergebracht. 
Er ſcheint indeſſen an der nicht gerade 
anſtrengenden, aber immerhin geregel— 
ten Thätigkeit dieſer Stellung keinen 
Gefallen gefunden zu haben. Er be— 
wohnt jetzt mit ſeiner jungen Frau 
eine Cottage in Deal und ſcheint zu 
verſuchen, mit ſeinen 83,000 auszu— 
kommen. 
* * * 
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Ein Menfchenkind von anderem Ka= 
liber als bie Zmillingsföhne des reichen 
armen Pullman ift Charles B.Bromne. 
Ein qutmüthiger blonder Riefe ift das, 
mit heiterem Sinn und lachenden Xu= 
gen. Geine Leidenfchaft: ift die Blu- 
mengärtnerei. Wie er troßdem dazu 
gefommen ift, in geihäftlicden Unter- 
nehmungen aller Urt eine Schuldenlait 
bon mehr al3 $1,500,000 auf feine 
breiten Schultern zu laden, das weiß er 
felber faum zu fagen. Brotwne wurde 
im Jahre 1850 als Sohn eine wohl— 
babenden Bayern bei Genefeo in Henry 
County Ylinois geboren. Al er zehn 
Sabre alt geworben war, ließ ihn fein 
fchwer reicher, Finderlofer Oheim Bar: 
low Bennett zu fi nach Shracufe, N. 
., fommen. Zehn Jahre lang war er 
bei demfelben und er lernte viele fchöne 
Saden im Diten; befonber da3 Stu- 
dium der Botanik z0g ihn an. Des- 
balb fing er auch, al3 er nach dem We- 
ften zurüdfehrie, in Chicago ein gro- 

| 568 Blumengejchäft an,da3 aber leider, 
ehe e& noch recht im Gange mar, bei 
| dem großen Brande in Rauch und 
Flammen aufging. Browne zog ſich 
dann auf die Beſitzung ſeines Vaters 
zurück und widmete ſich dort der prak— 
tiſchen Blumengärtnerei. Er hatte da— 
mit ſolchen Erfolg, daß er im Jahre 
1876 zumMitgliede derGartenbaukom— 
miſſion für die Zentennial-Ausſtellung 
in Philadelphia und bald darauf zum 
Mitgliede der engliſchen Königl. Ge— 
ſellſchaft für Blumenzucht ernannt 
wurde. Im Jahre 1880 berief ihn 
Brick Pomeroh, der damals auf dem 
Höhepunkt ſeiner Laufbahn als Mi— 
nen-Magnat ſtand, nach Denver, wo 
er ihn einen herrlichen Garten um den 
Palaſt anlegen ließ, den er ſich erbaut 
hatte. Zu ſeinem Pech ließ der Gärt— 
ner ſich verleiten, 830,000, welche er 
mit ſeinen Blumen verdient hatte, in 
Minen-Aktien anzulegen. Lange hat 
ſich der Mammon in dieſer Art ber 
Präſervirung nicht gehalten. Wiederum 
gänzlich abgebrannt kam Browne nach 
Chicago zurück. Sein Onkel, dem er 
ſein Unglück mit den Bergbaupapieren 
geklagt, ſcheint ihn dann auf reelle in- 
duſtrielle Unternehmungen verwieſen 
zu haben. Browne hat es darauf, mit 
Hilfe des Kredits, den er als Neffe fei- 
nes Onkels genoß, in New York auch 
mit ſolchen Unternehmungen verſucht. 
Da war die Coal Fields Co., welche er 
zur Ausbeutung der Kohlen- und Erz⸗ 
lager in der Nähe von Birmingham, 
Ala. organiſiren half. Als die Geſell— 
ſchaft binnen Jahresfriſt verkrachte, 
ftand Bromne mit $750,000 in ihrem 
Scäuldfonto. Eine andere Gefellfchaft, 
melche fich die Gründung von Eisfa- 
brifen in allen jüblichen Städten zur 
Aufgabe gemacht hatte, verfchlang wei⸗ 
tere $500,000 bon dem imaginären 
Vermögen unjered Blumenliebhabers. 
Die Glen Mineral Springs Eo., welche 
ben beilfräftigen Waflern von Wau- 
tefha zu einem großen Markt verhelfen 
follte, toftete weitere $150,000, bie 
nicht.ba waren. Und foging eine von 


ben reellen inbuftriellen Unternehmun- 
gen nad) ber anderen in bie Brüche. 
Brownes Erbonkel ſchüttelte ob dieſes 
unvergleichlichen Peches oft und heftig 
den Kopf. Schließlich ging er hin und 
ſtieß ſein Teſtament um. Er hatte die 
Million, welche er zuſammengerafft, 
dem Charles zugedacht gehabt, aber er 
ſah ein, daß dieſer ſie nicht lange be— 
halten würde. Er hinterließ ſein Geld 
alſo anderen Verwandten unier der Be— 
dingung, daß dieſelben den Pechvogel 
nicht ſollten Mangel leiden laſſen. 
Reichlich unterſtützt haben die Erben 
den in's Labyrinth der Finanzen ge— 
rathenen Blumenzüchter denn auch, 
jetzt aber ſtellt ſich's heraus, daß dieſer 
all' die Jahre hindurch die großen 
Summen, welche ihm hierher geſchickt 
worden ſind, faſt ausſchließlich dazu 
verwendet hat, ſeine Schulden zu ver— 
zinſen. Er ſelber hat als Hageſtolz in 
einer beſcheidenen Wohnung am 
Drexel Boulevard höchſt anſpruchslos 
gelebt. Dieſer Tage nun hat er ſich 
auf Zureden ſeiner Freunde im Bun— 
desgericht für bankerott erklärt, und 
jetzt dürfte es für ſeine Gläubiger mit 
dem Zinſengenuß aus ſein. —ss. 


Das Skelett. 


(Humoreste von Dr. ©.) 


Der Cand. Med. Hubert Schmidt 
durfte bereit3 auf eine ſtattliche An— 
zahl von Semeftern zurücbliden, aber 
im Bertrauen auf das Göthe’fche 
Wort: „Der Geift der Medizin, ift 
leicht zu faffen,“ hielt er vom Kolle- 
gtenbefuch nicht viel und fehmelgte in 
dem ©edanfen, daß er fpäter ald Ver- 
treter der Naturheilfunde ſtaunens— 
merthbe Erfolge erzielen merbe. 

Dementfprechend verhielt er fi 
auch der Anfchaffung wilfenfchaftlicher 
Werke gegenüber entjchieden ablehnend 
und außer Hufelands Mafrobiotif, ei- 
nem Erbftüd aus der Hinterlaffen- 
Ichaft feines Großpaters, erklärte er 
alle anderen Erfcheinungen der medi- 
zinifchen Literatur für reine Geldfpe= 
fulationen, die zu unterftügen er nicht 
gemillt war. 

Dagegen hatte er fich ein menjchli- 
ches Skelett zugelegt und Dadurd) fei- 
ner jeweiligen Wirthin nicht nur regel- 
mäßiges Entjeßen eingejagt, fondern 
ihr auch einen ungefähren Begriff von 
der Fülle von Gelehrfamfeit und von 
dem Grade der Abhärtung gegen die 
Schreden des Todes beigebracht, deren 
ein angehender Arzt benöthige. 

Diefes Skelett war für Hubert 
Schmidt der Grund mancher Unzu— 
träglichkeiten; denn die Dieniftmädchen 
feiner Wirthinnen grauten fich davor 
und bermeigerten grundfäßlich Die 
Aufmwartung, jo daß ihm oftmals ge— 
fündigt wurde, bis er fich zulegt ent- 
Thloß, den Knochenmann hinter einem 
grünen Vorhang zu verbergen. Sich 
freiwillig von ihm zu trennen, ver: 
mochte er jedoch nicht, für welche An 
bänglichfeit derfelbe . fich gelegentlich 
revandirte; und das fam jo: 

Hubert Schmidt, der in ziemlich be- 
ſcheidenen Berhältniffen lebte, war ein 
großes Bumpgenie und hatte nach fei= 
nem eigenen Ausfpruche gewöhnlich in 
den letzten ſechsundzwanzig Tagen des 
Monats keinen rothen Heller mehr in 
der Taſche. Einer ſeiner unermüdlich— 
ſten Mahner war ſein Schneidermei— 
ſter, dem er achtzig Mark ſchuldete und 
der ihn in jedem Monat durch Ueber— 
ſendung einer Rechnung über dieſen 
Betrag erfreute. Schmidt ignorirte 
das ſeinem Manichäer gegenüber völlig 
und ſchimpfte über den undankbaren 
„Philiſter“, der den „Duſel“ nicht zu 
ſchätzen wiſſe, daß er ihn nur mit ei— 
nem einzigen Anzug hereingelegt habe. 
Endlich verlor aber der Schneider die 
Geduld und ſchickte einen gerichtlichen 
Zahlungsbefehl. Nach Empfang dieſes 
amtlichen Schriftſtückes hielt Schmidt 
im Kreiſe ſeiner Zechgenoſſen cinen 
ſehr lichtvollen Vortrag über die Frei— 
heit des akademiſchen Bürgers, für 
den er eine Ausnahmeſtellung ver— 
langte, und über die Unfähigkeit der 
für höhere Geſichtspunkte unempfäng— 
lichen Juſtiz. Im Uebrigen aber prallte 
auch der Zahlungsbefehl wirkungslos 
an ihm ab. 

Der Schneidermeiſter war jedoch ein 
energiſcher Mann und ſuchte ſich einen 
wegen ſeiner Findigkeit bekannten Ge— 
richtsvollzieher aus, dem er einige Wo— 
chen ſpäter die vollſtreckbare Ausferti— 
gung des Zahlungsbefehles behän— 
digte, um bei Schmidt zu pfänden. Der 
Vollſtreckungsbeamte verſprach, ſein 
möglichſtes zu thun. Er mochte wohl 
mit einigem Rechte annehmen, daß er 
an gewöhnlichen Tagen Pfandobjekte 
ſchwerlich vorfinden werde, daher war— 
tete er den erſten Tag des nächſten 
Monats ab, an welchem er die Ankunft 
einer Geldſendung für Schmidt ver— 
muthete. 

Schon der frühe Morgen fand ihn 
an dieſem Tage auf dem Poſten, und 
er hatte auch wirklich die Genug— 
thuung, den Geldbriefträger in der 
Behauſung ſeines Opfers verſchwin— 
den zu ſehen. Er folgte ihm ſogleich 
auf dem Fuße und kam gerade dazu, 
als der Briefträger den noch im Bette 
liegenden Herrn Kandidaten geweckt 
hatte, um ihn dieQuittung unterfchrei= 
ben zu laffen und ihm dann das Geld 
borzuzählen. Allein der Mann de3 Ge: 
feßes, ber fich feiner Sache bereit3 ganz 
ficher dünfte, mar etwas zu heißſpor— 
nig gemwefen, und Schmidts YHlaffifche 
Ruhe bereitete ihm eine arge Nieber- 
lage. Sobald er fi nämli ala Ge- 
tichtöpollgieher durch Vorzeigung des 
. 3ahlungßbefehles legitimirt und die 
Abficht geäußert hatte, pfänden zu 
wollen, erflärte Schmidt mit vollende- 
ter Geiftesgegenwart dem Briefträger, 
indem er die Boftanmweifung unquittirt 
zurüdgab, daß er die Annahme des 
Geldes vermeigere. Lachend entfernte 
fih der Poftbeamte, während der Ge- 
richtöpollzieher fich wie ein Raubthier, 
bem ein fetter Biffen entgangen ift, die 
Lippen abledte. MWiütbend durchfuchte 
er. den Raum nach fonftigen Pfandftü- 
den und fchritt fchließlich auf den arü- 


I nen Vorhang zu, den.er mit einer hef- | j 


a — — — 


Bewegung zur Seite ſchob. Er⸗ 


ti 

fchroden prallte er zurüd. Da ftand 
der Senfenmann, eine Art Kollege, der 
fich bei allen Menfchen zur Erefution 
einfindet. Doch nur einen Augenblid, 
dann fiegte bie Pflicht über die Furcht, 
und der Beamte erklärte das Skelett 
für befhlagnahmt und befeftigte über 
demfelben das Pfandzeichen. 

Nachdem der Gerichtspollzieher ſich 
entfernt hatte, eilte Schmidt zur Poft, 
ließ fich dort fein Geld auszahlen und 
erzählte dann bei einem fibelen Früh— 
fchoppen die ganze Gejhichte mit dem 
Bemerten, daß der Kudud fein Skelett 
geholt habe, damit meinte er den Adler 
auf dem Pfandfiegel. AlS er Nachmit- 
tags in feine Behaufung zurüdkehrte, 
erfuhr er, daß der Knochenmann be— 
reitS den Weg nad) dem Pfanblofal 
angetreten habe. 

Um folgenden Tage erfchien im n= 
telligenzblatt eine Befanntmachung, 
daß an dem und dem Tage ein menfch- 
liches Skelett verfteigert werde und 
daß die Herren Studirenden der Me- 
dizin als vorzugsmeife Intereifenten 
zu bdiefer PVerfteigerung eingeladen 
würden. 

Die „Herren Studirenden“ ließen 
ſich denn auch dieſen Spaß nicht ent— 
gehen und fanden ſich zur feſtgeſetzten 
Stunde in hellen Haufen in dem Ver— 
ſteigerungslokale ein. Auch Schmidt 
war erſchienen und dankte dem gleich— 
falls anweſenden, ihn devot und ver— 
legen grüßenden Schneidermeiſter her— 
ablaſſend. Die Verſteigerung nahm 
pünktlich ihren Anfang. 

„Meine Herren,“ rief der Exekutor, 
„ein tadellos erhaltenes menſchliches 
Skelett, taxirt zu ſechzig Mark; wer 
bietet mehr?“ 

„Siebzig Mark!“ rief eine Stimme. 

„SiebzigMark zum erſten ....“ 

„Achtzig Mark,“ rief der Schneider— 
meiſter, der zu ſeinem Gelde kommen 
wollte. 

„Hundert Mark,“ ertönte es aus 
dem Hintergrunde. 

„Hundert Mark zum erſten, 
zweiten — 

„Hundertundzwanzig Mark,“ ſchrie 
der Schneider aufgeregt; er war offen— 
bar der Meinung, daß er den ‘Preis 
noch höher treiben und daß der ganze 
Erlös in feine Tafche fließen würde. 

„Hundertundzmanzig Mark zum er= 
ften, zum ameiten und britten Male,“ 
dröhnend fiel der Hammer auf den 
Tifch, die Verfteigerung war zu Ende 
und der Schneidermeifter Eigenthümer 
eines Gfelettes. 

Ein homerifches Gelächter der ge= 
fammten jtudentifchen Corona beglei- 
tete diefes Ergebniß. Der Schneider- 
meifter hatte fein Glüd noch) nit ganz 
erfaßt, ala ihn der Gerichtönollzieher 
aufforderte, die überfchießenden vier=- 
zig Mark fofort baar zu erlegen. Voll: 
ftandig gefnickt zahlte der Biedermann, 
der Gerichtöpollzieher zog feine Koften 
ab und behändigte dem überrafchten 
Herren Kandidaten noch einige dreißig 
Mark, die diefer mit der gelaffenen Be- 
merfung einftrih: „Unfere AYuftiz ift 
doch beifer, al3 ich dachte.” 

Am andern Morgen erfchien jchon 
ganz in der Yrühe der fchiwer geprüfte 
Schneidermeifter bei feinem ehemaligen 
Schuldner und ftellte, ganz übernächtig 
ausfehend, und mit allen Zeichen des 
Ubfcheues, einen Jangen, verhüllten 
Gegenitand vor ihn hin. E3 war das 
Gerippe. 

„DVerehrter Herr Schmidt,” minfelte 
er Eläglih, „thun Ste mir den einzigen 
Gefallen und nehmen Sie diefesScheu- 
fal wieder zu fich, meine Frau hat noch 
geitern Abend das Haus verlaffen und 
wohnt wieder bei meinen Schiwieger- 
eltern. Sch habe eine furchtbare Nacht 
erlebt, der Anothenmann hat einige: 
male ganz laut geflappert.” 

„Das mar Heimweh nad feinem 
alten Herrn, belehrte Schmidt den ge= 
ängftigten Schneider, „na, ich will Ih— 
nen den Gefallen thun, laffen Sie ihn 
hier.” 

Und nun fchied der gepeinigte Held 
bon der Nadel, nachdem er noch gelobt 
hatte, nie mieder bei einem Mediziner 
pfänden zu laflen, erleichtertenHerzen®. 

„Sch habe Schon oft darüber nachge= 
dacht,“ fagte Schmidt Abends in der 
Kneipe, mwofelbit er die Rückkehr feines 
wiſſenſchaftlichen Renommirſtückes ge— 
bührend feierte, „wer derKnochenmann 
zu ſeinen Lebzeiten wohl geweſen ſein 
mag? Der Kerl war, glaube ich, ein 
Gerichtsvollzieher, der wahrſcheinlich 
die akademiſchen Bürger ausgepfändet 
hat und der jetzt nach ſeinem Tode zur 
Strafe ſelbſt von Zeit unter den Ham— 
mer muß, bis ein Student ihn von die— 
ſem Fluche für immer erlöſt. Ich thue 
das aber nicht, denn Vergeltung muß 
ſein.“ 


zum 


— ——— ——— 
Landbriefträger-Dienſt. 

Hilfs-Generalpoſtmeiſter Heath hat 
dem Generalpoſtmeiſter einen Bericht 
eingereicht, in welchem er die Ein— 
wände, welche gegen die Einführung 
des Landbriefträger-Dienſtes in ver— 
ſchiedenen Staaten erhoben worden 
ſind, widerlegt. Die hauptſächlichſten 
Einwände ſind dieſe — daß die Abend— 
Zeitungen und die Wochenblätter dar— 
unter leiden würden, weil ihnen die 
Morgenblätter Konkurrenz machen 
würden; daß die ländlichen Läden 
Nachtheile haben würden, weil viele 
der Ladeninhaber zugleich Poſtmeiſter 
vierter Klaſſe ſind, und daß überhaupt 
das kleine Geſchäft in den Land-Di— 
ſtrikten dadurch brach gelegt würde; 
daß bei einer Abſtimmung in den Di— 
ſtrikten, wo der Landbriefträger— 
Dienſt eingeführt worden, das Reſultat 
gegen dieſe Neuerung ausfallen würde. 

Hilfs-Generalpoſtmeiſter Heath er— 
widert nun darauf u. A.: „Das grund⸗ 
legende Prinzip, welches die Einrich⸗ 
tung des Landbriefträger-Dienſtes 
veranlaßt hat, ſeitdem dieſer Zweig 
der Poſtverwaltung in meine Hände 
gelegt worden, war, daß dieſer Dienſt 
der Bevölkerung Nutzen bringen ſolle. 
Derſelbe iſt nirgends eingeführt wor⸗ 
den, wo man ihn nicht 
iſt dies ohne die Beihilfe der ländlichen 


nſchte, noch 


—— 
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on profitiren follte. Diefe Beihilfe 
bat fi) in verfchiedener Weife manife- 
ftirt, in einigen Fällen jogar in fhfte 
matifchen Bemühungen, die Zandftra- 
Ben zu verbeffern, über melche bie 
Route des Briefträger3 führte. Das 
Plebizzit, welches die Gegner biefer 
Neuerung verlangen, ift bereit3 abge- 
halten worden. Am 20. September po 
rigen Jahres jandte ich an jeden Poſt— 
meifter in den Ver. Staaten, von def: 
fen Bureau aus eine oder mehrere 
Zandbriefträgerrouten audgingen, ein 
Zirkular, worin ich diefe Beamten er— 
juchte, fie möchten die Anfichten ber 
Benölferung über die Wirkung ber 
Neuerung melden und berichten, ob 
man die Fortdauer oder Abfchaffung 
berfelben wünfche. Ferner wurden die 
Poftmeifter angemiefen, je von zwei 
oder drei hervorragenden Bürgern ih- 
res Bezirf3 individuelle fchriftliche 
Gutachten einzufordern. Aus 23Staa=- 
ten trafen 263 Berichte ein; von diefen 
waren 259 zu Öunften einer Beibehal- 
tung und Ermeiterung de3 Dienftes; 
nur drei, und dieſe ſämmtlich vonKen— 
tucky, ſprachen ſich gegen den Land— 
briefträgerdienſt aus. Ein alter ehrli— 
cherFarmer aus einem anderen Staate, 
der eine ſtarke Vorliebe für den 
Dorf-Groceryladen beſaß, beklagte 
ſich, daß der Landbriefträgerdienſt 
nichts tauge, weil, wenn er zur Stadt 
zu gehen wünſche (was zwei oder drei 
Mal in der Woche der Fall) ſeine Frau 
ihm jedes mal ſage, es ſei nicht nö— 
thig, da der Briefträger die Poſtſachen 
ſchon gebracht habe. 

„Viele der Landpoſtämter, aus wel— 
chen dieſe Anſichtsäußerungen eintra— 
fen, waren ſchon im Jahre 1896 unter 
einer Adminiſtration eingerichtet wor— 
den, die, wie die amtlichen Berichte ih— 
rer und meiner Amtsvorgänger zeigen, 
den Experimenten mit dem Landbrief— 
trägerdienſt durchaus abgeneigt war. 
Von den vierzig Landdienſt-Routen, 
welche unter dieſen ungünſtigen Au— 
ſpizien eingerichtet wurden, lief mit 
Ausnahme des Kentucky'er Diſtrikts 
keine abſprechende Antwort ein. Es 
exiſtiren jetzt in 30 Staaten 250 Aem— 
ter, von welchen die Routen ausgehen. 
Manche Poſtämter bilden Routen, de— 
ren jede ſich zwanzig Meilen oder wei— 
ter in die Ackerbau-Diſtrikte hinein er— 
ſtreckt. Die einzigen Proteſte, welche ge— 
gen dieſes weit verbreitete Syſtem laut 
geworden ſind, kamen von Wirthen, 
Dorf-Poſtmeiſtern, deren Poſtämter 
abgeſchafft, oder deren Einnahmen ver— 
kürzt waren, ſowie von Perſonen, de— 
ren perſönliche Intereſſen dadurch lit— 
ten, daß ihre Nachbarn beſſere Poſt— 
verbindungen erhielten. Die im De— 
partement eingelaufenen Geſuche um 
Einrichtung des Landbriefträgerdien— 
ſtes in Diſtrikten, wo derſelbe noch gar 
nicht oder nur experimentweiſe einge— 
richtet iſt, ſind ſo zahlreich, daß eine 
Erhöhung der Bewilligung von $150,- 
000 auf $300,000 mwünjchensmwerth er= 
ſchien. 

„Hinſichtlich der Behauptung, daß 
der kleine Ladeninhaber in kleinenOrt— 
ſchaften vernichtet und ein Monopol, 
ſchlimmer als die Truſts, kreirt werde, 
kann nur geſagt werden, daß gerade 
das Gegentheil ſich nach dreijähriger 
Erfahrung herausgeſtellt hat. Ueber— 
all, wo Anfangs Proteſte laut gewor— 
den, zeigte ſich ſpäter ein Umſchlag und 
die Geſchäftsleute fanden, daß ihnen 
nicht nur keine Nachtheile daraus er— 
wachſen waren, ſondern daß der ver— 
beſſerte Poſtdienſt von unſchätzbarem 
Nutzen für ſie ſei. 

„In einem Diſtrikt an der Grenze, 
von New York und Connecticut, imo 
jüngft eine Route ausgelegt war, de= 
ren Einrichtung jedoch infolge Iofaler 
Zänfereien und ftaatliher Eiferfüchte- 
leien unterblieb, nahmen die Bewohner 
die Sade felbft in die Hand. Sie be= 
zahlen aus eigener Tajche die von Re- 
gierungs-Beamten auzgejuchten und 
unter Kaution geitellten Briefträger, 
melche ihre Poftfachen einfammeln und 
austheilen. 

„Ich will nur leichthin jenen Ein— 
wand berühren, daß beſſere Poſtfazili— 
täten gewiſſe Klaſſen von Zeitungen 
ſchädigen,“ ſchließt Coleheath ſein 
Schreiben, „ähnliche Einwände wurden 
vorgebracht, als der Telegraph den 
Pony-Expreß verdrängte, und die Ei— 
ſenbahn die Stelle der Poſtkutſchen 
einahm. Alle fortſchrittlichen amerika— 
niſchen Zeitungen ſehen einen Stolz 
darin, mit dem Marſche der Ziviliſa— 
tion und der Entwickelung Schritt zu 
halten.“ 


— 1. — 


Flucht aus Ganenne. 


Die franzöfifche Republik hat wenig 
Erfolg mit der Beftrafung politifcher 
Verbrecher. Neuerlich find vier Verur= 
theilte au Cayenne wieder entwichen. 
&3 waren ein Profeffor der Literatur, 
ein Künfiler, ein Optifer und ein 
Grundbefiter, die unter Carnot verur= 
theilt morden maren. Nach langen 
Vorbereitungen gelang e3 ihnen, Jich 
eines VBootes zu bemächtigen, das zur 
Straffolonie gehörte; fie fonnten fogar 
Lebensmittel und Trinkwaſſer mit ein— 
ſchiffen und ruderten ſo ins ofſene 
Meer. Schon nach einer Stunde wurde 
die See unruhig, und ein Sturm 
drohte den Flüchtlingen Untergang; 
eine Sturzwelle ſpülte die Lebensmittel 
über Bord, und ohne jede Nahrung ru= 
berten fie drei Tage und drei Nächte, 
bis fie endlich halbtobt von Hunger, 
Durft und Erfehöpfung die Ahede von 
Neu-Amfterdam auf Holländifch-Guy- 
ana erreichten. Dort wurben fie gajt- 
lich aufgenommen und — ba ber hol» 
ländifche Gouverneur feine Auseinan- 
berfegungen mit Frankreich miünfchte 
— nad Britifh-Guyana meiterbeför- 
dert. Hier gelang e8 den Flüchtlingen, 
Arbeit zu finden. Das Auslieferungs- 
begehren aus Cayenne wurde abgelehnt, 
und bie armen Teufel, die ihre Siün- 
ben reihlich-gebüßt haben, find im Be- 
griffe, fih mit ber Gefellichaft zu ver- 
ſöhnen. 


— Mancher fpricht bon feinen Feh— 
lern nur dann ‚wenn er Durch Vergleich 


mit benen anderer zu gewinnen Hofft, | 


” von der Rewa. 
Peteröburg, 17. Juni. 


Mir haben Juni im Kalender, aber 
ba3 Teuer in Defen und SKaminen 
fladert genau fo munter wie während 
ber ftrengften Wintermonate. E3 will 
bei und fein Sommer werden. Go- 
bald man e3 heute bei Schwachen Son- 
nenftrahlen mit einer Sommerhülle 
berjucht, bezahlt man jeine Unporfich- 
tigfeit morgen jicher mit einem ſtarken 
Schnupfen und Reiten in allen Glie- 
dern. Das ijt ruffiicher Sommer. In 
der Stadt fann man fi) vor der Un— 
bil des Wetter3 doch einigermaßen 
Thüßen, die armen Datfchenbemohner 
dagegen ftehen ihr machtlos gegenüber. 
Die Villen in der Umgegend gleichen 
mit wenigen Ausnahmen einem lufti- 
gen Taubenjhlag und find nur für 
andauernde Hite berechnet. Schon 
der Regen findet durch Fenfter und 
Spalten freien Eintritt, und bei dem 
oft gänzlichen Mangel an Defen hält 
fi) gewöhnlich Die ganze Familie in ei- 
nem einzigen Zimmer auf, behangen 
mit allen Mänteln und Tiüchern, Die 
im Haufe aufzutreiben find. Ein ent- 
züdendes Sommerbild! Die Meiften 
ziehen e3 unter jolchen Umjtänden na= 
türlich por, die Winterquartiere zu bes 
ziehen und mit Kind und Kegel dem 
Datjchenledben zu entfliehen, nota 
bene, menn fie ihre Stadtwohnung 
nicht aufgegeben haben. DieWohnungs- 
noth ift bereit3 an der äußerften Grenze 
angelangt. Für theures Geld und quite 
MWorte ift weit und breit nichts zu fin= 
den. Bei der lächerlich winzigen Zahl 
bon Neubauten fann das nicht Wuns 
der nehmen. rn den lebten Jahren hat 
Petersburg um eima 60,000 Einmwoh- 
ner augenommmen, der Zug aus ber 
Provinz nad der Hauptjtadt ift dabei 
fortwährend in jtetigem Steigen be- 
griffen. Findet fih nun niemand, der 
fein Geld in Häuferdauten anlegt? 
Rein. Der Rufe hat felten Unterneh 
mungöluft gezeigt und e3 tft fchwer für 
ein Projeft au erwärmen. Die Zei- 
tungen, allen voran der „Smwjet“ mit 
feinem Herausgeber Dberjten Stoma= 
rom, mwettern und trafen über die maj= 
fenhaften fremdländifchen Kompagnien, 
die fih zur Erploitation der ruffischen 
Bodenreichthiimer Tpeziel im Süden 
niedergelaffen, - Dabei ganz vergefjend, 
daß ihre Landsleute nimmermehr ba= 
für zu erwärmen find. Wiederum ift 
e3 auch ein ausländifches Konfortium, 
das Peteröburg bon der erdrüdenden 
MWohnungsnoth befreien will, dur 
einen gänzlichen Ausbau der Stadt 
nad) demSafen hin. Dort joll eine voll- 
tändige „Neuftadt“ entjtehen, bie in 
ununterbrochener eleftrijcher Verbin= 
dung mit der Hauptftadt fein fol. Das 
englifche Konjortium verfügt bereits 
über 70 Millionen Rudel und beginnt 
bereits die Ausführung feines Riejen- 
projeftes. Himmelhohe Häufer nad 
neueftem amerifanifchen Mufter, mit 
Lifts und allem Komfort der Neuzeit, 
follen fonftruirt werden, der Preis ber 
Wohnungen dagegen ein ziemlich mä= 
Biaer fein. 

Aus dem Jnnern des Reiches lauten 
dieNachrichten recht troftlos. Die furdht- 
bare Hungersnoth, über die der „Ber— 
liner Lofal-Anzeiger” kürzlich einen er= 
greifenden Artifel brachte, ſcheint end— 
lo3 zu fein und menjchliche Hilfe macht= 
083. Die Regierung hat bereit3 Mil- 
lionen und Millionen verausgabt, um 
die hungernde Bevölferung vor dem 
boljtändigen Untergang zu bewahren, 
und wieder meldet fih neues Elend, 
Die zur Linderung der Nothlage auf: 
gebrachten Mittel erweifen fich immer 
noch al ein Tropfen im Meere. Be— 
reitö wird vielfach die Frage aufgemmor: 
fen ‚ob die Baarmittel auch unverfehrt 
ihren Bejtimmungsort erreichen. Wer 
wollte das behaupten! Seien es nun 
Lieferungen an den Staat, an Anititu= 
tionen, ja felbit an leidvende Mitbrüder 
— der „Zjhinomnit“ muß dabei aud) 
fein einträgliches Gefhäft machen. An 
großen Summen muß verdient werben, 
das ijt bier jo gang und gebe, babei 
Ihont man auch den mohlthätigenZmed 
nicht. Der Qlumenforjo auf der es 
lagininjel fonnte auch ein Liedchen da= 
bon fingen. Nicht weniger als 15,000 
Rubel hatten fich dabei verfrümelt; in 
meilen Tafchen fie gemandert, mochte 
niemand miffen, jelbjt eine diesbezüg— 
liche Zeitungspolemit führte zu feinem 
Rejultat. Soviel fteht feit, daß jene 
immenjen Hilfen, die den Hungernden 
zu Gute fommen follten, nicht fänmt= 
lich ihren Beftimmungsort erreichten. 

Um das Gefpenft der Volföverarm> 
ung, das fchon recht vernehmlid an 
Ruplands Ihre pocht, abaufchreden, 
follte man dem Bauern Arbeit geben, 
ihm auf die Beine helfen, jo predigt der 
große Philofoph auf „Jaſſnaja Pol- 
jana“. Der Bauer ift nicht träge, er 
liebt die Arbeit, jchreibt Leo Zolftoi, 
doch jollte er in feiner übergroßen 
Liebe zum Landmann defien Charakter 
nicht in zu lebhaften Farben erbliden? 
Vorurtheilsfteie Reifende der Hunger: 
gebiete berichten gerade von der epibe- 
mifhen Yaulheit und Gleichgiltigfeit 
ber Beoölferung. Verſchiedene Guts— 
befiger boten ven Leuten Arbeit in ihren 
Wäldern an, do ohne Erfolg. An 
berfchiedenen Ortjchaften, wo ſpeziell 
Getreide und Kleidungzftüde an bie 
Yungernden berabfolgt werben, haben 
fih auch) Schon gefällige Abnehmer da= 
für eingefunden. 


— Im Wahltampf. — Chefrebat- 
teur: „Haben Sie den Artifel über den 
Kandidaten der Gegenpartei bereits 
gefchrieben? — Alfo, Iejen Sie!” — 
Leitartiller (left): „Der größte 
Schurfe unjeres Jahrhunderts... ..“ 
— Chefredakteur: „Schärfer, lieber 
Freund, jdärfer! Das find lauter 
nichtöfagende Phrafen!“ 

— Ein Doppelwefen. — Herr (zu 
einem amStrande fpielenben Knaben): 
ft die Dame dort im meißen Kleid, 
deine Mama? — Knabe: Ya, mandj> 
mal. ebt zum Beifpiel. — Herr: Wie 
meinft du das? — Knabe: Nun — 
wenn fie [hwimmt und zabelt, dann ift 
fie immer ein Papa mit Hofen, _ 


Foreman Bros. 
Banking Go. 


Südoft-Ede LaSalle und Madifon Str, 


Sapital .. S500,000 
Ueberſchuß. 8500, 000 


EDWIN G. FOREMAN, Prafident. 
OSCAR G. FOREMAN, Pire-Präfident, 
GEORGE N. NEISE, Raiftrer, 


Allgemeines Bant » Geihäft, 


Konto mit Firmen und Brivats 
perfonen erwünidht. 


Geld auf Grundeigenthum 
zu verleihen. 


SONS, Bankens, 
83 & 85 Dearborn Sir. 
geld zu Grundeigenthum in allen gt» 
wünfchten Beträgen zu dern 
niedrigften jetzt herrſchenden 
Raten. 
BANKERS., afſbemſaddſon 
83 & 85 Dearborn Str. Tel. Express 557 
% Geld 
5 yo © 
e verleihen auf gute Grundeigentum von boppels 
fon,di,do, imo 172 Bafbinaten Str, 
J S L it 
„S. Lowilz, 
99 GLARK STR,, 
gegenüber dem Gourthonfe. 
Deutſchland, Geſterreich, 
Schweiz, Luxemburg ett. 
Dampferfahrten von New Dort: 
Dienftag, 11. Juli: „Lahn“, Expretn, nach Bremen. 


Wir haben Geld an Hand 
zum Berleihen auf Chicago 
[ ü 
Wendet; Euch au 
em Werthe. Bauanleihen, Prompte Bedienung. 
WM. F. LUBEKE, 
Zwischendeck 
u ++, 
und Kajüte nach 
Dienftag, 11. Juli: „Phoenicia“ ... nach Hamburg. 
Mittwod, 12. Juli: „Noordland“ .. nach Antwerpen. 


Donneritag, B. Juli: „Bremen“ ...nach Bremen. 

Samſtag, 15. Juli: „Rotterdam“, Grepreß, nah 

Rotterdam, 

Samftag, 15. Juli: „La Normandie”... nah Hapre, 

Samitag 15. Auli: „Graf MWalderjce" nah Hamburg, 
Dienftag, 18. Juli: „Prinz Regent Luitpold“, 

nah Bremen, 

Mittwoch, 19. Juli: „Friesland. . nah Antwerpen, 

Aöofahrt von Chicago 2 Zage vorher. 


V ollm a ch t en notariel und 


konſulariſch. 


se Srbichaften 


regulirt. Worihur auf Berlangen. 
Ausdfunft gratis. 


Teltamente, Abitrakte, Benfionen, Milis 
tärpapiere, Urkunden angefertigt. 


Deutſches Ronfular: 


und Redhtsbureau, 


99 CLARKE STR. 
Office-Stunden bi3 6 Uhr Abd3. Sonntags 9—12 *8 
ꝛma. ſou 


Union Ticket Office 


92 La Salle Str. 
Penn a nbeilen 
Eijenbahnbillete. rs. Siden und Deften 
Poſtauszahlungen smai wogentig 
Oeffentliches Notariat. 
Vollmachten " rausisungen 
Erbſchaſlsſachen, Kollectionen 

Spezialität. 


Belder zu verleihen auf Grundeigentbum im Ber 
trage von 500 Dollars aufwärts. armen zu verkam 
fen und zu vertaufchen. 


Teuer: u. Lebensverfiherungen. 


Ale Poftauszahlungen, Wedel uud Greditbriefe, 
Mortgages ıc. von einer Trust Company garans 


tirt. Näheres bei 
92 fa Sale 


Arihur Boenert, 


x 
tägl.u.fon 


K.W.KEMPF, 


84 La Salle Str. 


Schiffskarten 


zu villigſten Preiſen. 
Wegen Ausfertigung von 


Vollmachten, 


notariell und konſulariſch, 


Erbichaften, 


Voraus baar ausbezahlt oder Vor⸗ 
ſchuß ertheilt, wenn gewünſcht, 
wendet Euch direkt an 


Konfulent K. W. KEMPF. 


Lifte von ca. 1000 gejuchten Erben in 
meiner Office. 


Deutſches Ronfular- 


und Rechtsbureau. 


S4 LaSalle Strasse, 
Sonntags oflen bis 12 Upe, didoſa 


Samuel Zuckerman, Ir. 
Deutſcher Rechtsanwalt und Notar, 


ZIMMER 400, ASHLAND BLOCK, 
Rordoft:&de Clark und Randolph Str. 
Wath und Auskunft aller 
werden abfofut frei ert ... 

Unfprühe auf Schadenerjag für Verlegung, Unglüdse 
fälle oder Brivatjachen jeder: Art mit Erfolg gelten 
emacht, Alles fill und in größter Diskretion. Abs 
Katie unterfucht und angefertigt. Dokumente außges 
ftellt und beglaubigt. Löhne, Roten und Schulden 
jeder Art jchnell kolleltirt. Keine Gebühren, wenn 
niet erfolgteih.— Dffice-Stunden von 9 Uhr Borm, 
bis 5 Uhr Nahmittags. 5-Xiltgl&ion 

ZIMMER 400, ASHLAND BLOCK. 


Zefet Die 


| „Sonntagpof“, 
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Für die Rüde. 


— Franzöfifhe Suppe 
Hierzu rihtet man alle möglichen jun- 
gen Gemüfe por, ald Kohlrabi, gelbe 
Rüben, Sellerie, Wirfing, Spargel, 
Blumenkohl und grüne Erbjen, indem 
man da3 Wurzelwert in Gtreifchen, 
ben MWirfing fein fchneidet, dann mird 
es in + Pfund frifcher Butter ge: 
jhmort, in fräftiger Bouillon, mit 
Spargel und Blumenkohl gar gekocht. 
Schwammtlößchen, ſowie Eierklößze 
paſſen gut dazu, oder auch geröſtete 
Weißbrodſchnitten. 


— KohlmitFleiſch-Farce. 
Hierzu wird eine Farce gemacht von 8 
Unzen feingehacktem Schweinefleiſch, 28 
Unzen Butter, 3—4 Unzen abgejchäls | 
tem, in faltem Wafjer ausgedrüdtem 
Meikbrod, 2 Eiern, Salz, Mustat- 
blüthe und Zitronenfchale. Zugleich 
nehme man große Blätter von Weiß— 
« Zohl, mache fie durch Abtochen etwas 
gejchmeidig und fchneide die Rippen 
heraus. Dann lege man die Blätter, 
eins zur Hälfte auf’3 andere, auf ein 
Küchenbrett oder eine flahe Schüflel, 
bejtreiche fie einen Strohhalm did mit | 
der bemerkten Farce, jchlage die Enden 
nad) inmwendig herüber und rolle bas 
Ganze fo auf, daß es die Form einer, 
Wurft erhält. Mit einem Faden um- 
mwidelt ‚Iafje man diefe etwa 1 Stunde 
in Fleifehbrühe, Butter und Mustat- 
blüthe kochen und richte nach dem Ab 
fchneiden der Fäden die ziemlich furz 
eingefochte, mit etwas Kartofjelmehl 
fämig gemadte Sauce darüber an. 
Einige geben aud etwas Zuder zur 
Saure. 


— Rindfleifh in jaurer 
Milh zubraten. Man nimmt 
ein Stüd mie zum Sauerbraten, Elopjt 
e3 recht mürbe und reibt e3 mit menig 
Salz und Neltenpfejfer oder mit etwas 
Pfefjer und Nägelden ein. Dann 
mat man Butter und Sped „Jer Nie= 
tenfett gelbbraun, legt das Fleilch hin= 
ein und läßt e& ringsum hellbraun 
werben, mobei man joldheg, um Un 
brennen zu verhüten, öjters hin- und | 
berfchiebt. Hat es ſo eine gute Farbe 
erhalten, jo gieht man öfter etwas dide 
faure Milch hinzu, während man den 
Braten, feit zugededt, bei guter Hite | 
ununterbrochen jo lange jchmoren | 
läßt, bis er mürbe geworden tft. — 
Auch kann man das Fleiih ohne zu 
tlopfen vor dem Gebraud) im Sommer 
ohne Nachtheil 4 Tage, mit did ge= 
morbener Milch bevedt, aufbewahren. 
Das Stüd werde, um e3 vor Schmeiß- 
fliegen zu johüßen, mit einer Draht 
jtülpe, in Ermangelung mit einem Kü- 
chentuche zugededt und nad) 2 Tagen, 
beiler täglich, die Milch erneuert. Beim 
Gebraud) legt man dastzleifeh, mit dem 
nöthigen Salz bejireut, troden in einen | 
Zopj, läßt die entjtehende Brühe ofjen 
abdampfen, nimmt es dann heraus, be= 
jtreut e8 mit dem bemerften Gewürz, 
macht e3 im Fett braun und berfährt 
teiter, wie gejagt worden. Beim An 
richten kann die Sauce, melche gelb- 
braun und jehr gerundet jein muß, 
nötbigenfal® mit kaltem Waſſer zu— 
ſammengerührt werden. 

— Junge Tauben zu bra— 
ten. Am beſten ſind Neſttauben. Sie 
müffen 1—2 Tage vor dem Gebraud 
getödtet fein, dürfen aber nicht gepflüct 
an die Luft gelegt werden. Nachdem 
fie, wenn's beliebt, mit Farce gefüllt 
find, ftelle man fie in einem pafjenden 
irdenen Töpfchen mit feit ſchließendem 
Dedel und in reichlich guter Butter, 
mit etwas Waffer und einigen Körn= 
hen Salz (fie fünnen leicht verfalzen 
erben), auf ein mäßiges euer, vo fie 
-indeß fortwährend langjam braten, 
bis jie recht weich geworden find. Tau- 
ben dürfen nur gelb gebraten und die 
Sauce nicht im mindeften duntel fein. 
Bejonders ift die größte Sorgfalt beim 
Braten nothiwendig, wenn jolche für 
Krante beitimmt find. Beim Aufitellen 
fönnen nad Gejchmad einige frifche 
Wachholderbeeren zerjchnitten, nicht 
zerftoßen, in die Butter gelegt, auch) 
beim Braten ein Löfjelchen füße Sahne | 
hinzugefügt werden, boch ift beides 
Geſchmacksſache, die Haupiſache iſt, be— 
ſonders für Kranke, eine weiche und 
helle Zubereitung. 


— Lachsmit Kräutern. Der 
Lachs wird gehörig gereinigt und in 
paſſende Stücke geſchnitten, dann wer— 
den folgende Kräuter, als: Peterſilie, 
Schalotten, Dragon, auch Kapern, 
ausgewäſſerte und entgrätete Sardellen 
und etwas geſtoßener Pfeffer durchge— 
miſcht. Darauf läßt man friſche But⸗ 
ter ſchmelzen, fügt die gehackten Kräu— 
ter und ſoviel Zitronenſaft hinzu, daß 

es einen ſäuerlichen Geſchmack erhäli, 
ſtellt ſolches auf's Feuer, legt, wenn es 
warm geworden, den Lachs hinein und 
läßt ihn unter fleißigem Ummenven 2 | 
Stunden darin liegen, mährend die | 
Butter nur flüffig erhalten wird, nicht 
braten darf. Nun mird eine Pfanne | 
mit Butter heiß gemacht und der Lachs | 
10 Minuten darin gebraten, wobei man 
ihn häufig mitteljt einer Feder mit ver | 
- Marinade auf beiden Seiten beitreicht. 
Zur Sauce wird die übriggebliebene 
Marinade mit 2 Glas weißem Wein, | 
einigen Löffeln guterftraftbrühe einge: 
foht, und follte fie nicht fäuerlich ge- 
nug jein, Zitronenfaft Hinzugefügt 
und mit einem Eidotter abgerührt. 
Auflauf von faurer 
Sahne. Stark 1 Quart dide ſaure | 
Sahne, 8 Eier, 4 Eplöffel Mehl, Zu: 
der, Zimmet, Vanille oder in Ermane | 
Fa berfelben abgeriebene Zitronen- 
Kale und eine Mefferfpige Gal;. 
Die Sahne wird gut gejchlagen, Eidot- 
ter nebjt dem Uebrigen nach und nad 
bazu gerührt, das zu Schaum gefchla= 
ene Eiweiß durchgemifcht und in einer 
Form 3 Stunde gebaden. Für 56 
Perſonen. 








— Das kann gut werden. — Frem⸗ 
ber: „Ach möchte mir einen Zahn zie- 
ben laffen!” — Dorfbader (die Thüre 
öffnend): „Bitt Schön, kommen Sie 
Bag ben Hof, ba haben wir mehr 


(Für die „Sonntagpoft.“) ’ : 
. Ameritaniihes Soldatenleben, 


$sünf Jahre im bunten Rod Onfel Sam’s. 


— — 


VIII. 


Eine reiche Fülle hübſcher Reminis— 
zenzen knüpft ſich für mich auch an den 
großen Uebungsmarſch, den Kapt. 
Sangers Batterie im Sommer 1883 
nach dem fühlichen Theile von Cali— 
fornien unternahm, und mande diefer 
Erinnerungen dürften intereflant ge= 
nug fein, um bier furz erwähnt zu 
werden. Die militärifchen Anorbnuns= 
gen und die Tages » Etappen maren 
im Großen und Ganzen diefelben, tie 
bei dem Marjch nach Clear Late hin: 
bon zehn bis zwölf Stunden täglid) im 


| Sattel oder auf dem Proßfaften, und 


dann wurde an irgend einem gelegenen 
Plätzchen biwakirt, bis das Trompe— 
tenſignal uns am nächſten Morgen bei 
Sonnenaufgang aus dem Raſen-Bett 
trieb. Knapp ein halbes Stündchen 
ſpäter befand ſich die Batterie bereits 
wieder auf der Landſtraße — die Of— 


fiziere in ihrer Interimsuniform, die 


Fahrer und Kanoniere im Drillichan— 
zug, mit dem grauen Schlapphut auf 
dem Kopf. So zogen wir über San 
Bruno und San Joſe, über Salinas, 
Soledad und Paſo Robles nach San 
Luis Obispo hin, während der Rück— 
marſch die Meeresküſte entlang gemacht 
wurde, wobei die Batterie in Santa 
Cruz und Monterey längeres Stand— 
quartier bezog. Es war ein gar wun— 
dervolles Stuͤckchen Erde, das ich bei 
dieſer Gelegenheit kennen lernte; unſer 
Weg führte durch blühende Ortſchaften 
und geſegnete Gefilde, über Berg und 
Thal, mit ſtetig abwechſelnden land— 
ſchaftlichen Reizen, an denen ſich das 
Auge nicht ſatt genug ſehen konnte. 
Und wohin wir auch kamen, allüberall 
nahm man uns mit echt californiſcher 
Gaftfreundfchaft auf, nirgends begeg- 
neten wir auch nur dem geringjten®Bor= 
urtbeil gegen Ontel Sam’3 „blaue 
Jungen“, mas uns natürlich recht 
angenehm berührte. Wie trefflich hat 
damals nicht das „Baperifche” gemun= 
det, das ung die „Frederidsburg Brem- 
ing Comp.“ in’sLager fandte, und mit 
melchem Appetit verzehrten wir nicht 
ben jungen Bullen, den Senator Mur: 
phn3 KAuhhirten eigens für uns auf feis 
ner herrlichen Randho mit dem Xaffo 
einfangen mußten! Kurzum, es war 
ein frifch-fröhliher Marjch durchs 
Land, an den ich heute noch mit Ver= 
gnügen zurüddenfe — ein Leben ohne 
Kummer und Sorgen, zumal fich auch 
ftet3 pünftlich in den erjten Tagen des 
neu beginnenden Monats unfer „beiter 


| Freund“, der ‚Zahlmeifter, im Feldla— 


ger einjtelte.e Das mar natürlich 


| fern von der®arnifon, ein doppelt fro= 


bes "Ereigniß für die Mannjchaften, 
ı nicht minder aber auch für die Ver- 
zapfer de3 edlen Nafles, deren Tages= 
einnahmen dann auf furze Zeit bedeu= 
tend anfhmwollen; hatte das leichtlebige 
Soldatenvöltchen doch nicht eher Ruhe, 
bis der lette Gent flöten gegangen war. 
Sch entfinne mich übrigens noch recht 
tmohl des „guten Rathes“, den mir ein 
alter irifceher Haudegen auf Governor3 
$öland ertheilte, als ich meinen erjten 
Sold von Onkel Sam in Empfang 
nahm. “.iy boy, be done with it as 
quick as possible and then be a 
good soldier again”, lautete ber 





| wohlgemeinte Rathiehlag meines im 


Dienft ergrauten Kameraden. Ob ich 
denfelben auch befolgt habe? Sprechen 
wir lieber nicht weiter davon! 

Auf dem Wege nad Gan Luis 
Dbispo hatten wir eines fhönen Mor- 


ı gen3 ein recht heifles Abenteuer zu be= 


ſtehen, das leicht verhängnißvoll für 
uns hätte werden können. Die Batte— 
rie hatte bereits einen dreiſtündigen 
Marſch durch eine prachtvolle Wald— 
parthie zurückgelegt, als wir uns einem 


ziemlich breiten Fluß näherten, deſſen 


Name mir im Laufe der Jahre entfal— 
len iſt. Kapt. Sanger erkundigte ſich 
bei zwei Bäuerlein, die uns zufällig 


begegneten, wie das Flußbett beſchaf— 
fen ſei. Man antwortete ihm, daß der 
Waſſerſtand im Hochſommer ſtets ein 
ſehr niedriger ſei, daß aber zahlreiche 


Treibſand -Stellen vorhanden ſeien, 
die das Durchkreuzen des Fluſſes zu 
einem gefährlichen Wagniß geſtalten 
würden. 
aber durch dieſe Warnung nicht ab— 
ſchrecken, und luſtig trabten bald nach— 
her unſere ſtaubbedeckten Gäule in das 
kryſtallklare Waſſer hinein. Ich be— 
fand mich beim erſten Zug. Anfäng— 
lich ging Alles qut und glatt von Stat- 
ten, bis auf einmal der Boden unter 
unfern Füßen nachgab, und Pferde 
mie Gefhüte merklich tiefer fanten. 
Set war natürli Holland in Noth, 
und es hieß fo jchnell wie möglich han= 
deln, da unfere Zage von Minute zu 
Minute gefährlicher wurde. Zolltief 
faßen die Räder der beiden Vorderla- 
der bereit3 im Treibjand, die Stan- 
genpferde wurden immer unrubhiger 
und eine heilloje Verwirrung entitand 
in der Batterie. Zum Glüd war „Nob- 
by oe” der Situation gemachfen. Er 
ließ fofort Jämmtliche übrigen Mann: 
ſchaften abjigen, bligjchnel mußten 
Ihmere Geile an die Lafetten der ge- 
fährdeten Geſchütze befeftigt merben, 
an diefe wurde der Reft der Batterie- 
gäule angefoppelt, die Kanoniere faß- 
ten ebenfall® herzhaft mit an, und 
dann 309 man uns langfam an da3 
Ufergelände zurüd. E3 mar ein fnap- 
pe3 Enttommen, und da eine Tages- 
reife oftwärts eine Brücde über den 
Fluß führte, fo hielt es unfer Batterie- 
chef doch für gerathen, Tieber biefen 
Umweg einzufchlagen, ftatt feine Qeute 
noch einmal in eine foldhe Gefahr zu 
bringen. 


San Carlos de Monterey —zumeift 
einfah Monterey genannt — mojelbit 
wir ein mehrmöchentliches Standquar= 
tier bezogen, gehört zu denjenigen Orts 
fchaften Californiens, denen man 
fozufagen auf den erften Blid ihre 
merilanifhe Abftammung anfehen 
fann. Die eigenartige Bauart ber 
Häufer, vor Allem der 
bunfle Teint ber Bewohner, mit ihrem 
üppigen, pehjchwarzen Kopfhaat, ver» 


Se 


Unfer Batteriechef Tief fich | 


— ww... 
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ben der ehemaligen Hauptftabt des 


lei 

Goldlandez einen eigenartigen, fchon 
mebr tropifchen Anftric, und hiermit‘ 
batmonirt aud; das ganze Reben und 
Zreiben bes Hauptbeftanbtheiles ber 
Bevölkerung, in deffen Adern zum gut 
Zheil indianifch-merifanifhes Blut 
pulfirt. 

Einen grelen Sontraft zu bie 
fer ganzen Ilmgebung bildet das 
herrliche „Hotel del Monte”, ein 
moderner Prachtbau, wie man fi 
ihn eleganter und fürftliher faum 
benfen fann. Die Blumenanlagen 
bor diefem Winter-Heim öftlicher Arö- 
fuffe find geradezu entzüdend ſchön 
ausgelegt und dürften meit und breit 
faum ihres Gleichen haben, mährend 
man bon der Veranda des Hotels aus 
einen bezaubernden Blid auf dad Meer 

ı genießt, das hier, in Geftalt einer maje= 
ftätifchen Bucht, tief in da8 Land 
einfchneidet. Dazu ein azur=blauer 
Himmel und ein gemäßigtes Klima: fo 
recht ein Plätchen für die Vertreter ber 
„oberen Vierhundert“, um fi dem 
fügen Nichtsthun hinzugeben! 

Für die Gäfte des „Hotel bel 
Monte” war e3 eine angenehme Ueber: 
rafchung, ala eines Morgens Yeldbat- 
terie „RK“ unter luftigem Trompetenge⸗ 
fchmetter angeraffelt fam, um ganz in 
der Nähe ein mehrmöchentliches Stand- 
| quartier zu beziehen. Das war "mal 
ı wieder etwas Neues für die Herrichaf- 
| ten, und faum mar denn aud) der Ge- 
Ihüßparf hergerichtet, ald auch jchon 





die eleganten Dämchen angetanzt fa= | 


men, um fi) daß Leben und Treiben 
im Lager aud nädjfter Nähe anzu 
Thauen. Am folgenden®ormittag gab’3 


gleich ein großes Schau = Ererzieren, | 


| das dann von Tag zu Tag fortgejeht 
wurde, bis ſelbſt die Hotelgäſte ſchließ— 
lich keinen Gefallen mehr an der nutz— 
loſen Knallerei fanden und dem „mili— 
täriſchen Zirkus“ fernblieben. 

Wir Artilleriſten ſchweiften in unſe— 
ren freien Stunden munter in der Um— 
gegend umher, oder probirten das 
„Einheimiſche“ beim „Papa Schnau— 
bel“, einem biederen Schwaben, der 

| hier, im ferniten Weiten, nach guter 
| Deuffeher Art, „frife vom Faß im’s 
Glas“ verzapfte. Unfere Landsleute 
| find doch allüberall auf Gottes meiter 
ı Welt anzutreffen! Fährt man mit ber 
ı Bacifichahn dem Goldland zu, fo fieht 
ı man bom Zuge aus jelbjt an der ent=- 
| legenften Halteftation ein „Deutjches 
Gafthaus“; auf unjerem Marjch nad 
dem nörblihen Kalifornien begeg— 
neten wir oft tagelang feinem menjdhli= 
| chen Wefen und wenn mir Jchließlich ein 
| Zarmhaus aufgefpürt hatten, fo fonn= 
| te man ſicher ſein, daß dasſelbe von 
einem Deutſchen bewohnt wurde! 
Und hier, wo ſich ehedem die californi— 
ſche Junta zu verſammeln pflegte, 
waltete „Papa Schnaubel“ ſchon ſeit 
Jahren ſeines feucht-fröhlichen Amtes 
nach heimathlichem Brauch. 

Auf der breiten Landzunge, welche 
die herrliche Bucht von Monterey im 
Süden abarenzt, fteht einfam ein zmei= 
ftödiged, au Quabderjteinen erbautes 
Häuschen. E3 dient Walfifch-Fangern 
zum Hauptquartier, die dafelbit ihre 
Utenfilien aufgeltapelt haben. Sn ber 
Bucht fonnen fih nämlich zu gemiffen 
Sahreszeiten die genannten Meeres- 
Ungeheuer mit ihrer jungen Brut, doc) 
gönnt man ihnen nicht allzu viel 
Rube, denn faum ift ein Walfifh er- 
paht worden, fo flattert auch ſchon ein 
rothes Fahnlein hoh oben auf dem 
Dadftugl de Hauptquartier? und 
dann beginnt fofort die Jagd auf den 
mwillfommenen Gaft. Die Fifchersleute 
bedienen fich hierzu eines langen Flach- 
boote3; vorn, im Bugfpriet desfelben, 
fteht ein Eleiner, doppelläufiger Hinter- 
| laber, dejlen einer glatte Yauf eineHar- 
| pune mit langer£eine, der andere gezo- 
gene Lauf ein Erplofionsgefchoß 
Ichießt. Beide Läufe werden gleichzei- 
tig abgefeuert, wobei bie Treffpuntte 
nicht allau meit von einander entfernt 
| fiten. Die Harpune bohrt filh in bie 
| didlen Spedtheile des Thieres ein, und 
Letzteres fchießt dann, töbtlich getrof- 
fen, blißfchnell in die Tiefe oder auch 
mohl in’3 offene Meer hinaus, das 
Flahhboot an dem Geil der Harpune 
mit fich ziehend. Diefed, mehrere hun- 
dert Fuß lange Seil widelt fich an einer 
Hajpel ab, bie ebenfal® am Bug bes 
Bootes angebracht ift, und e3 muß na= 
| türlich genau aufgepaßt werden, daß 
das Geil nicht bi zum lebten Knoten 
' abläuft, da jonft 
Malfifh das Boot leicht mit in die 
Untiefe zerren könnte. m Augenblid 
ber Gefahr durchjchneidet einer der Fi- 
ſchersleute mit geſchickt geführtemBeil— 
hieb das Harpunen-Seil, und man muß 
dann die Beute natürlich fahren laſſen, 
indeſſen kommt dies nur ſelten vor, da 
der erſte Schuß gewöhnlich dem 
Daſein des Walfiſches ſchnell ein 
Ende macht. Der Koloß wird 
ſachte an's Ufer gezogen und hier 
ſeine zerhackten Fleiſchtheile in 
mächtigen Keſſeln, zur Gewinnung 
von Thran, ausgekocht. Dieſe letztere 
Prozedur verpeſtet meilenweit die Luft 
mit einem ſcharfen, oeligen Geſtank, der 
ſich erſt nach und nach wieder verzieht. 

Nach etwa dreiwöchentlichem Aufent⸗ 
halte in Monterey trat die Batterie den 
| Heimmeg nad) der Garnifonftadt an, 

der dicht an der öden Steil- und Klip 
pentüfte des Staates entlang führte. 
Wir maren herzlich froh, endlich unfer 
gutes Prefidio wieder begrüßen zu 
fönnen, an deſſen Eingangspforte bie 
Regimentö-Kapelle und mit einem flot- 
ten Artillerie-Marfch milltommen hieß. 
B. 
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— Ein moderner Junge. — Onfel: 
Nun, Yrigchen, mirft du auch einmal 
heirathen, wenn du groß biſt? — Fritz⸗ 
chen: Einmal meinetwegen ſchon, aber 
öfter nicht! 


— Ländlich — ſittlich. — Fremder 
(Morgens ungeduldig): „Vor einer 
halben Stunde habe ich ſchon um ein 
Handtuch gerufen, Frau Wirthin!“ — 
Wirthin: „Ja, das geht der Reihe nach, 
wie bie fremden geftern angefommen 
find; jegt .hat’3 ber Herr auf Nr. 5 
mod; im-Gebraugl" — 


der angeſchoſſene 


Geiftlicteit und Bauernftand es. für 


‚Brief aus Finnland. 


NRäthfel. — Die Arbeit des Landtagd. — Bereinzelte 
rufiiche Griebniffe in Finland, — Nuffifche Ver: 
theidiger Finlands. — Ein Zutunfstbild. — Urs 
theil des unbetheiligten Ausländers, 


Helfingfords, im Juni 1899. 


Die jchmwedifhen Yarben leuchten 
über inland. Ueber SHelfingfords 
lacht der blaue Himmel und bie goldene 
Sonne, alö od e3 feine Dafeinsforgen 
für die Landesfinder und ihre alten 
Nechte gäbe. Die alten Rechte! Sie 
haben das Alter von hundert Jahren 
überfohritten, alle Unfeindungen ſieg— 
reich überlebt und gelten den yinlän- 
dern ala die einzige Brüde zu irdijcher 

| Geligfeit. Und nun ift in dem fFrie- 
dendzaren die Macht erjtanden, die den 
Aufbau diefer Rechte zertrümmern 
will. Die Finländer ftehen por einem 
Räthfel. Die ruffiiche Löfung diefes 
| Räthfels, daß der Zar in feiner Gerech— 
tigfeitäliebe allen Unterthanen diejel- 
ben Zaften auferlegen wolle und daher 
die Ausnahmeftellung Yinland3 befei- 
tigen müffe, it nicht überzeugend. 
Denn erjtend erlaubt die Verfchieden- 
| heit der unter dem ruffiichen Moler 
vereinigten Völker noch auf unabjeh- 
bare Zeit feine Schablone, und dann 
find die Finländer ja bereit, die Mehr- 
laften an Geld und Menjchendienjten 
| zu tragen, menn man ihnen nur ba3 ge- 
| Tiebte alte Recht, Tich jelber Geſetze zu 
| geben, nicht durchlöchern wollte. Das 
| Räthfel ift alfo ungelöft. In Finland 
fpriht man von übler Berathung des 
' Zaren und von planmäßiger Befchrän- 
| fung der Amtsthätigfeit des finländi- 
| fchen Staatsfetretärs, der nicht mehr 
tie früher Gelegenheit findet, allein 
dem Zaren über finländbifche Fragen 
Vortrag zu halten. Der ganze Streit 
um das Recht mag mandem im Aus= 
ande recht langmeilig erjcheinen, und 
doch ift er ed nicht. Kaiferwort und 
alte Lebensgemohnheiten eines ehrlichen 
tüchtigen Volkes, ſlawiſcher Ausbrei- 
tungsdrang und finländifche Hartfö- 
pfigkeit, perſönliche Ruhmſucht kaiſer— 
licher Berather und Furcht vor dem 
Urtheil der Geſchichte, das ſind die 
Karten, mit denen das Spiel geſpielt 
wird. In welche Kreiſe in Finland 
man auch treten mag, überall beherrſcht 
die eine Frage die Gemüther. In— 
ſtinktmäßig fühlt man in Finland, daß 
es ſich nicht um eine Ausgleichung von 
Rechten und Pflichten handelt, ſondern 
um einen Kampf, in dem die höhere 
Kultur phyſiſch ſchwächer iſt, als die 
niedriger ſtehende. 

Die Stimmung in der Hauptſtadt 
iſt ſehr bitter. Einige Ruſſen, die ſich 
hierher verirren, wiſſen davon zu er— 
zählen. Schon vor längerer Zeit berei— 
teten Männer von Helſingfors einem 
ruſſiſchen Zeitungsmanne lärmende 
Begrüßungen und zwangen ihn, als 
Zugbogel mehrfach ſeine Wohnung zu 
wechſeln. Alle beſonnenen Leute ver— 
urtheilen dieſe Art von Patriotismus, 
die ein wenig nach dem Balkan duftet. 
Trotzdem erlebte neulich ein ruſſiſcher 
Oberſt, der ſich durch äußere Aehnlich— 
keit mit dem boykottirten Kollegen 
auszeichnet, ähnliche Huldigungen, 
denen die Spitze abzubrechen der ruſ— 
ſiſche Kriegsmann erſichtlich nicht ver— 
ſtanden hatte. Dies ſind aber auch in 
der ganzen Zeit die einzigen Ungehö— 
rigkeiten geweſen, denen ſich ergreifende 
Vorgänge in der Seele und im Leben 
eines Arbeit, Geſetz und Freiheit lie— 
benden Volkes, das ſich erzogen und 

| mit Manneszucht ausgejtattet hat, ge= 
| genüberjtellen laflen. Schwarz ift die 
| borherrjchende Yyarbe der Kleider unfe- 
rer ſchlanken anmuthigen Finlänberin- 
nen, und die Heuchelei verfchmähend, 
läßt man die amtlichen Feittage unbe- 
merft borübergehen. Yn Rußland 
find in jüngfter Zeit Finland einige 
!ehrlihe Stimmen der DVertheidigung 
entjtanden, denen freilich fein Einfluß 
auf den Lauf der Dinge gewährt wird. 
| Ein Bild, das den aufrichtigen Freund 
| bes ruffiichen Voltes mohl befriedigen 
ı fann, taudt vor den Wugen diejer 
ı Sinlandfreunde auf: Rußland in 
ethnographiſch, geographiſch und kli— 
matiſch getrennte Theile zerlegt, deren 
| jeder fich eines Gonderdafeins im Rah— 
men be3 Ganzen erfreut; Finland ala 
| Mufter für alle, daneben ein Ditfeege- 
| biet, ein MWeichfelland, ein Kleinruß- 
| land, ein Südrußland, ein KRaufafıen, 
| ein Mittelrußland und ein Nordruß- 
land; Fein Staatenbund, jondern 
| Provinzen deffelben Reiches, aber mit 
; Einrichtungen, mie fie die Verfchieden- 
| heiten der Kulturftufen gebieten. Es 
mird einmal eine Zeit fommen, die ei= 
ner für das Ganze heilfamen Entla= 
ftung de3 Mittelpunftes die Wege 
ebnet. Heute find ſolche Gedanken 
faum drudfähig, obgleich fie den be- 
ften Mbfichten entftammen. Der allein 
feligmachende Sentraliamus, ber ben 
Turkmenen ruſſiſche Friedensrichter 
beſcheert hat, ſiizt am Staatsruder. So 
wahr e3 ift, daß Zufammenjchluß, Ei- 
nigung zu größeren Gtaatämefen einen 
Hortfchritt bedeutet und Auflöfung ei- 
ner großen Einheit in eine Summe 
Heinerer Einheiten die Gefahr mit fi 
bringt, neue Nationalitäten mit ihrem 
| fhließlich im nationalen Fanatigmus 
gipfelnden Kulturfampf Kerborzubrin- 
gen, jo ijt e3 doch nicht weniger wahr, 
daß ein Zufammenfhluß nur dann 
auch Yortichritt ift, wenn Die einzelnen 
Theile durch Arbeit auf geiftigem und 
materiellem Gebiet ihre jcharfen Kan- 
ten abgejchliffen,ihren Horizont für ein 
größeres Vaterland, für meitere und 
höhere Ziele erfchloffen haben. Dieje 
Periode ift in Rußland überfprunaen 
worden. Nur Finland erfreute fich 
bauernd bed propinziellen Sonder: 
lebens und zeitigte die ungemein ftarfe 
Anhänglichkeit an das große ruffifche 
Reich, die zur Religion des Finländers 
gehört hat. Dies Reich mit allen Kräf- 
ten bertheibigen zu helfen, ift jedem er- 
leuchteten Finländer Gemiffenzpflicht. 
&3 ift begeichnend, daß die geiftig be— 
deutendften Stände, die Bürger und 
der Mel, der Formulirung biefer 
Pfliht im erften Paragraphen des 
neuen Gejeßentwurf3 einen meit beut- 
licheren Ausbrud geben wollten, als 
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| Die Unzufrieden- Frauen von ſeltener Schönheit in 


angemeffen fanden. 
heit mit den ruffifchen Einheitsbeftre- 
bungen ift feinesmegd bon oben ge= 
madt, fie mäcdhft von unten herauf und 
murzelt am ftärfften in ver Maffe des 
finnifchen Bauernftandes. 


Gegen die begonnene ftarfe Aus- 
mwanberung gibt e3 fein mirkfjames 
Mittel. Ein Land mit einer ſo aus— 
gevehnten fchmwierigen Küftenlinie, mit 
feinen Wäldern und Bergen an ber 
fchmedifchen und normwegifchen Grenze 
läßt fich nicht abjperren. Der finnifche 
Bauer, der feine Habe zu Geld madit, 
weiß, mas er leiften fann. War er 
fiegreih im harten Kampf mit ber 
Natur feiner Heimath, dem Lande der 
taufend Geen, jo wird ihm auf frem= 
der Erde der Sieg noch leichter wer— 
den. So zieht er hinaus über das 
Weltmeer, und andere folgen ihm nad). 
Betrachtet man von dem Standpunfte 
eines unparteiifchen Ausländers bie 
ganze frage, jo erjcheint e3 wohl, daß 
mit der Einführung neuer, das gejeh: 
geberifche Gebiet der finländifchen Ein- 
richtungen bejchräntender Grundfäße 
ein Weg betreten murde, beifen Ziel 


| 
| 


I 
i 


Mucs und Gefihtäzligen müffen El— 
tern bon zufunftsreichen Kindern wer- 
ben, zumal da unter dem jtillen Waffer 
ihres Wejend? Raum genug bleibt für 
die eigenartige Leidenfchaftlichkeit des 
ſtandinaviſchen Kulturmenſchen. Soll— 
te nicht ſolchen hochwerthigen Kindern 
der Leidenſchaft die Welt gehören! 
Finland kann wegen ſeiner Zukunft 
unbeſorgt ſein, ſolange ſeine Menſchen 
ihre menſchlichen Vorzüge vererben, 
und Rußland kann man nur wünſchen, 


zu werden wie Finland. 
— — —— — 


Ihr Jugendtraum. 


(Bon L. Dillina.) 

Fräulein Höſt lehrte mich leſen. 

Wie ſie eigentlich in unſer Haus ge— 
kommen war, weiß ich nicht mehr. Ich 
erinnere mich nur, daß ſie nach dem 
Tode meines Großvaters mit uns auf 
das alte Familiengut hinauszog und 
ſtets als ein Mitglied unſerer Familie 
behandelt wurde, obgleich ſie gar nicht 
mit uns verwandt war. Ich ſehe ſie 
noch vor mir mit ihrer kleinen behäbi— 


nicht die Befeſtigung der finländiſchen gen Geſtalt, mit ihren Grübchen in 
Sonderſtellung ſein kann. Der ſtreng dem freundlichen, rothwangigen Ge— 
geſetzliche Sinn des Finländers vermag ſicht, mit dem friſchen Scheitel und den 


nicht einzuſehen, warum nach dem 
feierlichen Verſprechen der Zaren, Fin— 
lands alte Rechte heilig zu machen, 
nun dieſe Aenderung mit den ſich daran 
knüpfenden Ausſichten nöthig gewor— 
den ſei. Anderſeits iſt es Pflicht der 
Gerechtigkeit, anzuerkennen, daß das 
ruſſiſche Vorgehen, bis jetzt wenigſtens, 
nichts von rückſichtsloſer Gewaltſam— 
keit an ſich trägt. Das kaiſerliche Ma— 
nifeſt vom 15. Februar, die Auslegung 
durch den Generalgouverneur und an— 
dere Thatſachen zeigen im Gegentheil 
die Vemühung, Finlands Volk zu be— 
ruhigen, die Giltigkeit der alten Ein⸗ 
richtungen hervorzuheben und einzig 
den Standpunkt zu wahren, daß es 
Reichsintereſſen und Reichsgeſetze gibt 
und geben muß, deren Inslebentreten 
neuer Beſtimmungen bedarf. Alle 
amtlichen ruſſiſchen Veröffentlichungen 
in dieſer Sache ſind nicht ganz klar 
vielleicht, aber vorſichtig in wohlwol⸗ 
lendem Tone abgefaßt. Ruſſiſcherſeits 
wird auch hervorgehoben, daß die Mili— 
tärverträge deutſcher Staaten mit 
Preußen eine viel innigere Verſchmel— 
zung der Wehrkräfte bedeuten, als 
ſelbſt die ruſſiſche Vorlage von den 
Finländern für die ruſſiſch-finländiſche 
Armee verlangt. Mag der Vergleich 
auch nicht auf ganz geſunden Beinen 
ſtehen, ſo trifft er doch in vielen Be— 
ziehungen zu. Rußland wird ſchwer— 
lich den Standpunkt aufgeben können, 
daß Finland freiwillig den Zaren als 
Großfürſten anerkennt, daß es Opfer 
für das Reich zu bringen hat, das ihm 
die lange Zeit des Friedens geſichert 
hat, und daß auch Finlands Söhne, 
der gleichmäßigen Vertheilung der 
Pflichten wegen, einmal z. B. auch in 
Friedenszeit ampamier dieGrenzwache 
zu beziehen haben werden. Man kann 
darin vielleicht militäriſch Unprak— 
tiſches, aber nichts Ungerechtes ſehen, 


| 


denn Finland wird nicht beanspruchen | 


fönnen, daß feine Ergebenheit für 
Rußland anerkannt, daß aber fein Be- 
meis für diefe Gefinnungen verlangt 
werde. Syn diefer Srrage tft das Recht 
auf ruffiicher Geite, mögen die alten 
Gefete wie immer lauten, und einfich- 
tige Finländer bejtreiten e8 nicht. An- 
ber3 liegen die Dinge auf rein formel 
lem Gebiet. Durd eine thatlächlich 
nicht mit den biäher als giltt- betradh- 
teten finländifchen Grundgejegen über- 
einftimmende Einführung von oben 
herab, eine Vorfohrift zur Erlaffung 
bon NReichögefehen, ift eine Neuerung 
geihaffen worden, die erheblich aenug 
bon dem alten Rechte abweicht und fich 
auf alle Gebiete, nicht nur auf das mi- 
Iitärifche, erftreden fann. Die Finlän- 
der erfennen diefe Neuerung in ihrem 
Lande ald nicht zu Recht beitehend an, 
mährend für Rußland der Wille des 
Gelbftherrfchers feine Grenzen hat, jo- 
meit die meiß-blaustothe Flagge meht. 
Das find die Thatfachen. Nun mögen 
die Finländer fehen, mie fie Damit fer= 
tig werben. Die Sympathie nicht nur 
des Auslandes, einſchließlich Die 
öffentlihe Meinung Trranfreichs, fteht 
ihnen zur Seite; helfen fann ihnen 
natürlich Niemand. 


Wie häßlich ſind dieſe Daſeinsſor— 
gen! Doppelt häßlich da, wo ihnen hei— 


terer Frühling der Natur, hoffnungs-⸗ 


| 


volle Wiederbelebung der Erde gegen: | 


überfteht, und ber feuchte trübe Nebel Speiſekammer geleert. 


den ſiegreichen Strahlen der Sonne Fräulein —— — — —— 


weichen mußte. Dieſes Helſingfors iſt 


eine Stadt von ungemeiner Lieblich— 
keit. 
Petersburg Aehnliches träumen. 


trauen in die Ehrlichkeit des Wortes 


von Mann und Frau, die in der fin-⸗ 
ländiſchen Hauptſtadt herrſchen, über- r 
Schritten hinaus. 


raſchen auch den Weltwanderer. Man 


vermag es kaum, ſich dem trauten Orte 
des Tiſches. 


u entziehen, deſſen entgegenkommende 
4 „Johann!“ rief fie mit zornbebender | 


Bewohner das Gefhid haben, dem 
Tremdling ein Capua zu bereiten. 
Man möchte lange durch die Straßen 
und Gärten wandern, dem Raufchen 
ber Wellen zuhören, die von alten 
MWikingerzeiten und ARuhmestagen der 
gelbblauen Schmwebenflagge erzählen, 


Nicht im Iraume fann man in | 
Die | 
Drdnungdliebe, die Lebensfunft, der | 
unbewußt richtige qute Gejchmad, Ver= | 





während aus der mujiffreudigen Stadt | 


die Tonmwellen der Militärmufilen vom 
Bormittag bis in die jpäte helle Nacht 
herüberklingen. Am Hafen liegen vie 
finländifchen Segelboote der Fyijcher 


neben den meißgeitrichenen niedlichen | 


Küftendampfern; mohin das Auge 
blidt, erfreut forgfame Behand: 
lung au der Kleinigkeiten. Auf 
dem Dade feiner Kajüte lieft ber 
finnländifhe Filher feine Zei: 
tung, und die Frauen reinigen 
unermüdlich die holzgeflochtenen _ fla= 
chen Störbe, bi fie blank und frifch für 
die Aufnahme der Fiihe bereit find, 
Bon den grünen Felfeninfeln berSchä- 
ren löfen fich Yabrzeuge los und fchine- 
ben über die blauen Wellen des Mee- 
red. Arbeitsfreudige, tüchtige und 
wohlgeſtaltete Männer und lebhafte 


drei zierlichen Hängelocken. Ihr Vater 
war Arzt geweſen, und ſie hatte in ihrer 
Jugend auch ihren Roman gehabt. 

Sie hatte einen Leutnant geliebt. Es 
geht mit den Frauen wie mit den Kin— 
dern. Sie ſpielen am liebſten mit 
blanken Knöpfen. 

Der Leutnant aber hatte kein Ver— 
mögen, Fräulein Höſt hatte auch nichts, 
und die Liebenden mußten ſich trennen. 
Der Leutnant fing an zu trinken um 
fh zu tröften. Das that Fräulein 
Höjt nicht, aber fie fing an zu effen, um 
fich zu tröften. Da fie nicht für ihren 
Leutnant fhwärmen durfte, fing fie 
an, für quies Effen zu fchmärmen, Und 
die unglüdliche Liebe machte fie rund 
und gemüthlich. 

Me Leute im Haufe liebten fie, bor 
allem aber Anna, die Ködin. 

Die Köchin Anna und Fräulein 
Höſt Hatten viele gemeinfchaftliche 
Spmpathieen. Gie liebten Beide gutes 
Efjen. — Anna fochte e3 gern und, 
Hraulein Höft aß es gern. Wußerdem 
litt Anna gleichfal3 an einer nglüd- 
lichen Liebe. Der Gegenftand ihrer 
Zärtlichkeit mar Kohann, der Kutfcher. 

Er hatte fraufes dunkles Haar, ei- 
nen gewaltigen rothbraunen Schnurr: 
bart und blanke Knöpfe am Rod, — 
gerade wie Fräulein Höft3 Leutnant. 

Annas Liede war nicht immer un: 
glücklich geweſen. Xohann hatte fie 


mirflich vollftändig in fein Kutjcherherz | 
eingejchloffen gehabt, bis eine Schlange | 
in ihr Paradies fam in Gejtalt des | 


neuen Stubenmädchend- Marie. Marie 
mar groß und jchlant und hatte ein fei- 
nes, blafjes Geficht, welches noch mehr 
hervorgehoben wurde durh ein 
Ihmarzes Kleid und ein Hares weißes 
Zu, welches leicht über das jchwarze 
Haar geworfen und unter dem Kinn zu 
einer fofetten Schleife verfchlungen 
mar. Die arme plumpe Anna mit dem 
gutmüthigen Bauerngeficht bildete 
allerdings einen redht ungünftigen 
Kontrast zu dem feinen, hübfchen Stu: 
benmädchen, und Kutfcher Johann war 


Betragen gegen Anna wurde alle Tage 
fühler und feine Augen folgten mit 


immer größerem Wohlaefallen Mariens | 


Ihlanter Geitalt, wenn fie in die Küche 
fam, um died oder das zu holen. 


eben Nachmittag während meiner | 


Unterrihtsftunden fam Anna in 
Fräulein Höfts Zimmer, um diefer 


mitfühlenden Seele ihr Herz auszus | 


Thütten. Wenn fie wieder ging, alich 
ihr Gefiht dem Nilvelta, fo durchfurdht 
war e3 von Ihränenitrömen, und um 
diefe Zeit Eonjtatirte meine Mutter 
ben fabelhaftejten Gebrauch von Eiffig 
in unferer Haushaltung. 

Eines Sonntags, al3 meine Eltern 
zu einer Mittagsgefelichaft gegangen 
waren, jaß ich bei Fräulein Höft in 
ihrem Zimmer. 
Köchin Anna in hödhiter Verzweiflung 
zu und herein. Vom Treniter aus wa— 
ten wir ebenfo erjtaunte wie entrüftete 
Zeugen, daß Kuticher Sohann mit 
Marie in dem neuen Gig nach der 
Stadt fuhr. 

Am nädjten Tage erzählte meine 


Mutter beim Mittagefien, daß die Kö: | 
| hin bedentlich erfranft wäre, und daß 
fie den Grund ihrer Krankheit erriethe. | 


Eine große Flafche Efjig war in der 


gend da. 

ALS Marie die Suppe auftrua, frag— 
te fie diefe, ob die Leute fchon zum 
Mittageffen in der Küche verfammelt 
mären, und erhielt eine bejahende Ant» 
wort. 


Steif und feierlich erhob fie fih von | 


ihrem Plage und ging mit feiten 


Sodann, der Kupfer, jaß am Ende 


Stimme. 

Sobann drehte den Kopf um und in 
demjelben Augenblid erhob Tzräulein 
Höft ihre Kleine, fette Hand und ver— 


fegte ihm ein Paar fchallende Ohr: | 


feigen. 
Die übrigen Dienjtboten faßen ftarr 


bor Erftaunen, und Kobann ließ bor | 


Schreden den Löffel fallen und blidte 
fie mit weit aufgeriffenen Augen an. 

„Wenn Du gegeffen haft, fannjt Du 
in mein Zimmer fommen, dann werden 
wir meiter darüber fprechen,” fagte 
Fräulein Höft, drehte fih um und aing 
ebenfo feierlich wieder aus der Küche, 
wie fie hereingefommen war. 

Als ih Nachmittags zu meiner Un- 
terrichtäftunde bei Fräulein Höft mar, 
fam Sobann herein. 

Er hatte fih anfcheinend porgenom= 
men, grob zu werden, aber ihr ruhiges 
MWefen hielt ihn in Schranten. 

„sch müßte eigentlich zum Rechts- 
anmwalt gehen und Sie verflagen; meil 
Sie mwehrlofe Menfchen überfallen,“ 
fagte er und drehte, halb verlegen, fei= 


Plöylich ftürzte die | 
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nen Hut zwifchen den Fingern. „Sch 
möchte aber doch gern willen, marım 
Fräulein Höft, die jonft eine fo nette 
Dame ift, über mich herfällt und mid 
prügelt.“ 

„5a, das will ich Dir erzählen,” faq» 
te Fräulein Höft und legte ihr Strid- 
zeug auf den Schooß. „Das babe ih 
gethan, weil Du ein ehrliche, brabes 
a an Leid und Geele gefchäbigt 

aſt.“ 

„O, ſo gefährlich iſt es doch wohl 
nicht.“ 


„Ja, das iſt es. Anna iſt Deinei⸗ 
wegen eine Diebin geworden.“ 

„Hat ſie geſtohlen?“ 

„Ja, mehrere Flaſchen Eſſig.“ 

„Na, das wäre das Letzte, was ich 
ſtehlen würde,“ murmelte Johann mit 
einer Grimaſſe. 

„Die hat fie getrunfen, um ebenfo 
blaß und fchlanf zu werden, wie Deine 
munderfaöne Marie, aber jtatt deijen 
ift fie jterbensfranf geworden.“ 

„Aber fie — fie fannn doch wieder ne= 
fund werden. Vielleicht — vielleicht ift 
e3 doch beffer, ich gehe nach dem Doktor 
ala nad) dem Rechtsanwalt.“ 

„Was Hilft es ihr nun, wenn fie 
wieder gefund wird! Glüdlih mird 
das arme Mädchen ja doch nie wieder! 
Und ich hatte fo hübiche Pläne für ihre 
Zufunft gemadt. In meinem Tefta= 
ment habe ich beftimmt, daß fie meine 
Simmereinrihtung und fünfhundert 
Ihaler befommt. Ich hatte mir gedacht, 
Shr könntet Euch heirathen und Bier 
auf dem Gute weiter dienen, bis ich 
mal meine Uugen aejchlofjen habe, und 
dann fönnteft Du für das Geld Pferde 
und Magen kaufen und in der Gtabt 
Drofhtenfuticher werben. Aber da3 
ift nun ja borbei.” — 

Sohann verlor beinahe die Faffung. 

„Haben — haben Sie das wirklich 
Ichriftlih gemacht?” ftammelte er. 

„Pflege ich die Unmahrbeit zu fa= 
gen?“ 

„Nein, das thun Gie nicht, Fräulein 
Höft, und das wollte ich ja au gar 
nicht damit jagen. Aber wenn Anna 
mieber gefund wird, fann ja noch Alles 
gut werden.” 

„Rein, behalte Du nur Deine bübs 
Ihe Marie, dann hilft Euch ber nette 
Inſpektor gewiß ſpäter.“ 

„Der Inſpektor?“ 

„Ja, ich ſehe ihn jeden Abend mit 
Marie ſpazieren gehen. Wenn es Dir 
Spaß macht, kannſt Du ſie Abends 
zwiſchen zehn und elf Uhr in der Jas— 
minlaube ſehen.“ 

„Wenn ſie mich zum Narren hält, 
ſoll es bald ein Ende mit uns haben. 

Sch werde heute Abend in der Jasmin» 
laube ein Wort mit ihr reden.“ 

Er drehte fih um und ging. 

Sn der Sasminlaube ging es an dies 
| jem Abend recht Iuftig ber. 

ı Der Iinfpeftor ließ fih Morgens 
‚entfehuldigen, weil er nicht im ber 
Wirthichaft erfchien. Er hatte feinen 
ı Yuß verrenft und mußte einige Yage 
| ba3 immer hüten. 
Einige Monate fpäter rollte an ei- 
nem jehönen Sommerfonntage unfere 
| alte Familienfutfche nad) der Kirche, 
| Anna und ihr Johann wurden ge= 
' traut. 
| Bei dem Hochzeitmahl war Fräu- 
| Tein Höft dabei und langte tapfer zu. 





| der ihr ganz vorzüglich fehmedte. Vgw 
ı bem aß fie fehr viel, — mehr u 
gut war. Nach dem Mittageflen be- 
ı fand fie fi) unmwohl, und ihr Uebelbe- 
| finden nahm fo fchnell zu, daß fie. fich 
zu Bett legen mußte. 
Der Arzt wurde geholt, aber er- er= 
ı Härte, e& wäre nichts mehr zu thun. 
, E83 mar eine fchwere \ndigeftion, ber 
| die alte Dame erliegen mußte. 
| Am Morgen faßen meine Eltern 
ı und ich an Fräulein Höfts Bett, Anna 
an bdeifen Fußende, und Johann ftand 
| an der Thür. 
Das alte Fräulein [chlief. 
Plögiih ermacte fie aus ihrem 
| Teihten Schlummer, wandte fi) ber 
| Thür zu und wintte Johann. 
„Komm näher, mein Freund, Mie 
| Hübfch bift Du heute, und wie fdhön 
ı Icheint die Sonne auf Deine blanten 
Knöpfe. Sie fehen aus, al3 wären fie 
bon Gold. Sehe Dich her zu mir.“ 
Sohann fehte fih an ihr Beti: Die 
| TIhränen liefen ihm über die fonnen- 
| verbrannten Wangen. 
„Weine nicht, mein Geliebter. Di 
weißt ja, daß ich Dich mein Leben 
lang geliebt habe, obgleih Du nur ein 
armer Leutnant warft. Wie fühn fiehit 
| Du aus mit Deinem großen Schnurr= 
bart und der Uniform. Wielleicht be= 
| fommen wir Krieg, dann zeichneft Dis 
ı Dich aus und wirft General, und dann 
halten wir Hochzeit. Johann, ber 
' Kutfeher, fährt uns nad der Kirche 
| und Köchin Anna focht und eimas 
Wunderjchönes zu Mittag.” 
Mutter legte ihr janft die Hand auf 
| den Arm. 
| „Es it Kutfcherohann, der hier hei 
ı xhnen fitt, Fräulein Höft. Gie haben 
| geichlafen und geträumt.“ 
„Sa, ih habe geträumt,“ murmelte 
| fie. „Schöne Jugendträume.“ 
| Sie faltete wieder die Hände und 
| Tegte das Haupt zurüd auf das Kif- 
' fen. 
Dann fhloß fie die Augen und ent» 
| Ihlummerte, um nie wieder aus ihrem 
| Jugendtraume zu erwadıen. 
— ———— 
— Kaſernenhofblüthe. — Unter⸗ 
| offizier (zum Refruten): „Menjch, 
Khre tropische Phnfiognomie fteht zu 
in fraffeftem Wi- 





| Xhrer Kletterfunft 
| derſpruch!“ 

— Auf der Sekundärbahn. — Füh⸗ 

rer: „Meine Herrſchaften, bitle ſich zu 


nicht der Letzte, der ihn bemerkte. Sein Da war beſonders ein getochter Lachs 


| gedulden, mir ift das Triebrab’l aus 


der Dampfmaldine 


bolt haben.“ 
— Aufrihtige Trauer.— „Schmerz 
und Trauer der jungen Witttme fchei- 


nen wirklich aufrichtig und groß 
fein.“ — „Ratürlich, die —— 


hat ihr ja das ganze Trauerloſtum 
verpfuſcht.“ a F 





Ex 


WW 


hinausgerutfeht, = 
der Feuer-Burfche wird’3 bald einge" 7 


4 


. Ehlert und Samuel Doczedle 


-tobtlich getroffen zu Boden. 


—— — 


Vrevinz Demenbara. 

Berlin. Das Feſt der goldenen 
gempet beging der SOjährige Rentner 

arl Engler mit feiner gleichaltrigen 
Gattin Frieberita, geb. Heife. — Die 
Rettung zweier Men’chenleben gelang 
dem Befiter des ‚Neuen Eierhäus⸗ 
chens“, Müller. Die Geretteten, ein 
Bildhauer und ſeine Braut, waren auf 
einer Waſſerpartie begriffen geweſen 
und hatten verſucht, des immer ſtärker 
werdenden Regens halber bei dem Eier⸗ 
häuschen zu landen, wobei das Boot 
umſchlug. — In der ſtädtiſchen Irren— 
anſtalt Herzberge ſtarb der Magiſtrats— 
Aſſeſſor Richard Weltz. — Erſchoſſen 
hat ſich der 28 Jahre alte Techniker 
Franz Rumpel aus Traben bei Zell a. 
d. Moſel, der in der Jägerſtraße 620 
ein möblirtes Zimmer bewohnte. — 
Mit dem Pferde geſtürzt iſt der Oberſt— 
lieutenant beim Stabe des Kaiſer Ale— 
rander = Garde = Grenadier = Regi- 
ments No. 1 von Gört auf dem Trup= 
penübungsplah Döberitz. Er zog ſich 
neben einem Bruch des Schlüſſelbeins 
eine Gehirnerſchütterung zu. — Als 
Leiche im Plötzenſee wiedergefunden 
worden iſt die 66 Jahre alte Wittwe 
Auguſte Kirſch aus der Thurmſtraße 
No. 25, die ſeit mehreren Tagen ver— 
ſchwunden war. Die alte Frau, die 
bei ihrer Tochter wohnte, war etwas 
geiſtesſchwach. — Im Verfolgungs— 
wahn ſich den Hals abzuſchneiden ver— 
ſuchte der 32 Jahre alte Kaufmann 
Eugen Baſtian, der ſeit dem 1. October 
v. J. in der Köpenickerſtraße No. 124 
wohnte. — Von der Maſchine geſtürzt 
und dem Zuge zermalmt wurde beim 
Bahnhof Weſtend der Hilfsheizer Kra— 
nich. Et hinterläßt eine Frau und vier 
Kinder. Aus der Spree landete man 
die Leiche der 36 Jahre alten Bertha 
Rieger, die dem Kaufmann Krückeberg 
in der Brandenburgerſtraße No. 62 die 
Wirthſchaft führte. — Einem Herz— 
ſchlag erlag die 64 Jahre alte Wittwe 
Pauline Fiſcher, Potsdamerſtraße No. 
113, als ſie wegen rückſtändiger Miethe 
exmittirt werden ſollte. 

Calau. Bei dem ſchweren Eiſen— 
bahn = Unglüd, das fich hier ereignete, 
find fünf Berfonen gefährlich verlegt 
morben, während breizehn andere leich- 
tere Verlegungen dabontrugen. Die 
fchmwer Verlegten find die FrauenScha= 
dom aus Rirdorf, Hauer aus Berlin 
und die 58 Jahre alte Yrau des Ma- 
terialien = Verwalter? Schul aus 
Charlottenburg, ferner der Zugführer 
Brand und der Bremfer Möller aus 
Lübbenau. Der Materialfchaden ift 
nicht erheblih. Der Grund der Zug- 
entgleifung ift no nicht aufgeklärt. 
Die fünf Genannten haben fämmtlic 
complizirte Beinbrüche Davongetragen. 

Provinz Oſtpreußen. 

Königsberg. Während des 
Rangirens auf dem Lizentbahnhof 
hängte ſich der etwa 34 Jahre alte 
Dienſtmann Saager an die Puffer der 
Lokomotive und ließ ſich überfahren. 
Saager, der verheirathet war, hat die 
That vermuthlich in einem Anfall von 
Geiſtesſtörung begangen. 

Biſchofſtein. Die Stallung 
und Scheunen des Beſitzers Moſchall 
gingen in Flammen auf. Mit Mühe 
wurde das Wohnhaus gerettet, die an— 


5 deren Gebäude brannten bis auf den 
rund nieder. Rührend waren die 


erſuche eines Storches, der auf einer 
der brennenden Scheunen ein Neſt 
mit Jungen hatte, dieſe zu retten. Die 
Thiere fanden ſämmtlich den Tod in 
den Flammen. 

Ortelsburg. In der nahen 
Ortſchaft Schwentainen wüthete ein 
großes Feuer, welches bei dem Beſitzer 
Samuel Domurath ausgekommen war. 
Außer dieſer Beſitzung wurden die Ge— 
höfte der Beſitzer Karl Kilimann, Jo— 
hann Kulick, Ludwig Makowka und 
Gottlieb Kudzinka vollſtändig, die der 
Beſitzer Wilhelm Skotſch, En 
theil- 
weiſe eingeäfhert. Mehrere Stüd 
Rindvieh und Schweine find mitver- 
brannt. — Der Altfiter Bacher und 
Michael Marfchewit aus Farinen han- 
tirten mit einem Gewehr, ohne zu 
ahnen, daß e3 geladen war. Plößlich 
krachte ein Schuß, und Bacher fant 
Mar: 
fchemwig hat fich freiwillig der Drt3- 
polizei geftellt. 

Provinz Weſtpreußen. 

Danzig. Diebſtähle im Eiſen— 
bahnwagen hatten in letzter Zeit ſtatt⸗ 
gefunden. Die Kriminalpolizei hat 
infolgedeſſen bei mehreren Bahnarbei⸗ 
tern unvermuthet Hausſuchung abge— 
halten. Einer der Diebe, der Arbeiter 
Wohlert, bei dem man geſtohlene Ge— 
genſtände vorfand, wurde verhaftet. 

Elbing Das 2öjährige He- 
bammen = Yubilaum beging Frau 
Marie Kriich, die ältefte hiefige He- 
bamme. Während diefer Zeit ift fie 
bei 3563 Geburten behülflich geweſen. 
— Erbängt hat ich der 18jährige 
Sohn de3 Strommeilters Margies in 
Molfsporf-Niederung. 

Shrot. Zwei Scheunen, ein 
Kubitall und eine Remife des Gut3be- 
fißer8 Blantenburg brannten infolge 
Blitzſchlags nieder. 

Schidlitz. Stellmacher Krauſe 
machte wegen eines unheilbaren Lei— 
dens ſeinem Leben durch Erhängen ein 
Ende. 

Vicrinz Pommern. 

Stettin. Nachts fiel der 
Steueraufſeher Füllbier, ein Mann 
don 52 Jahren, der auf dem Steuer⸗ 


poſten im Freihafen die Wache hatte, 


von dort aus in's Waſſer und ertrank. 
— Verhaftet wurde hier auf Verfü— 
gung der Staatsanwaltſchaft der Ma— 
lroſe Carl Schenzel, welcher mit einem 
Verbrechen in Verbindung gebracht 
wird, das in der Nacht vom 2. zum 3. 
Mai in Swinemünde an dem Boots⸗— 
mann Bartelt verübt ſein ſoll. Bar— 
t iſt in jener Nacht ſpurlos ver⸗ 
dunden, und es wird vermuthet, 
hzel ihn bei einem "Streit 

Bbanbelt und in die Smine gemwor- 

al. — In einer Belle im Polizei⸗ 


—— erhängte ſich der 
frühere Maſſeur Brechlin, der dort we⸗ 
gen ungebührlichen Benehmens auf der 
Straße untergebracht worden war. 

Laſſan. In einer Wohnung 
des nahen Gutes Lentſchow, dem Lan— 
desökonomierath Geh. Regierungsrath 
v. Löſewitz gehörig, entſtand Feuer und 
verbreitete ſich infolge der großen Tro— 
ckenheit und des ſtarken Windes in kur— 
zer Zeit über alle mit Stroh und Rohr 
gedeckten Gebäude des Dorfes, die voll— 
ſtändig niederbrannten, nur zwei mit 
Ziegeln gedeckte Gebäude blieben ber= 
Ihont. Da die Männer und rauen 
auf dem Gutshofe beichäftigt waren, 
fo ift bei dem jchnellen Umfichareifen 
des Feuers fast garnicht3 gerettet wor— 
ben. 

Frovinz Schleswig⸗Holſtein. 

Schleswig. Perjtorben ift der 
Geheime Regierungsrath Wiechers 
hierſelbſt. 

Altona. Während der Predigt in 
der Kirche auf dem Neiherftieg wurde 
die Ehefrau Hefa vom Schlaganfall 
betroffen. Sie fhlug mit dem Geſicht 
auf die Steinflieſen und trug eine 
ſchwere Verletzung davon. Man brachte 
die Bewußtloſe i in hoffaungsloſem Zu⸗ 
ſtande nach ihrer Wohnung. — Das 
umfangreiche Geweſe des —— 
nes Schacht in dem an der altona-kal— 
tenkirchenex Eiſenbahn belegenen 
Hasloh iſt in Abweſenheit der Bewoh— 
ner vollſtändig niedergebrannt. 

Meilsdorf. Der 9 - jährige 
Sohn des GSteinhauers Wölfen, der 
mit jeinem Vater und Nachbarn im 
Garten gemweilt, holte au3 dem päter- 
lichen Haufe eine Salonbüchfe herbei, 
anneblich, meil er glaubte, daß mit 
derfelben nach den fehr zahlreich flie- 
genden Maifäfern aefchoffen merben 
fönne. Plöplich entlud fich das geladene 
Gewehr und die Kugel traf die in der 
Nähe befindliche, faft fünf Jahre alte 
Tochter des Schuhmachers Willhöfft ſo 
unglücklich, daß ſie den rechten Lungen⸗ 
— durchbohrte und das Kind auf 

der Stelle tödtete. 


Provinz Schleſien. 

Breslau. Nachts wurden auf 
der Schweidnitzerſtraße der hieſige 
Kaufmann Lippik, Mitinhaber der 
Farma Lippik & Dinke Hierfelbft, und 
ein Arbeiter dur einen anjcheinend 
geiftesfranten Mann mit einem Nid- 
fänger jhwer verlegt. Bei dem Arbei⸗ 
ter wurde eine tiefe Stichwunde an der 
linken Schulter, bei dem Kaufmann 
eine Wunde am Rücken mit Rippenver— 
letzung feſtgeſtellt. Der Geiſteskranke 
ſoll angeblich ein von auswärts zuge— 
reiſter Steuerbeamter v. W. geweſen 
ſein. Er wurde in Haft genommen. 

Gleiwitz. Wegen Majeſtätsbe— 
leidigung wurde der Arbeiter Auguſt 
Liehr zu zwei Monaten Gefängniß 
verurtheilt. 

Glogau. Beim Schützenhauſe 
in der Oder ertrank der 28jährige 
Schiffer Heinrich Böhm aus Polniſch— 
Nettkow, Kreis Grünberg. Böhm hatte 
mit dem Bootsmann Becker zuſammen 
zwei Pioniere an's Land gefahren. 
Auf der Rückfahrt prallte ihr Boot ge— 
gen einen Kahn und kippte um. Becker 
konnte noch die Kette eines am Ufer 
vor Anker liegenden Kahnes faſſen und 
ſich dadurch retten, während Böhm 
unter das Boot gerieth und ertrank. 

Liegnitz. Dem Fähnrich von 
Obernitz vom Grenadier— Regiment 
No. 11 ift für die mit eigener Lebens— 
gefahr ausgeführte Rettung eines 
Mannes vom Ertrinten in dem Madı- 
niger Dominialteihe (Kr. XVrebnib) 
die Rettungsmedaille am Bande verlie- 
ben worden. — Gein 25jähriges Ar- 
beitsjubiläum als Tifchler der Seiler’- 
Ihen Pianoforte = Fabrik beging der 
Tiſchler Ernſt Schnitzer. 


Provinz VPoſen. 

Bromberg. In verſchiedenen 
Städten des Bezirks herrſchte heftiges 
Unwetter. Orkanartige Stürme, Ge— 
witter und Hagelſchlag wütheten befon- 
ders in und um Gzarnifau und richte: 
ten großen Schaden an. In Mrot- 
ſchen wurde der Befiter Seehafer vom 
Blitz erſchlagen. 

Lonkocin. Waldwärter Martin 
Harlak ertappte den Tagelöhner Spy— 
chala aus Daniſchlin beim Wildern. 
Auf dem Transport zum Schulzen 
drehte ſich der Wilderer rn um 
und faßte das Gewehr des Waldmwär- 
ters, melches fic) dabei entlud. Der 
Schuß ging dem Harlaf an der Seite 
borbei. Beim Weiterringen entlud jid; 
auch der zweite Schuß und traf den 
MWilderer, welcher todt niederfanf. 

Znin. Ein großes Brandunglüd 
hat das Gut Kierfchtomwo des NRittmei- 
ſters Thieß betroffen. Sämmtliche 
vor zwei Jahren errichteten Gebäude 
wurden eingeäſchert, an 500 Schafe, 
20 bis 30 Stück Rindvieh und Pferde 
ſind in den Flammen umgekommen. 


Frovunz Sadılen. 


Magdeburg. Die Stadtverorb- 
reten bemilligten 50 000 Mart für 
Lungenſchwindſucht -Heilſtätten, da— 
von 20,000 dem hieſigen vaterländi— 
ſchen Frauenverein ſür das neugegrün— 
dete Krankenhaus in Vogelſang bei 
Gommern. 

Vitterfeld. Grober Leichtſinn 
wurde dem Buchhalter Schnelle im be— 

nachbarten Zſcherndorf zum Verhäng— 
if, Derſelbe ſtützte ſich mit beiden 
Händen auf den Lauf einer geladenen 
Büchſe. Dieſe entlud ſich, das Geſchoß 
ging durch beide Hände des Schnelle, 
ihm von der rechten Hand 2 Finger 
wegreißend, während an der linken 
Hand ein Loch den Weg bezeichnete, 
welchen das Projektil genommen. Er 
wurde in die Halle'ſche Klinik über— 
führt. 

Dietzenrode. Die Pferde des 
Mühlenpächters Hoffmeiſters ſcheuten 
und rannten die ſehr abſchüſſige 
Straße hinab. Die Inſaſſen des 
Wagens, Ehefrau Hoffmeiſter und der 
Kutſcher, wurden aus dem Wagen ge— 
ſchleudert und erſtere gerieth unter die 
Räder, wodurch dieſelbe einen Bein— 
bruch und ſonſtige nicht unerhebliche 
Verletzungen erlitt. Der Kutſcher kam 
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of, Ch 


mit einigen Hautabfhürfungen da- 
bon. 
Erfurt. Auf dem Perfonenbahn- 


hof ftieß beim Waffer - Entnehmen eine | | 


Locomotive gegen den Wafferleitungs- 
krahn, ſodaß dieſer umfiel. Der dort 
beſchäftigte, 66 Jahre alte ya ng 
ler MWeife wurde getroffen und 
getödtet. 


Provinz Hannover. 

Hannover. Ueberfahren und ge- 
tödtet wurde auf dem Misburgerdamm 
an der Eiſenbahnüberfahrt die Frau 
des Buchbinders Schäfer, Domeyers— 
weg 25. 

Buchholz. 
im Nachbardorfe Sprötze auf demHoſe 
des Viehhändlers Fricke iſt das drei- 


| 
| 


| 


nn 


Abbruch des ———— Bauwerts 
wurde bereits begonnen. 


ler'ſche Ehepaar feierte die goldene 
Hochzeit. 

Neuſtadt. In Gegenwart der 
Stadt: und Staatsbehörben, vieler 


fofort | Lehrer aus allen deutfchen Gauen und 


der Witte des Verftorbenen fand die 

feier.iche Enthüllung des Dintmals für 

den Lehrer und Molkspdichter Heinrich | | 
Schaumberger ftatt. 

Woltmwiefche. Der .14 Sabre 
alte Otto —— aus Leſſe, der ſeit 
Martini v. bei dem Kotſaſſen F.“ 
Heinemann glerfelbft im Dienfte jtand, | 


Bei einem Brande wurbe,nachdem er ncdh furz zuvor beim 


Vespern gelacht und geicherzt hatte, in 
ı dem über der Scheune feines Dienit- 


jährige Söhndhen des Befigers in ben herren gelegenen Boden, wo er Stroh 


Slammen umgelommen. 

Münden. 
beiter Scheinhütte von hier, ala er in | 
folge einer unfinnigen Wette verfuchte, | 
die Mefer gerade in der jtarfenStront- 
bevequng im Zufammenfluß 
Merra und Fulda zweimal zu durd)- 
Ihmimmen. Der Berunglüdte mar 
erit 25 Jahre alt, verheirathet und Da: | 
ter von 4 Kindern. 


Ertrunfen ift der Xrz | 


I 


Peine. Der Stationsgehilferzliege ® 


hiefigen Eifenbahnftation 
wurde verhaftet. Ihm wird zur Laft 
gelegt, etwa 1500 Mart amtliche Geis | 
der unterfchlagen zu haben. — Sn der 
Thomashütte des Peiner Walzmwerfes 
wurde der Arbeiter Freudenreich beim 
Herablaffen des Yahrjtuhls derartig 
ichwer am Kopfe verlegt, daß er nad 
furzer Zeit jeinen Getjt aufgab. 

Mehrbled. Der Mufifant Ko- 
iter fiel jo unalüdlih vom Wagen, daß 
er an den erhaltenen Verlegungen ver: 
ftarb. Cine Wittme mit vier unver— 
forgten Kindern beweint den Tod ihres 
Ernährers. 

Vrovinz Weſtfalen. 

Münſter. Das in der Nähe gele— 
gene Freiherrlich v. Ketteler'ſche Gut 
Kaldenhof iſt vollſtändig abgebrannt. 
Zehn Kühe und zwei Pferde kamen in 
den Flammen um. 

Bochum. Der Schutzmann Fr. 
Dalchow wurde wegen fahrläſſiger Ge— 
fangenenbefreiung zu 5 Monaten Ge— 
fängniß verurtheilt. 

Dortmund. Hier erſtach der 
Reiſende Finger den Arbeiter Schöne, 
weil dieſer ihn verſpottet hatte. 

Hagen. Im benachbarten Gevels— 
berg ſtürzte der Anſtreicher Weinberg | 
mit dem Gefellen Troft vom Gerüft. | 
Rekterer wurde getöbtet, Meinberg 
ſchwer verletzt. 

Hamm. Die Strafkammer in 
Dortmund verurtheilte jüngſt den 
Schloſſer Heinrich Harms von hier we— 
gen Beſchimpfung chriſtlicher Ge— 
bräuche und wegen Majeſtätsbeleidi— 
gung zu ſechs Monaten Gefängniß. 


Rheinprovmnz. 

Aachen. In Schleckheim bei 
Cornelymünſter ſchnitt beim Grasmä— 
hen der Ackerer Sauren, der in den 
letzten Tagen mehrfach Anfälle von 
Geiſtesſtörung gezeigt hatte, dem Acke— 
rer Flögels den Hals durch. Sauren 
iſt feſtgenommen. 

Burtſcheid. Der 77jähr. Tuch— 
fabrikant Kleinſchmidt von hier wurde 
auf der Badereiſe nach Homburg v. d. 
Höhe im Schnellzug in der Nähe von 
Frankfurt als Leiche aufgefunden. Ein 
Herzſchlag hatte ſeinem Leben ein Ende 
gemacht. 

Dülken. Der Sattler Theodor 
Hoff erſchlug ſeine Frau mit einem 
Beil und wurde, bevor er fliehen konnte, 
verhaftet. 

Eitorfa. d. Sieg. Die Türkiſch— 
roth = Färberei Höjterey und Gaube 
wurde theilmeife durch Feuer zerftört. 


Vrovinz Heſſen⸗Naſſau. 


Kaſſel. Wegen Todtſchlags des 
Brauereidirectors Lorenz Schmid 
wurde der Oberbrauer Fehlner vom 
Schwurgericht zu 4 Jahren Gefängniß 
verurtheilt. Fehlner hatte den Schmid 
erſchoſſen, weil er von ihm bei ſeiner 
Entlaſſung ein gefordertes beſſeres 
Zeugniß nicht erhalten hatte. 

Effelder. Nachts brach in un— 
ſerem Dorfe an zwei Stellen zugleich 
Feuer aus, das im Ganzen 5 Wohn⸗ 
häuſer und 8 Scheunen in Aſche legte. 
Ein ſechtes Haus wurde ſtark beſchä— 
—— Es wird Brandſtiftung vermu— 
thet 

Frankfurt. Die Kellnerin 
Chrijtine Dider, Kronprinzen Straße 
7, madte einen Gelbitmordverfud, 
indem fie eine Sublimatlöfung tranf. 
— Un dem Neubau, den die Firma 
Krapf und Hofer in der FHleinen 
Bodenheimerftraße führen läßt, wurde 
ber 55 Jahre alte Agent E. Cleemann 
bon einem herabjtürzenden Balten er- 
Ichlagen. 

Wiesbaden. Der Dichter Earl 
Stelter und feine Frau Elife geb. Weil 
feierten das Feit der goldenen Hochzeit. 


Viitteldeutihe Staaten. 


Apolda. DVermißt wird feit - 
Wochen der Privatier Eduard En 
biger von bier, der nach Berlin gefah- 
ten war. Bon bort aus hat der unge- 
fahr 70 Jahre alte Mann noch eine 
Poſtanweiſung an feine Familie ge- 
fandt, auf deren Wbfchnitt er davon 
pricht, daß er unglüdlich fei. Seitdem 
bat er nicht3 mehr von fich vernehmen 
laffen. 

Cattenftedt. Die Nachfeier des 
Hreifchiegentages hat einen fehr häßli- 
er Abflug gefunden. Der Knecht 
Auguft Jahns, der nicht leiden molite, 
daß feinem Freunde au Muthmillen 
Bier in die Tafchen gegoffen wurde, ift 
halb todt geichlagen worden. Jahns 
mollte fi Abends nad) Haufe begeben, 
als er von mehreren Burfchen, denen 
er vorher im Lofale den Unfug vermwie- 
fen hatte, überfallen und mit Latten- 
enden derartig auf Kopf und Arme ge- 
T&lagen wurde, daß er tagelang befin- 
nungslos war. Die Hauptthäter mur- 
den verhaftet. 

Coburg. Ein Stüd Alt-Coburg, 
ber äußere Jubenthurm, muß jetzt dem 
Verkehr zum — u. Mit bem 


bon der 


| 


ſt 


zuſammenbinden ſollte, erhängt gefun-⸗ 
den. Ein Grund für einen Selbſtmord | 
iſt nicht ermittelt worden, und man | 
nimmt an, daß der Sinabe eine Spiele: | 
rei berſucht und, ohne es zu wollen, den | 


DET, Fod gefunden hat. 


Wolfenbüttel. Das fünfjäh- | 
| tige Kind der Maurer Fehrling’Ichen 
Eheleute fiel in einem unbewacgten Au- 

genblid in den Dferfanal. Dem 15: 
jährigen Dtto Nieter gelang es, das 
fleine Mädchen, welches fchon recht viel 
Waffer gefhlukt Hatte und fichtlich mit 
dem Tode rana, noch im letten Augen- 
blide dem naflen Elemente zu entrei- 
Ben. — Verfchwunden ift ein Bäder- 
lehrling, der Sohn des Siebfabrifan- 
ten Ebert. Ein ihm befannter hiefiger 
Briefträger erhielt von dem jungen 
Menfhen einen Brief des Inhalts, er 
mdae doch feinen Eltern mittheilen, 
daß er den Tod dur Ertrinten fuchen 
werde. 


Sachſen. 

Dresden. Sein 50jähriges Bür— 
gerjubiläum feierte der Rentier, frü— 
here Uhrmacher Jakob Traugott Böh— 
ringer. — Schuhmachermeiſter Spor- | 
bert beging mit feiner Gattin das gol- 
dene Ehejubiläum. — Oberconfiftortal- 
rath und Guperintendent emr. D. 
theol. Guſtav Moritz Franz, iſt nach 
kurzem ſchweren Leiden im 84. Le— 
bensjahre entſchlafen. Wenige Wo— 
chen zuvor war ſeine Lebensgefährtin 
ihm im Tode vorausgegangen. 

Biſchofswerda. Ein ſchwerer 
Unglücksfall ereignete ſich in dem in 
der Nähe des Dorfes Tröbigan gelege— 
nen Marſchner'ſchen Steinbruche. Der 
50 Jahre alte Bruchmeiſter Marſchner 
war mit einem anderen Arbeiter, Na— 
mens Strobel, damit beſchäftigt, ein 
Schußloch zu laden, als plötzlich das 
Pulver explodirte. Beide Männer wur— 
den weit fortgeſcheudert und auf gräß— 
liche Weiſe verſtümmelt. Während 
Strobel ſofort todt war, wurde der 
Marſchner noch lebend aufgefunden. 

Crimmitſchau. Unter dem 
Verdachte, an der Ermordung der Ber— 
tha Singer in Berlin betheiligt geweſen 
zu fein, wurde vor etwa 3 Wochen hier 
der Kupferſchmied Johannes Mufche 
auf Verfügung der Berliner Behörden 
verhaftet. 

Deuben. Durch hereinbrechende 
Kohle wurde auf dem „Sarolafchachte“ 
zu Döhlen der Häuer und Bergmufiter 
Kleber, hier wohnhaft, fehwer verlekt, 
fo daß er mittelft Siedhtorbes in das 
Knappſchaftskrankenhaus Zauderoda 
gebracht werden mußte. 

Elterlein. Das dem Bauunter- 
nehmer Kreijfig gehörige Wohnhaus ift 
abgebrannt. 

Der 


Srantenberg. 
Peger, der auf dem Heimmege bon 
Merzdorf beim Pafliren des Merzdor- 
fer Steges in den hocdhangefchmollenen 
Fluthen der Zſchwopau feinen Tod 
fand, iſt jetzt aufgefunden worden. 
Großenhain Das 5jährige 
Töchterchen des Bezirksfeldwebel Klet— 
te'ſchen Ehepaares fiel unweit des Bo— 
bersberges in die Röder und ertrank. 
— Einem Herzſchlage erlag der frühere 
Bahnhofsinſpektor Richard K. L. Frei— 
herr v. Odeleben. 
Hainichen. Hier fand die Weihe 
der neuen Kirche ſtatt, die 300,000 M. 
koſtet und nach den Plänen des Geh. 
Bauraths Möckel aus Doberan-Med- 
lenburg erbaut wurde. 
Leipzig. Der nach Veruntreu— 
ung amtlicher Gelder von hier flüchtig 
gewordene Schulgeld = Einnehmer 
Fromm tft fejtgenommen worden. — 
In dem Ulrih’Ichen Teiche in der An- 
geritraße zu 2.-Lindenau ift bie 16- 
jährige Jda Helene Schüblich aus Lin- 
denau erträntt aufgefunden worden. 


Hellen-Darmitadt. 


Maurer 
Darmftadt. Bierbrauerei = Be- 
figer Heinrich Vöttinger, ein geborener 
Darmitädter, ift in Auerbach, mofelbft 
er feit Jahren mohnte, nad langem 
Leiden geltorben. nm feiner Jugend 
lebte er mehrere Jahre in Amerifa. 
Beerfelden. Der etwa 16jäh- 
rige Mebgerlehrling Heppenheimer von 
Nieder = Ramjtadt, welcher bei einem 
hiefigen Meijter in der Lehre ftand und 
feit einigen Tagen vermißt wurde, tft 
von dem Forjtwart Wilhelm von Ober- 
Sensbadh im hiefigen Gemeindemalde, 
unter einem Baume liegend, tobt auf- 
gefunden worden. — Das Zmillings- 
baus Holfhuh und Gruber in Ober: 
Fintenbah ift total niedergebrannt. 
Bis die Bewohner des Haufes das 
Teuer bemerften, hatte dasfelbe ſchon 
jo weit um fich gegriffen, daß fie nichts 
mehr von ihrer Habe retten konnten. 
Dautenheim. Unter zahlreicher 
Betheiligung wurde die Leiche des 18- 
jährigen Seminariften Sean Becher 
bier zur legten Ruhe beitattet. Der 
junge Mann hatte fich während einer 
QIurnftunde im Schullehrer = Seminar 
zu Alzey eine fchwere Verlegung des 
Rüdgrats zugezogen, an der er nad 
en Ihmerem Leiden ver: 
ftar 
Erbad. Der ältefte Mann unfe- 
res Städtchens, Heinrich Schwebel, 
früher Beſitzer des „Gaſthofs zum 
Schützenhof“, iſti im Alter von 89 Jah⸗ 
ren geſtorben 
Sreienfteinau. Aus dem Le- 
ben jehiedBürgermeifter Kaspar Raſch. 
Beinahe 25 m hatte er das Amt ei- 


he 


nes Bürgermeiſters der beiden Gemein⸗ 


| ben Freienfteinau und Holzmühl ver: 
Detmold. Das Salomon Ab- |- 


waltet. 
Bayern 


München. Bon ben 16,234 im 
vergangenen Jahre in Münden borge= 
fommenen Geburten waren 28,6 Pro⸗ 
cent unchelihd. — Der im 65. Lebens- 
jahre ftehende Hauptmann a. D. Geo. 

Nachtigall Hat fich erfchoffen. Das 
ı Motiv ift unbefannt. Nachtigall hat 
bie Feldzüge 1866 und 1870—71 mit: 

gemacht. — Eine alte Wirthfchaft ver- 
hivindet wieder, der dem Vollblut: 
Münchner mohlbefannte Lamplgarten, 
an den ic) jo mande Tradition aus der 
Biedermeierzeit Inüpft. Ein großer 
Eompler von Gebäulichkeiten zwischen 
der Jäger: und Glüdftraße wird mit 
dem Ylt » Münchner Originale nieder- 
geriflen, um einem großen Neubau, in 
dem der Zamplgarten verjüngt wieder 
eritehen fol, Plaß zu maden. 

Bamberg. m Sclafe fiel der 
Gärtnermeifter Andreas Eichfelder im 
Hauptämoormwald fo unglüdlih vom 
Wagen, daß er das Genid brad). 

Bayreuth. Dom Schwurgericht 
wurde der 23jährige Maurer Kofef 
Schüß von Grub, der an der 25 Jahre 
alten Oekonomentochter Margarethe 
Dülfer aus Fronsdorf einen Raub: 
mord verübt hatte, zum Tode verur- 
theilt. 

Neuftadt a ©. Der Mineral: 
waſſer -Fabrikant Ludwig Stolberg 
entleibte ſich, indem er ſich mit einem 
Raſirmeſſer die Luftröhre durchſchnitt. 
Stolberg befand ſich in guten Verhält— 
niſſen. Auch ſein Bruder hat durch 
Selbſtmord geendet. 

Nürnberg. Im Vorort St. 
Jobſt bemerkte Nachts der Techniker 
Molkow im Hofraum des Hauſes einen 
unbekannten Mann. Der Unbekannte 
gab ſofort einen Revolverſchuß auf 
Molkow ab und ſuchte dann das Weite. 


fängniß wurde Gärtner Jalob Balduff 


von Bruchſal verurtheilt. Er hatte in 
etwa 10 Fällen mittelſt Einſteigens in 
Gärten zu Karlsruhe ein große Menge 
Roſenſtöcke im Werth von 150 bis 200 
Mark entwendet und verkauft. 

Achern. Bürgermeiſter Lott hat 
zur größten Ueberraſchung der ganzen 
Stadt ſein Amt niedergelegt. 

Altheim. Dem 27 Jahre alten, 
verheiratheten Michael Rinkel ſcheute 
auf dem Felde das Pferd, deſſen Leit— 
ſeil er um die Hand geſchlungen hatte. 
Rinkel wurde wohl einen Kilometer 
weit auf ſteinigem Boden geſchleift und 
ſo übel zugerichtet, daß er ſtarb, ohne 
nochmals zum Bewußtſein zurückge— 
kehrt zu ſein. 

Bermatingen. Die Eheleute 
Ludwig und Anna Wackishauſer feier— 
ten die goldene Hochzeit. 

Buggingen. 
ſangverein feierte ſein 60. Stiftungs— 
feſt. 

Emmingen. Dem Landwirth 
H. Hirt wurde der elfte Sohn geboren. 
Die Frau des Hirt gebar ſeit der 1875 
geſchloſſenen Ehe 20 Kinder; hiervon 
leben 15, 4 Mädchen und 11 Knaben. 

Ettenheim. m benachbarten 
Drte Schmieheim wurde die in den Ne- 
ben (Neuberg) arbeitende Frau des 
Karl Serauer in Gegenwart ihres 
Mannes und eines Knaben vom Blite 
getödtet. 

Ettlingen. Ein roher, unver— 
beſſerlicher Patron ſcheint der Arbeiter 


Oskar Ochs aus Speſſart zu ſein, der eigenartiger Unfall ereignete fich in der 


Brunnenſtraße, 


en zwei Kindern im Alter von 5 und 7 
Jahren Gittlichkeitävergehen begina 
und Abends verhaftet wurde. 
im Sabre 1897 erhielt der Ihäter we— 


Der hiefige Ges | 


| 


| 


| 


Oldenburg. Zwiſchen Großen⸗ 
meer und Oldenburg wurde dem 
Schaffner Gerken ein Bein abgefahren. 

Atens. Der langjährige Vertre— 
ter des Norddeutſchen Lloyd in Nor— 
denham, Wilhelm Müller, der ſeit dem 
Jahre 1858 bis in die ſiebziger Jahre 
den beträchtlichen Viehtransport von 
Butjadingen nach England ieitete, iſt 
im 77. Lebensjahre auf feiner hier ge= 
legenen Vredeborg gejtorben. 

Luſchendorf. Gemeindevorſte— 
her F. Wehde, ein allgemein beliebter 
und hochgeachteter Mann, iſt, 61 Jahre 
alt, geſtorben. 

Freie Stadte. 

Hamburg. Der Circus Renz iſt 
nach längeren Verhandlungen nunmehr 
an den Stockholmer Direktor Jacobſen 
verkauft worden. Der Kaufpreis be— 
trägt 480,000 Mark. Die Uebernahme 
erfolgt am 1. October d. J. — Die 
frühere Vorſteherin des Freydag' ſchen 
Armenvereins in St. Georg, Fräulein 
Louiſe Freydag, iſt im Alter von 84 
Jahren geſtorben. — Ertrunken iſt der 
2jährige Sohn des am Grasweg woh— 
nenden Bleichers Kolzer in einer mit 
Waſſer angefüllten eingegrabenen 
Tonne. — Der 17 Jahre alte Knecht 
Otto Schmidt wurde am Moordamm 
als Leiche gefunden. Eine Kugel hatte 
ſeinem Leben ein Ende gemacht. Ob 
Selbſtmord oder ein Verbrechen vor— 


liegt, iſt noch nicht feſtgeſtellt. — Ein 


woſelbſt ein Mann 


aus der Höhe der zweiten Etage herab⸗ 


Schon | 


gen gleihen Vergehen: 8 Monate Ge: | 


fängniß. 

Freiburg. Nachts 
mehrere Kutſcher in Streit, wobei der 
Kutſcher Otto Hiener von Amrieg— 
ſchwand (A. St. Blaſien) den Kutſcher 


| Moltom wurde bald darauf mit einer | Jakob Brohammer aus Gutach durch 
ſchweren Schußwunde im Unterleib einen Stich in den Unterleib tödtete. 
| Hiener ijt verhaftet. | 

Heidelberg. Die Straffammer | 
berurtheilte den Kirchendiener S. ©. | 
Verhandlung den Kirchenpfleger ofef | Künzel von Babftadt wegen Sittlich- 
Dehrlein, der 1744 M. unterjchlagen | feitsverbrechen zu 34 Jahren Zucht: 


aufgefunden. 
Unterdürrbad. Das Schwur: 
gericht verurtheilte nach zmeitägiger 


hat, zu 24 Jahren Gefängniß. 

Würzbuürg. Der in der Johan— 
nitergaſſe wohnende junge Fuhrwerks— 
beſitzer Joſef Kiſtner hat ſich auf dem 
Dachboden ſeines Hauſes erhängt. Als 
Grund des Selbſtmordes werden Zwi— 
ſtigkeiten Kiſtners mit ſeiner Schwe— 
ſter, die ihm den Haushalt führte, an— 
gegeben. Kiſtner wird als ruhiger, 
braver Menſch geſchildert. — Die 
Strafkammer verurtheilte das 17jäh— 
rige Dienſtmädchen Seib. das verſucht 
hat, mittels Phosphors das Kind ihrer 
Herrſchaft zu vergiften, zu 7 Jahren 
Gefängniß. — Der Tünchermeiſter 
Schwander wurde wegen Wechſelfäl— 
ſchung verhaftet. 

Württemberg. 


Stuttgart. 
natSbericht des Statiftifchen Amts der 
Stadt wird die Bevölkerung Stutt- 
gart’3 auf 173,944 Perfonen angege- 
ben. — Das Amt alö Secretär bes hie- 
figen Liederfranz hat der Stabtpfleger 
bon Beligheim übernommen. 


Eringen. Nadts brannte in Bi | M. Will mittheilte. 


das Mohn und Dekonomiegebäude des 
MW. Schid, alt Hirfchmwirth im Staigle, 
bis auf den Grund nieder. Man ver= | 
muthet Branditiftung. 

Eningen. 
bes Schneiders Schäfer, 
feit einiger Zeit Spuren von Schwer: | 
muth zeigte, ihrem Leben dur Erhän- 
gen ein Ende gemadht. 

Eßlingen. Schullehrer a. D. 
Herrige beging mit ſeiner Frau das 
Feſt der goldenen Hochzeit. Der Bräu— 
tigam ſteht im76., die Jubelbraut im 
75. Lebensjahre. 

Fiſchingen. Das 6- jährige 
Söhnchen des Herrn Chriſtian Wehr— 
ſtein fand im Neckar den Tod. 

Großkuchen. Drei Wohnge— 
bäude brannten mit darangebauten 
Oekonomiegebäuden vollſtändig nieder. 
Die Brandgeſchädigten ſind die Wittwe 
Wengert und die Söldner Georg und 
Karl Mauermeier. 

Guggenhbaufen. 


haus. Der Wüftling hatte 13 Mädchen 
unter 14 Jahren, darunter eine nabe 
Verwandte, in der Kirche mihbraudt. 

Konftanz. Der Großherzog hat 
dem Studenten der Rechte Hans Stro- 
meyer die filberne Rettungsmedaille 
verliehen. 


Rheinpfalz. 


Speier. Ein zu Thal gehendes 


ſich das Steuer Der 


befand. 


wurde durch dasſelbe ſo ſchwer getrof— 
fen, daß an ſeinem Aufkommen ge— 


das 
geriethen 


ſtürzte, jedoch auf die unten ſpielende 
fünfjährige Marie Heincke fiel. Wäh— 
rend der Mann unberleht blieb, erlitt 
Kind ſchwere Verlegungen am 
Rüden und an der Bruft. 

Bremen. Auf der Heimreife des 


| Lloyddampfer3 „Irier“ von Südame- 


| Mar 





zweifelt wird. — Dem Arbeiter Sproß | 


bon der Jmprägnier - Anftalt Him- 


ein Bein nahezu abgefchlagen. 
Iheim. Nm  Betroleum- 
raum des Spezeriehändlers L. Sattel 
entitand Teuer, das fih, durch den 
Wind begünftigt, im Nu dem angren- 


| zenden — —— des Ackerers 


Hier hat die Ehefrau ſo daß die 
welche ſchon Familie mit Mühe nur das nackte Le— 


Das Wohnhaus, 
in welchem eine Schreinerei betrieben 
wurde, und die Scheune, in der an— 


5) ter liegt ſchwer krank darnieder. 
Kohlenſchiff fuhr durch Unachtſamkeit 
an das Loch der Schiffsbrücke, auf dem 
das ı 
Steuer führendeBrüdenmärter Adolph | 


rifa find die Schiffsofficiere Stauff 
und Schnur am gelben Fieber gejtor- 
ben. 


Schwen. 


Aarau. Vom Gerüſte geſtürzt iſt 
Schmutziger, Sohn des Maler— 
meiſters Schmutziger. Der Fall hatte 
den ſofortigen Tod des jungen Man— 
nes 28 Folge. 

Baſel. An einem Schlaganfall 
ſtarb in Vitynau Hugo Schwabe, Ver— 
leger der hieſigen National Zeitung“. 

Gentilino. Fünf Mitglieder 
der Familie Bettoſoni, der Vater, zwei 
Söhne und zwei Töchter, ſind binnen 
turzer Zeit geſtorben. Auch die Mut— 
Man 
glaubt an eine Vergiftung durch den 
Genuß verdorbener Lebensmittel. 

Gurtnellen. Beim Abſpren— 
gen eines Felſens des Granitwerkes 
Gurtnellen entlud ſich eine Mine der— 
art, daß möchtige Steinblöde auf bie 
zum Zmede des Iransportes Der ber= 


| arbeiten Granitfteine erftellte Draht 
mel3pach wurde dur das Umfippen | 


sm neueften Mo- | eines Wagens von Eifenbahnjchwellen | 


feilbahn gefchleudert wurden. Jnfolge 
defien riß das Drahtfeil und die ganze 


| Zeitung wurde demolirt. Der Schaden 


wird auf einige taufend Franken ge= 
ſchätzt. 

Lauſen. Ein verheerendes Ge— 
witter, von Hagelſchlag begleitet, rich— 
tete an den Kulturen der Gemeinde 
Lauſen bedeutenden Schaden an. In 
der Größe von Nüſſen fielen Hagelkör— 


ner ca. 5 Minuten lang in ſo großer 


ſehnliche Holzvorräthe ſaßen, wurden 


in kurzer Zeit ein Raub der Flammen, 
—5 


ben retten konnte. 

Frankenthal. Steckbrieflich 
verfolgt werden von derStaatsanwalt— 
ſchaft hier: 
in Frankenthal, wegen Betrugs, Jo— 
hann Heil, Fräſer von Morlautern, 
wegen Betrugs, Jakob Schrimpf, 
Tagner von Roxheim, wegen Betrugs, 
Johann Schmitt, Fabrikarbeiter aus 
Hertlingshauſen, wegen Unterſchla— 
gung, Karl Ludwig Friedrich Bowitz, 
Schiffsſchaukelbeſitzer aus Franken— 
thal, wegen Beleidigung. 

Kaiſerslautern. Eine ſil— 
berne Hochzeit, wie ſie ſelten ſchon Je— 
mand gefeiert hat, beging der hieſige 
Kammmacher Fiſcher. Derſelbe ſteht 


der Flammen wurde das unter einem den ihm, jedesmal nach kurzer Ehe, 
Dach befindliche Anweſen der Land- durch den Tod entriſſen und mit der 


wirthe Fecht, Martin und Keller. 
Göppingen. Die hinter dem 
Hirſch in Holzheim gelegene, den Bau— 
ern Hauſer und Schnurr gemeinſchaft— 
lich gehörige Scheune und Stallung iſt 
gänzlich niedergebrannt. Da am. 
Mai Schon Feuer in der Stallung ge= 
legt wurde, da3 aber im Keim erjtidt 
werden fonnte, ift Brandftiftung uns 


zweifelhaft. 

Hall. Der kürzlich flüchtig ges 
gangene Privatpoft = Gehülfe Haug 
von Dörzbadh, DA. Künzelsau, wurde 
in Frankfurt a. M. feitgenommen und 
in das hiefige Gerichtsgefängniß einges 
liefert. 

Hodhmödffingen. Die hielige 
Einmwohnerfchaft beging das 40-jährige 
Amtsjubiläum ihres 2 Schultheigen 
Olatthaar. 

Kaunftatt. Priefträger Hahn 
bon bier, der feit einigen Tagen ver- 
mißt worden war, murbe als Leiche 
aus dem Nedar gezogen. — Der me: 
gen betrügerifchenBanterott3 ftedbrief- 
lich verfolgte Goldwaarenhändler Carl 
Hol von hier ift in Lüttich verhaftet 
worden. 

Ulm. or der hiefigen Straffam- 
mer jtand der Baumfreoler ofeph 
Braun, DVermwaltungscandidat von 
Zauptheim, der an der von Münfingen 
nah Auingen führenden Staat3 Str. 
25 junge Zindenbäume durch Abbre- 
hen der Krone ruinirt hat. Er erhielt 
5 Monate Gefängnif. 


Baden. 


Karlöruhbe. Der 31 Jahre alte 
Apotheler Georg Hartmann, von Augs⸗ 
burg gebürtig und zuletzt in Karls- 
ruhe in Stellung, unternahm mit ei⸗— 
nem Freunde einen Spaziergang nach 
Durlad. Auf dem Heimmege begrif- 
fen, wurde er von einem Herzichlag be= 


fünften ift e3 ihm nun vergönnt, das 
filberne Hochzeitäfeft zu begehen. 


Elſaß⸗Lothringen. 

Groß-Moyeure. Der 18— 
jährige Vergmann Dietrich hatte ſich in 
der Nähe der alten Grube der Firma de 
Wendel in einer Entfernung von ca. 50 
Metern von der Schießſtelle auf ein 
Stück Eiſenerz geſetzt, um ſein Früh— 
ſtück zu ſich zu nehmen. Da lkrachte 
plötzlich ein Sprengſchuß und gleich- | 
zeitig zerfchmetterte ein Stüd Eifen- 
erz dem Bergmann den Schädel. Nod 
lebend, aber bemußtlos, wurde Dietri 
bon einem Fuhrmann aufgefunden und 
in’3 Spital verbracht, wo er jedoch ſo⸗ 
fort ſtarb. 

Nieder-Jeutz. Ein Hochſtap— 
ler, der als „Diakon Georg Elie Na— 
taniel aus Afien“ in hiefiger Gegend 
angeblich für die Waifentinder feiner 
Heimath Geld gefammelt hatte, wurde 
bier verhaftet. 


Mecklenburg. 

Schwerin. Für Telephoniſtinnen 
hat Mecklenburg jetzt eine Uniform ein— 
geführt. Eine blaue Shirtingblouſe, 
die durch einen Gürtel zuſammengehal⸗ 
ten wird, ziert vorn eine Reihe gelber 
glatter Knöpfe, während der Schooß 
mit vier Knöpfen beſetzt iſt. 

Dargun. Der Rentier Chriſtoph 
Vick, früher Erbpachthofbeſitzer zu 
Vorbeck bei Schwaan, und ſeine Ehe— 
frau Sophie, geb. Wulf, feierten das 
Jubelfeſt der diamantenen Hochzeit. 
Beide Eheleute (86 und 78 Jahre alt) 
ſind noch verhältnißmäßig rüſtig. 

Grabold. Herr Eduard Stein— 
kopf aus London hat unſerer Stadt, 
um das Andenken ſeines Vaters hier 
aufrecht zu erhalten, eine Summe von 
zweihunderttauſend Mark mit der Be— 
bingung geſchenkt, daß dafüt ein Kran⸗ 


troffen, der nach wenigen Minuten ben | tenhaus nach feinen befönderen Anga- 


Zob Berbeiführle. — 3 


12 en Ge⸗ ben errichtet werde. 


ſtarke 


Menge, daß der Boden ganz bedeckt 
war. Am ſichtbarſten iſt der Schaden 
an den zerhackten Gemüſepflanzen und 


dem am Boden liegenden Heugras. 


Georg Breyer, Uhrmacher 
J Aeſthetiker 


Hausbeſorger Joſeph Wittine, 


Oeſterreich⸗ Uugaru. 


Wien. Geſtorben iſt im Alter von 
73 Jahren der Kunſthiſtoriker und 
des Kunſtgewerbes Hof— 
rath Bruno Bucher, früherer Director 
des öſterreichiſchen Muſeums. — Der 

er⸗ 
nals, Bergſteiggaſſe No. 56, hat ne: in 
einem Anfalle von Geiftesftörung er= 


ı hängt. — Der 6ljährige Jacob Ma- 


Ein Raub | im 70. Lebensjahre; vier Frauen wur | 


| 


| 


| 


myſteriöſer Weiſe 


dras hat ſich in die Donau geſtürzt und 
ift ertrunfen. Madras mar noch vor 
drei Jahren im Befige eines Vermö- 
gens von mehr ala 100,000 Gulden. — 
Die 29 Jahre alte Private Fanny Wi- 
fanef hat fie) in ihrer Wohnung, IL., 
Aueppgafie No. 18, erhängt. Den 
Selbitmord führte da3 Mädchen aus 
Gram über den Tod ihrer Mutter und 
aus Kränfung darüber aus, daß fie fich 
in ihren Erbſchaftsanſprüchen verkürzt 
fühlte. — Der im 13. Bezirke, Holler— 
gaſſe No. 23 wohnhafte Webergehilfe 
Alois Treffler feierte die goldene Hoch⸗ 
zeit mit ſeiner Gattin Eliſabeth. — In 
iſt der Buchhalter 
der Sodawaſſerfabriken der Wiener 
Gaſtwirthe, Herr Rudolph Kolb, ver— 
Perg — Der im „Schmender= 

Hof“, Mariahilferftrafe No. 191, 
etablirte Tafchner Franz Yofeph Wer- 
bitzth wurde wegen Cautionsſchwinde— 
leien verhaftet. 

Budapeſt. Der von Lyon zuge— 
—* Z1jährige Großgrundbeſitzer 

Charles Eduard Dubour ſprang 
Nachts aus dem vierten Stock des 
Grand Hotel auf die Straße und blieb 
zerfchmettert liegen. — Im Atelier des 
hiefigen Zahnarztes Dr. Alerander Ges 
gebüs ijt bie Agentengattin Adele 
Irencfiner während einer Zahnopera= 
tion, bei welcher fie narfotifirt wurde, 
plöglich gejtorben. 

Yuremburg. 


Quremburg. Bei einer Ber- 
gnügungstour flürzte der Handlungs 
reifende Charles Capori jo unglüdlic 
bon feinem Rade, daß er einen Schä- 
delbruch erlitt. Am Iage nad dem 
Unfall jtarb der junge Mann. 

Gitelbrüd. In der Sauer ift 
die Leiche eine? unbefannten Mannes, 
wahrjcheinlich eines beutfchen Hand= 
iwertsburfchen, gefunden worden. 

Eich. Der Gemeinderath beichlok 
die hiefige Waflerleitung auch bi nad) 
Dommeldingen audzudehnen und be= 
milligte dazu eine Summe von 11,000 
francd. Die Quelle genügt, um 
beide Ortfchaften hinreichend mit Waſ⸗ 
fer zu verforgen. Ym Laufe biejes 
Sommerd wird bier auch die neue 
Mädcenichule gebaut werben; 
des Uli sum Stauaxetbahuna. 





Die more. 

Das von der Mode becretirte Gefeh 
langer, anliegender, die Körperformen 
martirenber Kleiber mit ihren compli- 
cirten Volantanfäten ftellt nicht nur 
betreff3 der correcten Anfertigung hohe 
Anſprüche an die Schneiberkunft, jon- 
bern bedingt im ntereffe der Kleid- 
Tamfeit ein eingehendes Berftänpnik 
für die aus Neiaung ober Nothiwendig- 
feit gebotenen Modificationen der nicht 
jeder ndividualität zufagenden Toi- 
letten. Unter den beeinfluffenden For— 
men bat man der Tunica und dem Bo= 
lero die meifte Beachtung zuzumenden. 
Erjtere bietet in ihrer Eigenfchaft als 
ergänzenbes Zubehör für eine zu mo- 
bernifirende porjährige Toilette die ele- 
gantefte Aushülfe, während da3 viel- 
verwendbbare, jedem einfachen wie Ge- 
ſellſchaftskleide anzupaſſende Jäckchen 
von Neuem eine führende Rolle über— 
nimmt. Ueber die Form der Tunica 
beſtimmen weder Geſetz noch Recht, 
vielmehr die zu berückſichtigenden har— 
moniſchen Verhältniſſe mit der übri— 
gen Toilete. Ob am Rande gradlinig, 
gebogt oder gezackt, ob vorn, ſeitwärts 
oder hinten mit Spitze endend, ob aus 
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gleichfarbigem oder abſtechendem, aus 
transparentem Spitzen- oder Spach⸗ 
tel = Gemebe, Wolle, Seide oder Sam= 
met hergeftellt, bleibt eine von der Ge- 
Tammttoilette abhängige und vom gu= 
ten Gefhmad zu beantmwortende Frage. 
Mit der Herrichaft des kurzen Bo» 
fero oder dem in der Form mehr oder 
minder abweichenden Sädchen find bie 
Rechte der Blufe wie des Chemifett3, 
diefer für die jommerliche Tracht To 
wichtigen Xoiletten -» Requifiten, bon 
Neuem gefichert. Als bemerkenswerth 
für leßtere, fowie für Ueberfleidver und 
Stoffgarnituren bleibt die Vorliebe 
für gebogte Außenränder herborzuhe- 
ben. Die Blufe, deren Lebenzfähigteit 
fchon fo oft beftritten wurde, gewinnt 
nicht nur mit jeder neuen Saifon an 
Bedeutung, jondern beherrjcht bereits 
einen ganzen nduftriezweig mit ihren 
Tabrifaten. Wir können augenblid- 
lich über ein reiche3 Sortiment von 
BYlufenitoffen verfügen, die dem Mo: 
diften Durch eingemebte, fhmaleSäum- 
Ken, Hohlnähte und Durchbrüche die 
mühebolle und fojtipielige Handarbeit 
erfparen und für mäßigen Preis nad 
Meter erhältlih find. Dem gleichen 
med dienen den Stoff durchquerende, 
fingerbreite Rüfchen und GSpitenein- 


füge auf weißen und farbigen Geme- 
ben. Die allen neuen Erjcheinungen 
ihre Aufmerffamteit zumendende |n= 
duftrie producirt in gleicher Weije far= 
bige Geibenjtoffe mit Schleif - Orna- 
menten im Stil Louis XV, durchmebt. 
Mit den hochfommerlichen Tagen tritt 
die für die Jugend reigpollfte Tracht, 


das weiße, brodirte Mullfleid mit Sei: ! 
nen Falbalas und farbigen Schleifen | 


in den Vordergrund der nterefjen. 
Gleich den vorerwähnten Blufenftoffen 
durdiziehen A jour-Etreifen den glat= 
ten Mull oder Batift, während andere 
eingejtidte Buntte, Garreaumufter aus 
ftarfen, ji freuzenden Fäden, ober 
Pleinfiquren in Blumen: und Blatt- 
formen zeigen. 


Das ftet3 vornehm wirkende Meih | 


Tpielt fomohl zu Kleidern, Garnitur: | 
amweden, wie in ber Zufammenftellung | 


mit contraftirenden Stoffen eine unge- 
möhnliche Rolle. Weißer, ftarffäbiger 
. Ziüll mit fhmarzen Sammet = Appli- 
cationen und Pailletes wird zu Ueber: 
Hleidern und, in allen möglichen Ba- 
riationen, zu hochſommerlichen Con— 
fections verwendet. Schwarze, ſchmale, 
gezogene Bändchen auf weißem, oder 
weiße auf ſchwarzem Ford formen ſich 
zu effectvollen Garnituren auf Klei— 
dern wie Umhängen, und zwar wählt 
man die Motive für diefelben faft aus- 
nahmelo® au3 ben eigenartig aufjtre- 
benden Blumenmuftern der modernen 
Kunftrihtung.- Auf den ohnehin viel- 
farbigen Organdy3 vermitteln meiße 
Chiffonrüfchen und Spiken in allen 
„arben und Breiten, jowie Schleifen 
ben fleidbfamften Auspug. Unter den 
neuen Etamine-, Gaze- und Zephyr⸗ 
Geweben, welche theilweiſe mit der 
neuerdings zur Anwendung gelangen⸗ 
den Kunſtſeide durchwebt ſind, wird 
ber noch immer regen Vorliebe für car: 
rirte Durchbruchmuſter Rechnung ge⸗ 
tragen. Mit dieſen einfarbigen, nur 
im Gewebe gemuſterten Stoffen käm⸗ 
pfen bie geftreiften, außerbem bie mit 


A wo ‚Stoffe, — bie Gin | in 


einander gefehlt 
ermel ein fei- 

Aus hellgrauem Loden mit Bejak 
aus weißen Borten und weißem Che- 
biot ift das nächfte Kleid gefertigt. Auf 
dem englifchen Rod zeichnen Borten 
Tunikaform. Das anliegende, vorn 
hafende Leibchenfutter ift Hinten in der 


‚| Yorm eines runden Koller und born 


| befegt. Auch die Keulenärmel zeigen | 
oben und an der Hand Bortenbefat. | 


Bon unferen Yluftrationen beran- 
Thaulicht Figur 1 eine zarte lichtgrüne 
Gazetoilette. Die Gaze ift mit co— 
telSartigen Streifen quabrirt und mit 
feinen, gelblihen Spiteneinfägen ei= 
genartig belebt. Der Rod des Unter: 
tleides aus lichtgrünem Taffet hat ei 
nen breiten Gazevolant mit drei ſchma⸗ 
Ien, fpitenbefegten Frifuren. Ueber 
den Rod fluthet lofe die lange, vorn | 
feitlich gefchloffene Tunifa mit abge: | 
rundeten Eden, die in brei Gruppen | 
mit bogenförmig verfchlungenen ©piz | 
geneinfägen verziert ift. Ein nach oben | 
pi verlaufender Serpentinevolant | 
mit Spitenbefaß bildet den Abſchluß 
für die Tunika. Die Iofe Blufentaille | 
ift in zwei horizontalen Gruppen mit | 
Spiteneinfägen verziert und mit dem 
Rod dur einen faltigen Gazegürtel 
mit Schleife verbunden. An den born 
herzförmigen Ausſchnitt ſchließt ſich 
ein eckiger Kragen, den ſchöne, relief— 
artige Applikalion aus weißer und 
gelblicher Leinenſtickerei ziert. Der 
Kragen iſt mit ſchmaler Spitze umran— 
det und ruht loſe auf einem Seidenkra⸗ 
gen. Die Aermel haben obenauf verti— 
falen Beſatz aus Spitzeneinſatz und 
ſchließen am Handgelenk mit Spitzen— 
friſuren ab. 

Dem Charakter der Toilette ent— 
ſpricht der große Florentinerhut, der 
unterhalb der leicht aufgeſchlagenen 
Krempe mit roſa Chryſanthemen, au— 
hßen mit vier großen ſchwarzenStrauß⸗ 
federn und einer leuchtenden Straß- 
agraffe garnirt if. Neizend mirft 
auch der aus gelblichweißem Seiben- 
ftoff gemählte Sonnenfdirm. Er iſt 
mit eingewebten Streifen geziert, die 
mit Blüthenmuſtern durchſtreut ſind. 
Der glatte ſchlanke Stock beſteht aus 
weißlackirtem Holz. 


An der zweiten Toilette, die für et— 
was ältere Damen gedacht iſt, ſpielen 
die beliebten Durchbruchnähte eine be— 
deutende Rolle. Die Toilette aus mal— 


venfarbenem Foulard mit ſchwarzer 
| Mujfterung ift mit Streifen au bunt: 


lerem QIaffet verziert, die mit einem 
PBafpel aus malvenfarbener Seide ab- 
fchließen und mit dem Stoff durch loſe 
Kreuznähte aus gleichfarbener Cor= 
donnetfeide verbunden find. Der Rod 
bat fünf mäßig weite Volants, von de⸗ 
nen die oberen vier born mit einer 
Spite übereinandertreten. An ber 
Taille, die mit dem Rode dur ei- 
nen fchmalen Stoffgürtel verbunden 
ift, zeiat fich derfelbe Befat. Der 
oberjte Theil bildet einen Kragen; an 
den zweiten jchließen ji) die Epautlet= 
ten, melche die Wermel zieren. Der 
Stehkragen jteigt feitlich mit Hohen 
Spiten empor und fchließt mie die 
Iheile 


Spike. 

Außerordentlih elegant it das 
zur Zoilette gewählte, hinten leicht zu= 
gejpigte, vorn abgerundete Cape aus 
weißem Moire antique und fchiwarzem, 
geftidtem Tül. E3 wird von einem 
breiten, ſchwarzen, pliſſirten Gazevo— 
lant und einer krauſen Chantillyſpitze 
begrenzt, deren Anſatz eine gezogene 
Gazerüſche bedeckt. Gleiche Rüſchen 
begrenzen den Innenrand und den 
Rand des Gazevolants. Ueber den 
Moirs fallt feiner, ſchwarzer Tüll, re— 
liefartig verziert mit länglichen, zacki— 
gen Blättern aus gauffrirter Gaze, 
vollen Blüthen aus krauſen Spitzen 
und Chenille und Ranten von Perlen- 
und Chenillenftiderei. Der hohe Me- 
dicisfragen ift außen mit Stiderei, in- 
nen mit bollen Gazefraufen und Spi- 
tzenfriſuren beſetzt. 


übrigen mit übertretender 


In Harmonie mit der ſchönen Toi— 
lette ſteht auch der Hut aus lila Sei— 
dengeflecht, deffen doppelte Srempe 
binten leicht gegen den niedrigen Kopf 
geichlagen ift. ‚Ein Hinten fehr voller, 
nad born {pi verlaufender Kranz 
aus jchönem Rofenlaub mit ein paar 
gelben Knofpen jhlingt fih um den 
Kopf. und endet vorn unter einer gro= 
Ben, gezogenen Rofette aus violettem, 
doppeltem Sammet, deren Mittelpuntt 
eine prächtige Straßagraffe bildet. 

Die elegante Toilette aus blaßblau> 
em Erepe de Chine mit fchöner, iri= 
Iher Spigenverzierung, Figur 3, be- 
ſteht aus einem. hinten gejchloffenen 
Prinzeß = Ueberkleid, das mit Spiße 
umrandet ift. Unter biefer wird ein 
auf dem Rod angebrachter, breiter, 
pliſſirter Volant fichtbar, den ein 
f&hmales ‚gleiches Gazepliffe und ein 
Banbfräuschen begrenzt. Der Br 
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in der eines Latzes, welch letzterer nach 
links überhakt, mit weißem Stoff be— 
kleidet; der übrige Oberſtoff, der unten 
etwas eingereiht iſt, ſchließt ſich hinten 
dem Koller glatt an und iſt vorn, wo 
er in der Mitte den Latz ſehen läßt, 
oben ebenfalls glatt. Begrenzt wird er 
durch einen Schulterkragen, den Borte 


Weißer, glatter Siehkragen, ebenſol⸗ 
cher Gürtel. Hut aus grauem Stroh, 
mit weißer Seidenbandſchleife und 
Kranz aus rothen Roſen garnirt. 
Das Leibchen, Figur 5, in der Vor: 
lage aus grünem Wollſtoff gefertigt 
und mit weißer, gemuſterter Seide und 
gezogenen, weißen Seidenbändchen be— 


ſetzt, kann ſehr gut auch aus Waſch⸗ 
ſtoffen gearbeitet werden; in dieſem 
Fall würde man den Einſatz aus wei— 
ßem Batiſt und den Haupttheil vor—⸗ 
theilhaft aus gemuſtertem Organdie 
nehmen. Das anliegende Futter, das 
in vorderer Mitte ſchließt, iſt imRücken 
glatt mit Stoff überſpannt. Die Vor— 
dertheile, unten eingereiht und oben 
glatt und in der aus der Abbildung er: 
ſichtlichen Form ausgeſchnitten, laſſen 
einen Latz ſehen, der in ſeinem oberen 
Theil bluſig eingereiht und unten 
ſhawlartig gerafft iſt. Oben ver— 
ſchwindet der Schluß in den Falten, 
unten hakt der rechte Theil über den 
linken. Knöpfe halten den Oberſtoff, 
der mit Bändchen umrandet iſt, auf 
dem Latz anſcheinend feſt. Stehkragen 
und Gürtel aus faltiger Seide. Keu— 
lenärmel mit manſchettenartigemBänd— 
chenbeſatz. 


— —— —— — — — — 


Im Bühlerthal. 


Außer ihren zahlreichen vielbeſuchten 
und vielbeſungenen Landſchaftsbildern 
birgt die ſchwäbiſche Erde eine Fülle 
lieblicher Gegenden, die, fernab von den 
Heerſtraßen des Verkehrs, ihre ſtillen 
und ungeahnten Reize nur dem Fuß— 
wanderer erſchließen. Eine ſolche ver- 
borgene Schönheit iſt das Thal der 
Bühler, eines der Hauptzuflüſſe des 
Kochers. In vielfältigſtem Schluch— 
tenwerk aus den dichtbewaldeten Lim— 
purger Bergen zuſammenrinnend, 
ſchneidet das Flüßchen tief ein in die 
Muſchelkalkebene und gleitet in engen, 
abwechslungsreichen Krümmungen da— 
hin. Wer ihm folgt, ſtößt in Ober— 
ſontheim auf das Geburtshaus des 
Dichters Schubart, aber erſt weiter ab— 
wärts bleibt er gefeſſelt ſtehen vor dem 
uralten Bergſtädtchen Vellberg. Rie— 
ſenhaft erheben ſich über dem friedſa— 
men Thalgrund auf ſchmalem Berge 
die halbabgenagten Rundthürme um 
das Städtchen, das rückwärts zuſam— 


mengedrängt wird durch den dichtver⸗ 
wachſenen Stadtgraben und ganz vorn’: 
der Spitze das zackengiebelige 
Wild und keck ſchaut 


auf 
Schloß trägt. 
das Schloß hinab auf das ſpiegelnde 
Waſſer und die grünende Aue und 
ſpäht hinüber auf die jenſeits liegende 
Röckenburg mit der Kirche, einer der 
älteſten des Landes, und der dort be— 
findlichen Grablege derer von Vellberg, 
eines edelfreien Geſchlechts, das nach 
Zerſtörung ſeines Schloſſes durch den 
Schwäbiſchen Bund (1523) den herrli— 
chen Ritterſitz ſich ſchuf, den unſer Bild 
uns vorführt. Nach dem Ausſterben 
des Geſchlechts (1592) begehrte die in 
der Gegend mächtige Reichsſtadt Hall 
nad) dem reichen Erbe und erwarb es 
nach [hweren. Opfern und langen Pro- 
ceffen. Sik eines reichaftäbtifchen 
Amtmanns, fielen Stadt und Schloß 
VBellberg 1802 an Württemberg; mas 
aber Vellberg Jahrhunder elang gewe⸗ 
ſen, iſt es heute noch: die Perle des 
Bühlerthals. 


— In der Küche. Muiter: 
Aber Kind, was machſt Du denn da 
für eine Kocherei?“ Tochter (die eben 
bie Kochichule befucht): „Ah, Mama, 
da draußen ijt ein Bettler, der um et= 
mas Efien gebeten hat... 
mache ich ihm einen Vanille-Auflauf, 


ungenes usßrepe 
melöförper in unregelmäßigen Grup- | de Chine, das wie die 1 * 
* ER um bie Palme bed | nes Gazepliffe umgibt. 

eges. 


und | 


Düftere Wetterwolten: thürmen Jich 
drohend am Horizont de3 ITrandpaal, 
aber mit eiferner Ruhe hält „Dom“ 
Paul Krüger, der greife Präfident der 
Burenrepublit, das Steuer des gefähr- 
deten Staatsfchiffleind und aller Vor- 
ausficht nach wird dasfelbe auch dieß- 
mal den bräuenden Gefahren entgehen. 
Die unerfättliche Habfucht des perfi- 
den England ift ed, melche die ſchwere 
Kriſis im Transvaal heraufbeſchworen 
hat. Seit einem halben Jahrhundert 
hat England den durch Nichts gerecht⸗ 


„Dom“ Paul Krüger. 


fertigten Anſpruch auf die Oberhoheit 
über das Iransvaal erhoben, aber die 
Buren haben die Uebergriffe der eng- 
iichen Arroganz ftet$ mit bewaffneter 
Fauſt zurücdzumeifen verjtanden. Bei 
Majuber Hill im Jahre 1881 und bei 
Krugerödorp Ende 1895 murden bie 
Engländer von den wehrhaften Buren 
mit fo blutigen Köpfen heimgefchidt, 
daß fie auf lange Zeit das Wiedertom- 
men bergaßen; auch der Jamejon’iche 
Einfall madte ein Hlägliches Fiasco. 
Alles, wad die Buren in Gemäßpeit 
der Convention von 1881 England zu= 
geitehen, befteht darin, daß die Repu= 
blif verpflichtet ift, „weder Vertrag 
noch Uebereinfunft mit irgend einem 
Staat, außer dem Dranje = Treiltaat, 
ohne Genehmigung der Königin bon 
England abzuschließen.“ Bon einem 
Rechte Englands, bei den inneren An 
gelegenheiten der Burentepublif ein 
Mort mitfprechen zu Dürfen, iſt nir— 
gends die Rede. ZTroßdem verlegt der 
englifche Colonialminifter Chamber: 
lain die Convention auf dad Schmwer- 
fte, da fajt alle feine Forderungen einen 
directen Eingriff in die innere Selbſt— 
regierung des Iransvaal bedeuten. 
Er fucht feine Forderungen beziv. Be- 
Tchwerben aus dem Artikel 14 der Lon- 


Sofephb Chamberlaim 


doner Convention herzuleiten. Diefer 
Artikel beftimmt, daß alle Perfonen, 
„Die fih den Gefeßen der Sübdafrifani- 
Then Republif unterwerfen”, das Recht 
der vollen Freizügigkeit befiten und 
feinen anderen Ubgaben unterworfen 
find, als die Bürger der Republik. Auf 
Grund diefes Artikels findet Chamber- 
lain, daß die Transvaal - Regierung 
die Zuftimmung Englands zu folgen- 
den Gejeßen hätte einholen müllen, 
reip. daß folgende Gefeke in Ueberein- 
ftimmung mit enaliichen Wünfchen zu 
ändern find: Das Cinwanderungs- 
Gefet, welches die Pappfliht regelt 
und verhindern jol, daß arme Ein- 
wanberer dem Staate zur Laft fallen; 
das Ausweiſungs -Geſetz, wel— 
ches dem Präſidenten unter ge— 
wiſſen Vorausſetzungen geſtat⸗ 
tet, jeden Fremden auszuweiſen, 
der in Wort und Schrift zum Unge- 
borfam oder zur Lleberfchreitung der 
Gefete aufreizt; und jchließlicd das 
Preß = Gefeh, welches gegen politifch 
oder moraliſch anftößige Zeitungen ge- 
richtet ift. 

Des Tyerneren fordert er eine Ver— 
befferung der ftaat3rechtlichen Verhält- 
niffe der Uitlanders und den Widerruf 
der Dynamit = Conceffion, welche die 
QYuren = Regierung bon Neuem ber 


Cecil J. Rhodes. 


Monopol = Gejelfhaft verliehen hat. 
Das bedeutet weiter nichts, ala da 
Chamberlain den „Volksraad“ unter 
feine Yurisdiction und Controle zu 
bringen fich bemüht. 

Englands Gier nach dem Bejit des 
Irandvacal hätte jedenfalls nicht die 
heutigen Dimenfionen angenommen, 
mern nicht innerhalb der Grenzen der 
Burenrepublif reiche Goldfelder ent- 
bedt worden mären. Die Goldfunde 
führten viele Taufende von Auslän- 
dern dorthin und die Transvaal = Re= 
gierung jah fih neuen Aufgaben ge- 
genüber, welche die Verausgabung be- 
beutender Geldjummen nothmendig 
machten. lm diefe zu befchaffen, ver- 
lieh die Regierung werthvolle Privile⸗ 
gien an zahlungsfähige Gefellihaften 
und befeitigte baburch eine brohenbe 


Finanzkriſis. Die werthvollſten Pri⸗ 
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eine Eifenbahn darf im Gebiete des 
‚Iransvaal gebaut und in Betrieb ge- 
feßt werden und nur eine Dynamit: 
Gefeljchaft darf dort diefen Erplofip- 
ftoff fabriciren und verkaufen. Vor 
dem Jamefon’fchen Einfall behaupte- 
ten die Engländer im Iranspaal, daß 
durh das Eifenbahn - Monopol Die 
Frachten auf eine erorbitante Höhe ge- 
bradht würden, und dann murbe gel- 
tend gemacht, daß das Dynamit » Mo: 
nopol die Bearbeitung der Ooldminen 
ungebührlid) vertheure. Daran mag 
etwas MWahres fein, aber ein Recht zur 
Einmiſchung in die internen Angeles 
genheiten des Transdaal konnte Eng- 
land darin nicht finden. Jetzt hat ſich 
der Colonialminiſter Chamberlain zum 
Champion der Uitlander aufgeworfen, 
die angeblich im Transvaal rechtlos 
ſind. Aber auch dies iſt ein leerer 
Vorwand, da der Aufforderung der 
Regierung, ſich naturaliſiren zu laſſen, 
nur ſieben Engländer nachkamen. 
Recht bezeichnend iſt es auch, daß von 
allen anderen Ausländern, Amerika— 
ner, Deutſchen, Holländern und Fran— 
zoſen, ſich keiner den Proteſten der 
Engländer angeſchloſſen hat, wie ſie 
auch zur Zeit des Jameſon'ſchen Ein— 
falls auf Seiten der Buren ſtanden. 

Durch eine Conferenz zwiſchen dem 
Präſidenten Krüger und dem engli— 
ſchen Commiſſär Sir Alfred Milner 
hat man einen modus vivendi anzu— 
bahnen verſucht, allein ohne Erfolg. 

Daß auch Cecil Rhodes ſein Mög— 
lichſtes thut, um England immer mehr 
gegen die Buren aufzuhetzen, iſt wohl 


Straße in Johannesburg. 


außer Frage. Er betrachtet es als 
ſeinen Lebenszweck, ein mächtiges afri— 
kaniſches Reich ſüdlich vom Zambeſi zu 
gründen, und ohne die Niederwerfung 
der Buren kann er dies nicht erreichen. 
Rhodes war der Urheber des Jame— 
ſon'ſchen Einfalles und keine Gelegen— 
heit, Unfrieden zu ſäen, läßt er vor— 
übergehen. 

Wird es nunmehr zum Kriege kom— 
men? Dieſe Frage müßte man unbe— 
dingt mit Ja beantworten, wenn Eng— 
land ſich für einen ſolchen ſtark genug 
Aber der Weg von den briti— 
ſchen Inſeln nach dem Transvaal iſt 
ſehr weit und der Truppentransport 
dorthin ſehr beſchwerlich. Daß ſei— 
tens der Engländer der Krieg als un— 
abwendbar betrachtet wird, muß als 
ſelbſtſtehende Thatſache betrachtet wer— 
den. Neue Truppentheile und große 
Quantitäten Kriegsmunition gingen 
mit jedem Dampfer nach Südafrika 
ab. Die Truppen wurden als „Er— 
ſatztruppen“ bezeichnet, aber die Solda— 
ten, deren Erſatz ſie bilden ſollten, ſind 
in Südafrika geblieben. In Natal, 
beſonders in Ladyſmith, iſt eine große 
Truppenmacht zuſammengezogen, die 
vollſtändig ausgerüſtet und bereit iſt, 
ſtündlich abzumarſchiren. Hunderte 
von Maulthieren ſind auf dem Wege 
nach Südafrika von Cypern aus, die 
Lagerhäuſer ſind bis unter die Dächer 


Regierungsgebäude in 
Capſtadt. 


voll mit Lebensmitteln und Futter und 
die Magazine ſind gepfropft voll von 
Munition. Man berechnet, daß das 
Transvaal über eine Kriegsmacht von 
16,000 bis 18,000 Mann zu verfügen 
hat, während die britiſchen Truppen 
unter Commando von Generalmajor 
Sir William Francis Butler, der ſeit 
dem Jahre 1898 den Befehl über die 
Truppen in Südafrika führt, zur Zeit 
11,000 Mann zählen. Außerdem ſte— 
hen den Briten eine große Zahl berit— 
tener Scharfſchützen und Poliziſten 
zur Verfügung. Aber auch die Buren 
ſind nicht müßig geblieben. Alle Ge— 
birgspäſſe ſind wohl befeſtigt, die Bu— 
ren mit Waffen und Munition wohl 
verſehen und im Kampfe ſind ſie den 
Engländern weit überlegen. Außer— 
dem kann es keinem Zweifel unterlie— 
gen, daß ſie in dem Oranje-Freiſtaat 
einen willigen Bundesgenoſſen finden 
und mit dieſem zuſammen wohl eine 
eherne Streitmacht bilden werden, an 
denen die Köpfe der Engländer zer— 
ſchellen dürften. 


— Boshaft. A.: ‚Welche Rolle 
wirſt Du heute Abend ſpielen?“ — 
Schauſpieler: „Gar keine!“ — A.: „Ah 
ſo — Du bleibſt heute bei Deiner 
Frau!“ 

— Vorbereitung. „Eine 
glänzende Yariie hätte ich mit 200,000 
Mart. Wollen Sie die Photographie 
fehen?“ „In Gottes Namen! Uber 
bitte, geben Sie mir vorher ein Glas 
Cognac.“ 

— Romantifc. Freund: „Man 
Tagt, eö gäbe feine Liebe auf den erfien 
Ylid.“ Graf: „D doch, ich habe e3 er- 
lebt. ch verliebte mich in meine jehige 
Gattin im eriten Moment fterblich, fo 
daß e3 bei mir feft ftand: Die oder 
Keine. Ach erinnere mich Ded Vorgangs 
noch jo genau, al3 ob e3 gejtern geme- 
fen wäre, ch promenirte am Strande 
in Norderney mit einem guten Belann- 
ten, ala diefer plößlich zu mir fagte: 
„Sehen Sie die Dame dort? Die be- 
tommt zwei Millionen mit.” 


eft eine Gifendahn- und | 
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Die luxemburgiſchen Ardennen, be— 
ſonders die idylliſchen Städtchen im 
Thale der Sauer, die das wildzerklüf—⸗ 
tete Bergland in vielfachen Windungen 
durchſchneidet, werden ſchon ſeit länge: 
ren Jahren in der Saiſon von Som— 
merfriſchlern der verſchiedenſten Natio— 
nen bevölfert. Beſonders gilt dies für 
das inmitten einer reizenden Umge— 
bung im Thale der Sauer gelegene 
freundliche Städten Dielirh. Die 
Iuremburgifhe Prinz Heinrich-Bahn 
führt durch das herrliche Sauerthal, 
mit feinen fmaragdgrünen Matten an 
friedlichen Dörfchen und waldgefrön- 
ten Berahöhen vorbei, dem Städtchen 
entgegen. Es fann gerade nicht be= 
hauptet werden, daß derBahnzug durd) 
übergroße Schnelligkeit fih ſelbſt in 
Gefahr bringt. „mmer gemüthlich 
jein!“ rühmt der Luxemburger fi 
felbft nach; gemüthlich Fahrt auch der 
Zug dahin durch die lapenden Fluren 
und fommt jhließlih doch an’3 Ziel. 

Bon einer herrlichen Landichaft wird 
Diekirh umgeben. Un den grünen, 
mit Blumen durchwirktten Wiefentep- 
pich jchließen fich baumbeitandene Hö- 
ben an, deren Gipfel hachichäftiger 

Di 


Brandenbourg. 


Buchenwald Ihmüdt. Prächtige, mit 
grünen Weinreben umrantte Villen er: 
heben fich in der Nähe der Stabt, die 
zwar alt und ehrwürdig und doch wie 
mentge ihres Alter modern mit allen 
Zeichen eines aufblühenden Gemeine: 
jens ift. Zu den fchönften Buntten der 
Umgebung gehört der ftolzge Herren- 
berg. Höcjit lohnend ift ein Ausflug 
nad) Efch le Irou und über Branben- 
bourg zurüd. Un der Bahnlinie nad) 
dem Desling erheben fich auß dem nie= 
drigen Eichenſchälwald zahnförmige 
und übereinander aufgethürmte yelfen- 
tiffe, die dem ftellenweife wildroman= 
tifhen Ihal ein malerifches Ausfehen 
geben. In Kautenbadh beiteigt der 
Touriſt die nad) Wilt führende fchmal: 
Tpurige Bahn. Auf ftolzer Berges- 
höhe bei dem gewerbreichen Städtchen 
MWilg liegt ein Schloß und von dort 
geht die Wanderung weiter dur Wald 
undBuchenhallen nad) dem Fleden Eich 
le Zrou, im oberen Sauerthal. 

Sn einem tiefen, engen Thal ruht 
der TFleden mit feinen prächtigen Haus 
fern, umgeben von großartigen Yels- 
mafjen, Steinpaliffaden, die fich mie 
Riefenarme emporheben. Das ganze 
Sandichaftsbild trägt den Charakter 
einer Shaurigen Naturmwildnig. Kühn 
erheben fich die fahlen, afchgrauen und 
vielfach zerflüfteten NRiefenblöde von 
Stein nebeneinander und ftarren mit 
fahlen Bliden den Fremden an, der 
hier wie ein Zwerg unter Gteinriefen 
einherwandelt. Und body von einem 
ſchwarzgrauen, zerklüftetenRieſenfelſen 
blicken dem Wanderer die Trümmer des 
früheren Eſcher Felſenſchloſſes ſchaurig 
entgegen. Zwei hohe Thürme, deren 
Zinnen weithin über dieLande ſchauen, 
krönen die Trümmer auf der impoſan— 
ten Felſenmaſſe. Es ſcheint dies eine 
uneinnehmbare Feſte geweſen zu ſein, 
auf welcher einſt mächtige Ritter hauſ— 
ten. Die Burg wurde zu Anfang 
dieſes Jahrhunderts von einem Belgier 
erworben, aber nicht, um dieſelbe zu 
erhalten, ſondern um die werthvollſten 
Skulpturen und Steine herauszurei— 
ßen und zu verkaufen. Was der Van— 
dalismus dieſes Mannes übrig gelaſ— 
ſen, das hat im Lauf der Jahre der 
Zahn der Zeit beſorgt. 


Eſcha.d. Sauer. 


Auf einer Wagenfahrt von wenigen 
Stunden Dauer kann man die Land— 
ſchaftsbilder des oberen Sauerthals 
mit Muße betrachten. Von den Ber— 
geshöhen blickt man hinab in das ſtille 
Thal der Blees zu den gigantiſchen 
Ruinen des Schloſſes Brandenbourg, 
die ſich wie ein Thron nächtlicher Gei— 
ſter auf einem hohen, mit dunkeln Fich— 


ten umſtandenen Felſen erheben. Das 


find Trümmer, welche davon zeugen, 
mie die Franzoſen feiner Zeit im Lande 
gehauft haben. inter Ludwig XIV. 
unternahmen die Franzofen einen Zer- 
ftörungöfrieg gegen die luxemburgi— 
ſchen Ardennen. Der franzöſiſche Kö— 
nig hatte zur Ausführung dieſes Auf— 
trages in dem General Boufflers den 
richtigen Mann gefunden. Wie ein 
Ungeheuer durchzog derſelbe das Land, 
auf ſeinem Wege nichts zurücklaſſend 
als Feuer und Blut, Trümmer und 
Thränen. Auch das Schloß Branden- 
bourg, welches dem fremden Eroberer 
zwar verzweifelten Widerſtand entge— 
genſetzte, entging nicht ſeinem Schick— 
fal. Dasfelbe wurbe, wie fo viele an- 
dere Burgen bed Landes, in eine Ruine 
verwandelt. 

Auf den Flügeln des Dampfes er: 
reicht man in furzer Zeit von Dieficch 
aus das reizend an der Dur gelegene 
Städtchen Vianden. Hier erheben fich 
auf einer mächtigen ?yelfenhöhe die 
Ruinen der alten Burg Vianden, dem 
Haufe Naffau-Dranien gehörig. Das 
ganze Landihaftsbild ift eine wahre 
Augenmeide für den Naturfreund, eine 


5 unerſchöpfliche Stoffquelle für 
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tes, die ſich vom ſaftiggrünen Wieſen⸗ 
grund aus den Berg hinanzieffen, find 
eingeſchloſſen bon buftigen Gärten und 
breitfronigen Obftbäumen. Wogenbe 
Saaten und goldene Rebenhügel be: 


Vianden. 


grenzen von der andern Seite den la— 
chenden Thalgrund, an deſſen rauſchen— 
dem Bach der Angler weilt. Impofant 
iſt das alte Schloß mit ſeinen ſtattli— 
chen Sälen ſowie dem bunten Wechſel 
von verſchiedenartigen kleinen Gemä— 
chern. Freilich zeugt Alles nur von 
entſchwundener Herrlichkeit, wie der 
Naſſaubau, der Wachtſaal, der Ritter— 
ſaal, der byzantiſche Saal und die Ban— 
ketthalle, alles Stätten früherer Größe, 
in denen jetzt Diſteln und Neſſeln wu— 
chern und das Geißblatt ſich ungepflegt 
an dem zerfallenen Gemäuer empor— 
rankt. Die kleine Schloßkapelle, welche 
ausPietät durch einen oranifchen Prin- 
zen tieber hergerichtet worden ift, tft 
das einzige, was hier nicht zu ben 
Trümmern zählt. 

Wenn man von PVianden aus, dem 
Lauf der Dur folgend, nad) der unte- 
ten Sauer hinpilgert, erreicht man 


Beaufort. 


das ſtolze Feudalſchloß Beaufort. Die 
Tour dorthin, durch die beiden Wald— 
thäler „Hallerbach“ und „Zaupefch- 
bach“, iſt reich an mannigfachen Natur⸗ 
farben. Hier wechſeln Buchenhallen, 
Felſengruppen und Waſſerfälle, und 
wie mit einem geheimnißbollen Mär—⸗ 
chenzauber umfängt uns die Natur in 
dieſem Blättermeer. Schloß Beaufort! 
Hoch erhebt dasſelbe ſich auf ſtolzer 
Bergeshöhe, und ſeine Zinnen glänzen 
weithin über die Lande, Das Gebäude 
tritt mit der reichgeglieberten Faſſade, 
mit den Thürmen und Erlen impo— 
fant in die Erfcheinung. Hier mohn- 
ten einjt mächtige Ritter, bie lange Zeit 
bindurdh Richter des Luremburger 
Adels waren und deren Thaten in beg 
Gefchichte des Landes verzeichnet find. 
Das Gefchleht der Herren von Beau: 
fort ging im fechzehnten Jahrhundert 
unter, als der Bejiger der Herrjchaft 
feine Waffen. gegen den Herrfcher bes 
Landes richtete. Aus diefem Anlaß 
murde der le&te Sproß des Gefchlechts 
in Acht erklärt und jpäter hingerich- 


„Euer BüreausChef foll ja jegt per. - 
Rad in’3 Amt fommen — fährt er : 
gut?” 

„D ausgezeichnet!. .. Seit er rabelt, 
fommt er jeden Tag zu fpät!” 


u > 


Frau (zu ihrem Manne, der foeben 
von der Xagd heimgefehrt ift): „Num, _ 
Hugo, wo haft Du denn Deine Jagd» - 
beute?” —* 

Mann: ,War mir zu ſchwer; wollte 
mich mit den Haſen nicht abſchleppen 
und ſagte daher zum Hausknecht vom 
Hotel Germania, er ſolle ſie mir in's 
Haus tragen!. ... Sieh', da lommt er 
gerade mit meiner Tafche! Nun, mo _ 
haben Sie die Hafen?“ : 

Hausknecht: „Entſchuldigen Sie, 
Hafen waren nicht mehr da und da 
hab’ ich veßhalb gerüucherte Uale ges 
kauft!“ 


— Grienes. Debbchen: „Härt, 
Ginder, 's is doch was ſcheenes um'n 
Friehling, wenn m'r ſo gemiethlich un⸗ 
dern grienen Boome ſitzen gaun. 
Drebbchen: Na, und wenn mir da 
d'rzu noch e grienes Solo mit ſechſ'ſs 
in Händen hat, da is gradezu d'r Him⸗ 
mel uff Erden.“ Er 

— Darum! Berehrer ber Sim ° 7° 
fter: „Ich werde Dir mal etwas erzähe 
len, Elly. Weißt Du, da ih mih ge 
ftern auf Eurem Kränzchen mit Deinge ' 
Schmeiter Emma verlobt habe? I: 2 
fentlich bift Du mir nicht böfe, dapih : 
fie Dir fortnehme?* Elly: „Y, Bolt 
bemahre! Darum ifl ja bad gan 
Tanzkränzchen blos —— 
damit enblieines anbeib? X 





Halbjahrlider Berkauf von ſchwarzen 
und farbigen Rleiderſtoff-Reſten. 


Kenes wohlbefannte halbjährliche Ereignif bei Mandel’3, der größte, jenjationellite und erfolg- 


reichite Bargain:Berfauf der Sailon. 


Die ganze Refte-Anjammlung von fechd lebhaften Monaten — von leichten bünnen Som: 


merjtoffen bis fchweren Winterwaaren — ift in drei Abtheilungen eingetheilt, um die Auswahl jo leicht al3 möglich zu machen — 


nämlich: Waift-Längen, Skirt- Längen, Kleider-Längen. 
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BD 


10c 


werth bis $1 


15c 
zn. Refte von ausländifhen warhädten Stoffen. 


Montag um 8 Uhr beginnt der einmal im Jahr ftattfindende Bor-Inventur-Aufräumnngs:Verfauf von Reiten von bochfeinen 
ausländiichen wafchächten Stoffen. Seder- Reft, kurze Stüde, Endftüde und Kleider-Längen, die fich jeit der Eröffnung der 


Saijon angefammelt haben. 


508 beite jhottijche Orfords und Mabras. 
40c feinjte franzöfifcehe bedrudte Organdies. 
35 beite und jehönfte irijche Dimities. 

350 feidene gewürfelte & geftreifte Zephurs. 
250 englifhe Dimities und Loop Ging: 


36 Franzöfifhe Crepons, Nun’ BVeiling und 


Crepons. 


Frames. 


( 
[ 


6 Schmwarzfeidene Grepoud, Soufjle Erepons 


und Buff Grepond. 


reges. 


825 


s5 Pariſer Grenadines, Mexicans und Iron 


84 Golf Plaids, Wendbare Cheviots. 


85 Seide-beſtickte Crepes, Veilings und Ba— 
84 Silk Warp Nettings, Grenadines. 


Farbige Stoffe, 1. Flur; Ehwarze Stoffe, 3. Flur. 
83 Raube Plaids, Sfirting Plaibs, Zebeline 


Plaids und Coverts. 


und Broadcloths. 


dines. 


Halbiährlider Berkauf von franzöl en Rleider-Mufern. 


Anventur-Aufräumungs:Verfauf von Allem, w 
Kleider-Längen übrig iſt, darunter die ſchönſten und allermodernſten Stoffe. 


ſiven Roben, die bisher für 817.50, 820.00 und 825. 00 verkauft wurden —für 


BSaſement. 


iots. 


Baſement. 


81.25 ſchwarze Linards, 
Faucies. 


( 


Der weiſe Miniſter. 


hams. 


(Ein Märchen von W. Mader.) 


Es war einmal ein König, der war 
ſo weiſe, daß er nichts unternahm, 
ohne zuvor ſeinen Miniſter um Rath 
gefragt zu haben; wenn er dann des 
Miniſters Anſicht wußte, ſo konnte er 
ja noch immer thun, was er wollte; 
und wenn er dem Rathe ſeines Mini— 
ſters zuwider handelte ſo fiel es 
dieſem nicht ein, ſeinen Abſchied einzu— 
reichen, denn er war zu geſcheidt, als 
daß er ſeine eigene Anſicht für die al— 
lein richtige gehalten hätte. 

Als der König alt wurde, dachte er 
daran, das Reich ſeinem Sohne zu 
übergeben. Damit war der Miniſter 
wohl zufrieden, nur meinte er, der 
Prinz müſſe zuvor heirathen, denn wer 


nicht gelernt habe, eine Frau zu re— 
— Nieren, ber fei auch zum Landesfürften 


tauglich. 

Der König jeufzte, da er an feine 
Selige dachte; doch meinte er, e3 
Laffe fich vieleicht auch eine finden, Die 
leicht zu beherrfchen fei. Der Prinz 
aber Hatfchte vor Vergnügen in Die 
Hände, als er von den Heirathaplänen 
hörte, denn er hatte jhon lange große 
Luft zum Heirathen, mweil er noch ein 
unerfahrener Yüngling war. 

So wurde denn beichloffen, daß der 
Prinz fih an allen Fürftenhöfen der 
Melt die Prinzefjinnen anjehen follte, 
um bie beite unter allen zu feiner Ge- 
mablin zu wählen. „Aber wie joll er 
die beite herausfinden?“ fragte ber 
König. „Der Schein trügt, und Wei- 
ber find Meiber, die durhjchaut man 
nicht ohne Röntgenftrahlen!” Nun wa- 
ren aber damals die Röntgenftrahlen 
meit und breit noch nicht entdedt; al= 
lein der meife Minifter flüfterte dem 
König einen fo Hlugen Plan ins Ohr, 
daß der König fich vor Freuden bie 
Hände rieb und jo jchlau lächelte, als 
fei er felber darauf gefommen; und 
das bildete er fich au) ein, denn jo oft 
ihm ein guter Rath feines Minifters 
einleuchtete, glaubte er Hintennadh, er 
fei ihm felber eingefallen. 

Der Prinz machte ji alsbald auf 
die Reife und trug feinGepäd in einem 
Handfoffer bei fich, denn er reijte im 
ftrengften Intognito; derMinifter aber 
begleitete ihn und hatte nichts bei jich, 
als eine Schadhtel aus Pappendedel. 
©» reiften fie von einem Lande zum 
andern; jo viele Königstöchter fie aber 
zu fehen befamen, jo gefiel ihnen doc 
feine einzige; denn fie wollten eben 
nur bie beite, und ftellten darum hohe 
Anforderungen. Da fanden fie, Daß die 
guten meift häßlich und Dumm waren, 
bie jhönen und gejcheiten aber boshaft 
oder hbohmüthig, oder mit andern 
fchlechten Eigenfchaften behaftet. 

Endlich famen fie an einen Hof, da 
Maren drei Brinzeflinnen von außeror= 
dentliher Schönheit und dabei qut er- 
zogen; denn ber König, ihr Water, 
hatte zu ihrer Erziehung die Ruthe 
fleißig gebraucht, weil er fagte, Prin- 
zeffinnen müßten minbeftens ebenfogut 
erzogen imerben, wie Bürgerstöcher, 
eher noch etwas befler. 

„ach!“ fagte ver Prinz, al3er bie 
Prinzefiinnen fab, „die gefallen mir! 
Sch möchte gleich alle drei nehmen.“ 

- „Halt, halt!“ ermwiderte der Mini- 
fter, „ba® geht bei uns nidt — es 


J— tönnte au Shlimm ausfallen.” 


Aber melche fol ich dann nehmen?“. 


ber Prinz. 
u in ich wüßte, melde das 


8, werben wir gleich herausha- 
ie ber Minifter voll Zuvers 


“ Er 


81.50 jeidene und wollene und engliiche Ched3. 
81.25 zweifarbige Diagonals, Whipcord3 und Ehen: 


81.50 jhhmwarze Brocaded, Noveltied und Grepons. 
Mohaird und wollene 


Hor-Buventur-Berkauf von modernen Skirt-Füngen. Der große Halbjährliche Verkauf der Hübicheften eng: 
lichen und franzöjiihen Skirt:Stofie, Darunter reizende Golf Plaids, wendbare Suitings, englische Chef, Imeeds, Coveris 
und Homeipuns— Stoffe, die fich eignen für Reije-Röde, Bicycle-Röde, Golf: Röde, Nöde für Kegentage, und die neumodijchen 
Tunic-Röde—werth aufwärts bis zu 810.00—der morgige Bor-Juventur-Preis ift— 


Farbige Kleiderftoffe. 


Schwarze Rleiderftoffe. 


|! ſtickte Effecte. 


ſicht; und er ging zu der Aelteſten und 
fragte: „Haſt Du den Prinzen lieb? 
Denn Du mußt wiſſen, daß mein Be— 
gleiter ein mächtiger Prinz iſt, der nur 


infognito reift.‘ 

„>, das weiß ih jchon. lange!” 
fagte die munderfchöne Prinzeflin, 
„lieb habe ich ihn auch. Wird er mich 
auch heirathen?“ 

„Gemach, gemach!“ erwiderte "der 
Miniſter, „was könnteſt Du denn aus 
Liebe für ihn thun?“ 

„O!“ ſagte die Prinzeſſin, „Reich— 
thum und Rang könnte ich ihm opfern 
und ihn heirathen, wenn er ſogar 
Meyer hieße und nicht einmal „von,“ 
ſo lieb habe ich ihn!“ Sie wußte aber 
gar wohl, daß er nicht Meyer hieß, 
ſondern ein richtiger Prinz war. 

Als der Prinz ihre Worte hörte, rief 
er gleich aus: „Das iſt gewiß die beſte! 
Die will ich nehmen! Solch eine Liebe, 
ſolch ein edles, opferwilliges Herz — 
nein, das findet man nicht alle Tage!“ 

„Nur Geduld!“ ſagte der Miniſter 
und er führte dieKönigstochter abſeits, 
flüſterte ihr etwas zu und öffnete ſeine 
Schachtel. Kaum aber hatte die Prin— 
zeſſin einen Blick hineingeworfen, ſo 
kreiſchte ſie laut auf: „Das iſt wirklich 
abſcheulich, ein ſolch unwürdigesSpiel 
mit meiner Liebe zu treiben!“ und ſie 
lief auf und davon. 

Dan wandte ſich der Miniſter an 
die zweite: „Haft Du den Prinzen lieb 
und was fünnteft Du für ihn thun?“” 

Die reizende Königstochter erivi- 
berte: „So lieb habe ich ihn, dah ich 
die größten Leiden, ja fogar den Tod 
willig für ihn ertragen fönnte!” 

„Ah!“ rief der Prinz entzücdt, „das 
ift die befte! Solch eine Liebe! Mehr 
fann man nicht verlangen!“ und er 
vergoß Thränen der Rübrung. 

Als aber der Minifter die Prinzef- 
fin beifeite nahm und fie einen Blid in 
die Bappendedelfchachtel thun lieh, da 
ftieß fie einen Schrei der Entrüftung 
aus: „Nein! fol eine Zumuthung! 
lieber till ich fterben!” und fie ging 
Tchluchzend davon. 

Nun ging derMinifter zu der Jüng- 
ften, die ftrahlte, wie ein fonniger 
Maimorgen. „Was fönnteft Du für 
ben Prinzen thun?” fragte der Mi- 
nifter. 

„Ei! das fann ich nicht im Voraus 
Tagen!“ jagte fie, „aber fo lieb habe ich 
ihn, daß ich ihm gerne gehorchen würde 
— au ohne Schläge!“ 

„But!“ fagte der Minifter, „es wird 
nichtS weiter bon Dir begehrt, als daß 
Du bei Deinem Einzug in der Haupt- 
ftabt Dasträgjt, maß in meiner Schad)- 
tel it.“ 

„Her damit!” fagte die Prinzeffin 
fröhlih. Al3 aber der Minifter die 
Schadtel öffnete, fand fich darin ein 
pöllig unmoderner Hut nach der Mode 
ber verfloffenen Saifon. 

Da lachte die blühende Königstochter 
aus vollem Herzen, fete den Hut fofort 
auf und fagie: „Den will ih mein Le- 
ben lang tragen, dem Prinzen zulieb; 
ich Taffe ihn mir alle Jahre frifch auf: 
ladieren!” Der Hut ftand ihr aber 
wirklich reizend, denn die vergangene 
Mode war eine ganz berrüdte Mode ge- 
tefen, nämlich eine gefchmadoolle. 

Da rieb fich der Minifter die Hände 
und fagte zum Prinzen: „Die nimm! 
ie ift weder eitel noch prunfliebend 
noch herrfehfüchtig, fie Hat Dich wirklich 
lieb und wird Dir ein folgfames Weib 
fein!” 

Und der Prinz war bereitä fo fterb» 
li in die Prinzeffin verliebt, daß er 
er Reifemüge vor Freude in bi 
Zuft warf und der Holden 


82.50 Schottifche Homefpuns, AmazoneGloths 
82 Wide Wale Cheviot3, Mohairs, 
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82 Amazones, Prunellas, Serges. 


on unjerer diesjährigen Importation von erclufiven Parifer 
63 jind die feinen, theuren und erclu: 
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75e ſchwarze Crepes, Jacquards und Mohairs. 
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3 Mikado, Carreaur und Rayure Grena: 


Zener große balbjährlihe Vor: 


Bafement. 


l15c 


werth biß 81.25 


25C 


werth biß $1.50 


Bafement. 


85e feinite St. Gallen’er Smwifjes und be- 


iſſues & Grenadines. 
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haften Kuß gab, ſo daß ſie über und 
über roth wurde; denn ſie war das 
Küſſen gar nicht gewohnt. 

Sie zog dann mit dem Prinzen in 
ſeine Heimath und wurde ſeine Kö— 
nigin und ſie lebten glücklich, wie nie 
ein Paar auf Erden. 

Dadurch wurde der weiſe Einfall des 
Miniſters berühmt und Jedermann 
wollte es ihm nachmachen. Aber die 
Freier hatten keinen Erfolg damit, 
denn es fand ſich nirgends mehr ein 
Mädchen, das eine ſo ſtarke Liebe ge— 
habt hätte, um einen unmodernen Hut 
zu tragen. 

— —50· — 


Der nervöſe General. 


Aus der Yangſereiſe des Prinzen 
Heinrich von Preußen erzählt der Oſt— 
aſiatiſche Lloyd folgende hübſche Epi— 
ſode: Als es in Kiangyin bekannt wur— 
de, daß Prinz Heinrich von Preußen 
die Feſtungen hier beſichtigen wollte, 
gerieth der General, der die Feſtungen 
kommandirt, in nicht geringe Aufre— 
gung. Der General, welcher aus Hu— 
nan ſtammt und ſehr gegen Europäer 
voreingenommen iſt, iſt ein recht ner— 
vöſer Herr;zer war garnicht zu beruhi— 
gen. Alle Vorſchläge, welche Herr John 
Jürgens für einen Empfang des Prin—⸗ 
zen Heinrich machte, wurden mit gro— 
ßem Mißtrauen aufgenommen. Der 
kommandirende General Lie Chau 
Chun war von dem General der Fe— 
ſtungen vollſtändig beeinflußt. Als der 
Chefinſtrukteur Herr Jürgens dem Ge— 
neral Lie über die getroffenen Anord— 
nungen Vorſtellungen machte, befahl 
letzterer mit beſonderem Nachdruck, daß 
die Geſchützmannſchaften nicht von den 
Geſchützen entfernt werden dürften 
und erſuchte zugleich Herrn Jürgens, 
dafür Sorge zu tragen, daß nicht zu 
viele Soldaten mit dem Prinzen an 
Zand fämen. Al nun © M. ©. „Ge: 
fion“ gegen 10 Uhr Abens am 3. Mai 
unter den eitungen bor Anker ging, 
bemächtigte fi) der Offiziere an Land 
große Unruhe. Der tommandirende 
General Lie jchidte feinen Adjutanten 
zu Heren Jürgens und ließ fragen, 
mas nun gemacht werben müßte. „So- 
fort fchlafen gehen,“ erhielt er zur Ant 
wort, „bamit mir morgen bei Zeiten 
zum Empfang bereit find.” € ift nicht 
unmöglid, daß während der nun fol- 
genden Nadtftunden die Wohnung bes 
Herrn %. Jürgens befonder3 bewacht 
morben ift. Um 8 Uhr Morgens am 
folgenden Tage landete Prinz Hein- 
rich mit feiner Begleitung. Der Prinz 
wurde vom General Lie empfangen, die 
Ehrenfompagnien präfentirten tas 
Gewehr; die chinefifche Kapelle fpielte 
bie deutfche Nationalhymne, und ein 
Calut von 21 Schüffen wurde gefeuert. 
Der Prinz ritt fofort zu den Feftungen 
hinauf, mo kurz vorexerzirt wurde. 
Dann ging es weiter nach den höher 
gelegenen Batterien, bie auch Kurz be: 
fichtigt wurden. Später begab fich ber 
Prinz nad) dem Paradeplak, wo die 
Zie Chang Quin Brigade Aufftellung 
genommen hatte. Er ritt die front ab, 
ließ Parademarfch und Gemehrererzi: 
ten machen. Der Prinz mar mit dem, 
mas er fah, augenfcheinlich zufrieden 
und gab folches den Chinefen zu verfte- 
ben. Darauf befuchte er da3 Xager des 
Generals Kie, nahm bier ein Gläschen 
Wein und taufhte mit den Chinefen 
einige Komplimente aus. Nach kurzer 
Zeit murbe aufgebrochen. Der Prinz 
begab ſich direlt zur Landungsſtelle zu⸗ 
rück, wo eine Pinaſſe für ihn bereit lag, 
um am Bord ee Bei dor bri 
gen. Dann ging die Reife fofort fluß- 
abwärts weiter, ER 
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Bon Jens 8. Chriſtenſen. 
i VI. 
Wie man Grundeigenthum kauft. 

Wenn man Grundeigenthum kaufen 
will, muß man vor allen Dingen „Geld 
in den Beutel thun“. Aber dieſe That⸗ 
ſache iſt ſo allgemein bekannt, und 
ſchlägt außerdem fo wenig in's Rechts⸗ 
fach hinein, daß ich auf dieſen ſelbſt— 
berſtändlichen Punkt nicht weiter ein— 
zugehen brauche. 

Es kommen aber beim Ankauf von 
Grundeigenthum (Real Eſtate) noch ei— 
nige andere Fragen in Betracht, die 
nicht ſo allgemein verſtändlich ſind, 
wie die leidige Geldſrage; und auf 
dieſe an deren Fragen habe ich es 
hier abgeſehen. 

Sehr viele Leute glauben, daß fie, 
wenn fie eine „Lot“ oder ein Häuschen 
faufen, weiter nichts zu thun haben, als 
die Rauffumme zu zahlen, einen Ab- 
ftraft und einen Kaufbrief in Em 
pfang zu nehmen und den legteren im 
Grundbuhamt (Recorder's Office) 
eintragen zu laſſen. 

Dies iſt ein Irrthum und manch— 
mal ein ſehr folgenſchwerer. In Chi— 
cago iſt das Grundeigenthums-Ge— 
ſchäft für den Käufer genau ſo un— 
ſicher, wie ein Pferdehandel. Und wer 
jemals einen Gaul gefauft und ben 
Verfiherungen eines Roplamms ge= 
glaubt hat, weiß ungefähr, mas das 
heißen will. 

Sch mache nicht die Grunbeigen- 

thums⸗Agenten dafür verantwortlich. 
Ob der Befittitel gut oder jchlecht ift, 
piffen fie in der Regel felber nicht und 
tönnen es meiftens aus eigener An= 
ihauung nicht miffen, weil fie einen 
Befigtitel nicht zu unterfuchen verftehen 
— die meiften Rechtsanwälte unferer 
Stadt verftehen e3 auch nicht. Aber 
das ändert natürlich nichts am ber 
TIhatjache, daß fich ein Käufer jehr, 
jehr vorjehen muß. — — — 
" Das Erfte, melches beim Abihluß 
eines Handels gethan werben jollte, ijt, 
daß die beiden Parteien, Verkäufer und 
Käufer, einen [hriftlihen Kon— 
traft machen. Ein mündlicher Vertrag 
für den Verkauf von Grundeigentum 
iſt im Staate Illinois ungiltig, fo= 
wohl für den Verkäuſer, wie für den 
Käufer. Beide können zu irgend einer 
Zeit zurücktreten. Dieſer ſchriftliche 
Kontrakt ſollte von dem Eigenthümer 
und von ſeiner Frau, wenn er eine hat, 
oder wenn es eine Eigenthümerin iſt, 
von ihrem Manne mitunterſchrieben 
werden. Und er ſollte von irgend je— 
mandem ausgefertigt werden, der die 
Sache gründlich verſteht. Von dieſem 
Kontrakt mag unter Umſtänden ſpäter 
ſehr viel abhängen. 

Der Käufer jollte dann eine fleine 
Summe anbezahlen, bei gewöhnlichen 
Verkäufen zmifchen 50 und 200 Dol— 
lars, und den Xbjtraft in Empfang 
nehmen, nachdem derjelbe bis zum Da= 
tum des KontraftS verlängert worden 
iſt. 

Unter dem Begriff „Abſtrakt“ ver— 
ſteht man hierzulande, wie ich erläu— 
ternd bemerken will, einen gedruckten 
oder geſchriebenen Aus zu g aus allen 
den Urkunden, welche auf das fragliche 
Grundeigenthum Bezug haben und beim 
„Rekorder“ eingereicht worden ſind. 
Andere Urkunden, die vielleicht jemand 
in der Taſche herumtragen mag, gehen 
uns ſo wie ſo nichts an. Die Zuſam— 
menſtellung des Auszuges aus dieſen 
Urkunden, alſo der ſogenannte „Ab⸗ 
ſtrakt“, ſollte von der Zeit herſtammen, 
da die Regierung das Land als Regie— 
rungsland verkaufte, was, ſoweit Chi— 
cago in Frage kommt, während der 
Jahre 1830 bis 1840 geſchah. Und 
dieſer Auszug aus den öffentlichen Do— 
kumenten ſollte fortgeſetzt werden, bis 
zum Tage des Handels, ſodaß jemand, 
der mit dem Grundeigenthumsrecht 
unſeres Staates ſeit Anfangs der 
dreißiger Jahre bekannt iſt, unterſu— 
chen kann, ob alles „in ſchönſter Ord— 
nung“ iſt. 

Gewöhnlich iſt dies indeſſen nicht der 
Fall. Die allermeiſten Abſtrakts ſind 
in einer ſolchen Verfaſſung daß ſie der 
Käufer nicht mit Sicherheit annehmen 
kann. Der eigentliche Beſitztitel (das 
Eigenthumsrecht) des Verkäufers mag 
wohl in den meiſten Fällen geſetzlich 
ausreichend ſein, aber wenn man 
Grundeigenthum kauft, will man es 
auch ſo kaufen, daß man es wieder 
ver kaufen kann. In dieſem irdiſchen 
Jammerthal kauft man nichts für die 
Ewigkeit; — im Gegentheil, man iſt 
in der Regel nicht abgeneigt, es gegen 
einen entjprechenden Profit fobald wie 
möglich wieder loszuſchlagen. Und 
ſelbſt, wenn man dieſe Neigung nicht 
hat, will man menigftens fo gefichert 
fein, daß man mit feiner „Lot“ nicht 
aud eine „Mortgage“ oder einen Pro- 
eh kauft. 

Aus diefem Grunde ift e& unter allen 
Umftänben empfehlenswertb unb für 
die Sicherheit des Käufers nothmenbdig, 
daß er, bevor er eine größere Summe 
auf ein bon ihm erftandenes Grund- 
ftüd bezahlt, ven Abftraft von einem 
Rechtsanwalt, der ſein Geſchäft ver- 
ſteht, unterſuchen und die Unzuläng— 
lichkeiten, bie in der Regel darin vor= 
handen find, berichtigen oder aufklären 
läßt. Dazu gehört, angefichts unferer 
berzwidten Gefee, ein tüchtiger 
Rechtsanwalt, und man follte fich das 
her in biejer Angelegenheit nicht dem 
fogenannten „erjten Beten“ anver- 
trauen, 

Nahdem der Ahftratt vom Rechts- 
anmwalt geprüft morben ift, [affe man 
fih von ihm eine fchriftliche, von ihm 
unterzeichnete Erklärung über ven 
Werth bes Veligiitelö (eine fogenannte 
„Dpinion“) geben und ftede fie forg- 
fältig in Die Zafche und fpäter in bie 
„Depofit Bauli*. Denn ver Rechtsan- 
malt ift auf Grund diefer „Opinion“, 
wenn er etwas überjehen oder nicht ber= 
ftanben haben folte, feinem Klienten 
gegenüber zu Schabenerfat verpfl 
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ichtet, 
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wenn ber Klient durch dieſe Verſäum⸗ 
niß einen Schaben erleiben — 

Wenn der Anwalt des Käufers an 
dem Abſtrakt irgend etwas auszuſetzen 
hat — und das wird in der Regel der 
Fall ſein, — dann hat der Verkäufer 
bie Pflicht, ven Abſtrakt in eine ſolche 
Faſſung zu bringen, daß er den berech— 
tigten Anſprüchen des Käufers und 
ſeines Anwaltes genügt. 

Iſt endlich dies geregelt, dann kommt 
die Zeit zum Abſchluß des eigentlichen 
Handels. Der Käufer muß dann, be— 
vor er den Reſt der Kaufſumme be— 
zahlt, einen Kaufbrief erhalten. Hier— 
zulande hat man drei verſchiedene Sor— 
ten von Kaufbriefen, und der Käufer 
ſollte ſehr vorſichtig ſein, daß er den 
richtigen erhält. Dieſe drei Sorten 
ſind: Warranty Deed, Special War: 
ranty Deed, und Quit Claim Deed. 
Der Unterſchied zwiſchen dieſen ver— 
ſchiedenen Uebertragungsurkunden iſt 
der folgende: in einer Warranty Deed 
erklärt der Verkäufer, daß er den Be— 
ſitztitel nach jeder Richtung hin als zu— 
verläſſig garantirt, und den Käufer 
gegen irgend jemanden vertheidigen 
will, der dieſen Beſitztitel jemals anzu— 
greifen verſuchen ſollte; — in einer 
Special Warranty Seed erklärt er, daß 
er keine Verantwortung für das über— 
nimmmt, was mit dem Titel vor ſich 
ging, bevor er das Eigenthumsrecht 
auf das betreffende Grundſtück er— 
warb, daß er aber dafür einſteht, daß 
er den Beſitztitel nicht ſchlechter gemacht 
hat, als derſelbe es war zu der Zeit, 
als er ihn erwarb; — und in einer 
Quit Claim Deed endlich garantirt er 
für gar nichts, als daß er ſeine Rechte 
an dem Grundſtück, ob er nun ſolche 
Rechte hat oder nicht hat, an den Käu— 
fer überträgt. Eine derartige „Deed“ 
kann irgend jemand auf das „Court— 
houſe“ oder auf die „Fair“ geben, weil 
er, wenn er kein Intereſſe in dieſen Ge— 
bäuden hat ‚an den Käufer auch nichts 
überträgt. 

Die „Warranty Deed“ ijt alfo die 
zuberläfligite Yorm der Uebertragung 
bon Grundeigenthum, — joweit der 
Käufer in Frage fommt; und er follte 
niemalß, e3 fei denn unter ganz bejon-= 
deren Umjtänden, eine Special War: 
tanty Deed oder gar eine Quit Claim 
Deed annehmen. 

Ale diefe Uebertragungs-Urfunden 
müffen gegenwärtig mit Gtem- 
peljteuermarfen verſehen werden. 
Wenn man ſich den Luxus er— 
lauben will, mit Leuten, die man 
„befreit“ Hat, Krieg zu führen, 
dann fol man auch die Koften berap- 
pen. Und darum forge jeder Käufer 
dafür, daß auf feiner „Deed“ auch die 
nöthigen Stempelmarften aufgetlebt 
find. Er braudt, wenn fein Kontrakt 
richtig ausgemacht worden ift, fie nicht 
zu bezahlen, fondern der Verkäufer hat 
die Pflicht und die Ehre zur Untermwer- 
fung der befreiten Philippinos feine 50 
Gent3 für je fünfhundert Dollar3 der 
Kauffumme beizutragen. 

Nachdem dies alles erledigt ift, follte 
der Käufer eines nicht vergeflen: Er 
Toll feine „Deed”, welcher Art fie auch 
immer fein mag, fofort regijtriren 
(recorden) lajlen. Dies gefchieht im 
unteren Stodiwerf des County-Gebäu- 
de3 und foftet jiebzig bis fünfundfiebzig 
Cents. Uber wenn jemals Geld qut 
angelegt worden ijt, dann ijt ed bie 
Geld. ch weiß von einem Falle, mo 
ein Berfäaumniß diefer Art einen Dann 
fiebentaufendahthundert Dollars ges 
foftet hat. ES mar ihm nämlich ein 
Freund des Verkäufers zuvorgekom— 
men; benn auch der hatte eine „Deed“. 
Und aud beim „Reforder” gilt das 
alte Sprichwort, daß derjenige, der zu= 
erjt fommt, auch zuerft mahlt. 

— — 
Der Mann mit den Hoſenträgern. 


An den Honoratiorentiſch des Hotels 
einer deutſchen Kleinſtadt drängt ſich 
ein junger Menſch, der ganz erſchöpft 
ausſieht und doch eine recht glückliche 
Miene aufgeſetzt hat. Die erſtaunten 
Blicke der Tafelrunde, die über den 
kühnen Störer ſprachlos iſt, betrachtet 
dieſer als Aufforderung, ſeine Erregt— 
heit zu erklären. „Ja, meine Herren, 
ich bin ſoeben einer großen Gefahr ent— 
ronnen.“ „Wer ſind Sie?“ tönt es ihm 
vonc mehrerenSeiten wenig höflich ent— 
gegen. Er läßt ſich nicht einſchüchtern. 
„Es hätte nicht biel mehr daran gefehlt, 
und ich wäre nur noch ein Atom ge— 
weſen.“ Ohne die verſchiedenen Zurufe 
zu beachten, fährt er fort: „Ja, ein 
Atom. Aber ich habe ein furchtbares 
Glück. Das rettete mich aus vierfacher 
Lebensgefahr.“ Die Zuhörer find fich 
inzwifchen darüber klar geworden, daß 
fie e83 mit jemand zu thun haben, der, 
wenn auch eraltirt, doch harmlos ift. 
Stiljhmeigend kommt man überein, 
den „Menjchen“ ungeftört ausreben zu 
laffen. Als der fremde merkt, wie ihn 
niemand mehr ftört, fprubeln ihm die 
Worte mie ein Wafferfall vom Munde. 
„3% bin der glüdlichfte Menjch. Heute 
Morgen wadhte ich mit einem furchtba= 
ren SKabenjammer auf. Ein riejiger 
Kater war es, meine Herren. War je: 
mand bon Nhnen jchon einmal fee 
franf? Nein. Na, defto befjer. Aber 
dann willen Sie auch nicht, wie fich die 
Seeftanten einbilden, daß nur der 
Tod fie erlöjen fünne, daß ihnen der 
Tod milllommen ift. Auch ich dachte 
heute Morgen nur an’3 Sterben. Es 
wurde aber 10 Uhr und ich lebte noch 
immer. Da beihloß ich, der Sache ein 
Ende zu machen. ch kaufte mir eine 
Heine Kanne Petroleum, eine Schad- 
tel Schmwefelhölger, jo viel Arfenit, wie 
mir der Upoihefer nur auf den „Gift- 
fchein für Ratten” verabfolgen wollte, 
einen guten, 15 Meter langen GStrid, 
und ftedfte meinen Revolver zu mir. So 
ausgerüftet, begab ich mich an den rei= 
zenden See, der vor dem Thore Xhrer 
Stadt liegt, und miethete mir ein Boot. 
Ich ruderte mid) an eine ganz entlegene 
Stelle, mo ein Baum lange Zmeige 


‚weit in’3 Waffer hineinftedt. An ven 


größten Zweig band ich beide Enden 
meine ITaues, nachdem ich mir zubor 
die Schlinge um den Hals gelegt Hatte. 


Die Schlinge zog ih natürlich immer 


Waſſerdichter 
Rock⸗Beſatz, 
per Yard 
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Phänomenale Werthe 


für Damen, in Vict Kid und Goat: 
ftin, angebrodene Partien, 

von 75c bis $1.50 werth, 

per Paar 


Schwarze Orfords für Mädcen,ganz 
folides ee Glanzle— 
der-Spitzen, Größen 12 bis 28 

65c mwtb., per Paar 39 
Feinfte Vici Kid Schnür: undKnöpf: 
ſchuhe für Mädchen, neueſte Facon 

Zehen, ganz ſolid lederne Schuhe, 

Größen 12 bi3 2, werth 89€ 
$1.00 und $1.25 per Paar , 


Lohfarbige Schnürfhuhe für Yüng: 
linge und Knaben, in bellen und 
dunklen Schattirungen, Vic und 
ruffiijhem Kalblever, ale Größen, 
mwerth $1.75 

pe Baar... u 


Seide. 


> Stüde 2 Be ſchillernde Taffeta 
eide, wth. Sc, Montag 22 
er Yard s 2 —R 
0 Stüde M Zoll breite fchillernde 16€ 
Futter Seide, with. 25c, per W. . . 

5,000 Upd3. Liberty Seide, jchwarz und PT: 
in allen yarben, with. 50c, per Yo. . Oo 


Domeſtics — Waſchſtoffe. 


l5c fancy Pongees und franz. Perecales, in 
Längen von 3 bis 10 Mo, alle neuen 9 
Waiſt Muſter, per Yard ed c 


150 Stüde weiße farrirte Schürzen 

LSamns, 10c u. 124 Cual., per Dp. . 

0 Stüde fancy Lamas und Dimities, die 124e 
und 15c Sorten, bedeutend herab: 4! 
jegt, per Yard . c 
2 Kiften von türfiihen Bade-Handtühern, volle 
Dard lang, ertra jchiwer, die Rc:Sorte, 

das Stü HERE 

1 Kite Toile du Nord Kleider-Ging: 

hamd, immer verfauft zu 10c, per VD. 

450 ichwere T: uk Delfarbe Opague 16€ 
Mouleaur, with. A8c und Se, jede . . 
Speziell 8 bis D Uhr Norm. — 10,000 Yards 
Fabrik-Enden von beitem Yardbreitem 3i 
Percale, die 123c:-Oual., per Yard . . 2€ 
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Waaren für den Waſchtag. 


100 Fuß Baumwoll. braided Zeug: 
Leinen, das Stüd . . 

Große Weiden: Wafchtörbe, 

das Stiüc . ü 

Zeug-Wringer mit Holjaeftell und fo- 
fiden weißen Summirollen, jeder 2 


ee rherte here rheehentenhenhe 


Stark gemachte Waſch-Bretter, mit 


ſchwerem Ziylk, jedes 
No. 8 MWafchkeflel m 
nem Voden, jeder . 
No. 3 aroße Square „Weftern 


MWaihmajhinen, jede 


Strumpfwaaren. 
Gordurop gerippte echt fchiwarze nahtlofe Rin- 
der Strümpfe, Größen 6 bis Y— 
iwertb 18c — per Paar , 


ee eher che nhenhenhenkentenkenhenkenteshe ohenkenkenhenkentenhenhene 


Muslin-Unterzeug. 


Muslin Chemife für Damen 


Stiderei, werth 40c, das Sti 


Rorfets. 


Eommerz..orjets-und MWaifts für 
Damen—twerth 506, per Baar 


Wailts und Wrappers. 
Meike Yigue und Lamn Maiit3 für Damen, 
bejegt mit Stiderei (beihmiukt), >8c 
werth $1.25 und $1.50, Auswahl... . od 
Percale: und Kalifo-Wrappers für Damen — 
bejegt mit Braid — merth 8 — 48c 


Putzwaaren. 


Feine Damen-Strohhüte, aſſortirte 
Styles, wertb Tic bis $1.50— Auswahl 
Alumen, große Burnches, 
50c — Auswahl 


25c 
mwerth 25c bi 10€ 


Baby: Rleider. 


Embroidery Lawn Rappen und Pole Bonnets 
für Babies (befhmukt), werth 
Bde bis $1.25, Auswahl 


Capes und Jackets. 


Damen-Capes, gemacht aus gemuſterter Seide, 
gefüttert mit fanch Seide und beſetzt mit Spi— 
gen, Jet und Band, werth 1 

84.00, zu “ise 
Damen: Jadeis, gemacht * nen Co⸗ 
vert Cloth. durchweg mit Nearſilk 68 

defüttert, werth 54.00, zZu... *1.98 


wereeeboeecaecte cſeeee e boceeſe ·ſeeecoeooce e e ſeſe⸗ 


EI 


Auſſehenerregender Räumungs-Herkauf 


von SommerSchuhen. 


Lohfarbige und ſchwarze Orfords — 


re er 


re 


Be 527 BR ae 
RE 
— 


R P. N. Superb 
Drei- Shields, 


WwıEOLDTBCQ per Baar 


% 


Fehr 


eine Kleinigkeit. 


Feinſte lohfarbige Vici Kid Schnür— 
ſchuhe für Damen, ganz lederne oder 
fanch Veſting Obertheile, hübſch ge— 
ee a a Sohlen, von 
2.0 is .0 werth, 2 
per Vaar * 1 .75 
Lohfarbige Dongola Schnur- und 
Knöbf-Schuhe für Babies, handge— 
drehte Sohlen, Größen, 2 — 
d, iwertb bis ö0c, " 

DR Be un 3360 
SpeziellsVorm.—A Partie 
von lohfarb. Schnür- und Knopf— 
ſchuhen Damen, ſolides Le—⸗ 
der, alle Größen, die $1.35 m 
Sorte, per Paar 58e 
Um 1.30 Nachm. — 1 
feinſte Dongola Knöpfſchuhe fürſtin— 
der, m. echter Glanzleder Calf-Front 
(werden nicht auſſpringen), Größen 
3 bis 5, die Ze Sorte, c 
ver Paar 


für 


Der Kleider-Verkauf iſt im— 
mer noch im Gange. 


50 Anzüge für Männer, aus ganzwoll. Stoffen 
gemacht, Reſter und Ueberbleibſel 82 98 
dieſer Saiſon, 86.00 werth, für. . M80 

175 Geſchäfts-Anzüge für Männer, aus ganz— 
woll. grauen Tricot gemacht, lang, einfach- u. 
— gefüttert mit Double Warp 
italieniſchem Tuch, > , 
8.00 Werth, für 56.48 
160 *eine blaue Serge:Ungüge f. Männer, aus 
14 Unz. Wajhington Mills blauem Serge ge: 
madt, — mit woll. ae Tud, einfach: 
u. doppelknöpfig, perfektes Paſſen 48 
garantirt, K10.00 wertb, für... 53.98 
500 Baar Urbeitsbojen für Männer, aus grau: 


wollenen Gafimeres gemacht, alle 97 
Größen, $2.00 mwertb, per Baar . 81.25 


Verſchleuderungs-Verkauf 
von Anterkleidern. 


500 Dutzend fanch gerippte Unterhemden und 
—— für Männer, ze und mit 
erimutterfnöpfen, alle Größen, 

werth 30, zu . 19: 
= Dusend naturwollene ie Un: 
terbemden und Unterbojen für Männer, © 

alle Größen, werth 48c, zu 29 
19 TDusend fancy farbige Nerfcy gerippte Vers 
für Damen (ärmellos), taped Ned Ss 
und Aermel, werth 106, zu 
N) Dukend feine Nerjep gerippte ärmelloje 
Vefts für Kinder, taped Ne und ic 
Uermel, werth &c, zu 
Spezgiellum 11RPorm.:75 Duß. feine 
Negligee-Hemden, gemaht aus Garner’s echt: 
farbigen Bercales, gutes Affortiment 1 ce 
—alle Größen, wertb 250, das Stüd.. 


Pferdewaaren. 


Bugav-Geſchirre, 
aufwärts von 
Erpreß-Geſchirre, 
aufwärts von . 
Lederne und be 
te 
obes, einfache und fanch 
Mufter, das Stüd 


Groceries. 
Seſte Tualität getollter 
Safer, « 

> Bund de 
Extra feine Meflina: 
| Zitronen, 5e 


Dutzend 3 
Volks beſte ſolid Meat 
— 
‘“c 


| Zomatoe?, 
per Büdhie .... 
Schepps ſhredded 
% 
Wieboldts Fami Liberty Frucht— 
lien Seife, beſtes Butter, 5 Pfd. 
Fabritat, 7 250 ARMEE 19e 
Stüde für . *® | Srobe Köpfe von biefi 
Bete Dual. Elecs | gem Kraut, 2 
tric Seifen 10. Kopf Sr —E 
Chips, 3Pf. Durchaus friſche Eier, 
Uno und EnßZ. | (jedes Gi garantirt), 
‘ 


Ofenwichſe 5c ver — 13€ 
ü | Dusend . „.. 


—Flaſche .. 


Feinſte Elgin 
Creamery⸗ 

Butter, Pid. 19c | 
eine Wisconfin 
Creamery ze 
Butter, Pfd. 
Swifts ſelected 
Galifornia 21 
Schinken, Pf. b6e 
Fanch geräucherter 


EEEEEEEEEEEEC 


—EEX pe 


enger zuſammen, je weiter ich mich mit | 
dem Boote, in das ich wieder Hineinges | 
fprungen mar, vom Ufer entfernte. | 
Nun erhob ich mich von meinem Site, | 
ftieß da& Boot unter mir fort und blieb | 
nun ſchwebend in der Schlinge hängen. | 
‘ch hatte zupor die Delfanne ergrifffen | 
und da3 Petroleum über mich gegofjen, | 
das Arfenit heruntergefchludt, meine | 
Kleider mit einem Streichhol; anges | 
ftedt und ven Revolver abgefeuert. Der | 
Schuß und der Fußtritt ‚mit dem id) | 
das Boot unter mir abftieß, erfolgten | 
a tempo”. Das war Alles jo fhnell 
erzählt, daß die Herren am Stamm: 
tifch, einschließlich des Herrn Oberför- 
fter3, ganz vergeffen hatten, e3 mit ei= 
nem Ueberfpannten zu thun zu haben; | 
die „bramatifche” Steigerung machte 
auf die Gemüther einen tiefen Eindrud. 
Ausrufe wie „Ach“, „D, Himel“, „Wie 
wird das?" u. f. m. beiiefen dem 
Sprechenden, daß er auch hier „Olüd“ 
hatte, und begeifterten ihn zu neuen 
Ihaten. „Einen Wugendlid, meine 
Herren. Das ntereffantefte fommt 
no. Sie werden mich dann ficher für 
den Glüdlihiten der Menjchen halten. 
Denn jehen Sie, wie ich ba Boot fort- 
ftieß und den Revolver abjchoh, aing | 
die Kugel gerade durch den Strid. Der | 
riß und ich fiel dadurch in’s Wafler. | 
Das Waller löfchte meine brennenden | 
Kleider. ch jchludte von deren Alche | 
fo viel, daß mir übel wurde und das 
Arfenit wieder — an’ Tageslicht be- 
fördert wurde. Hätte ich nun nicht 
ſchwimmen fönnen, meine Herren, fo | 
märe ich ficherlich ertrunfen — und Sie | 
wären nicht in die angenehme Lage ge: 
fommen, dieje großartigen Hofenträs | 
ger aus der Yyabrif der Firma Meper, 
Hilfer & Co. zu fehen, die anzubieten 
— id hiermit die Ehre habe... .“ 


WVarnende Stimmen, 


Ungeachtet der Vortheile, melche der 
Pacific-Küfte von der Erpanfionzpoli- 
tif prophezeit wurden, erheben fi au) 
dort Stimmen dagegen. Somohl das 
„Shronicle“ wie der „Call“ von San 
Yranciöco verlangen Eine jchleunigeBes 
endigung bed SFrieged, "Das „Chro- 
nicle“ ſchreibt: 

Die Frage iſt jetzt, will das ameri⸗ 
fanifhe Volt aus einem Humanitätss 
friege einen Krieg blutiger Eroberung 
und Unterjohung machen? Wenn 


| Yangt das „Chronicle“ 


| Vertreter de3 Bolfes 


dies mil, dann drauf los! Wa3 je- 
doch ung betrifft, fo ziehen wir zunädhft 
eine Politit der Verföhnung vor. E3 
ift nicht wahr, daß foldhe Politik bes 
reits ehrlich verfucht worden ift. Dia 
jog. Trieben? = Kommiflion mar ein 
noch größerer Fehlichlag als der Krieg 
einer it. Schurman hätte vom Flon= 
greß die Vollmacht zu feften Vorfchläs 


ı gen haben jollen. Ehe den Aufftändis 


Schen nicht etwas Sicheres geboten wor= 
den ift, fann man nicht Jagen, daß ein 
vernünftiger Verjuch zur Verföhnung 
gemacht worden wäre. Deshalb ver= 
eine Ertratas 
Man lafle die 
zuſammenkom— 
men und laſſe ſie ſagen, was ſie für die 


gung des Kongreſſes. 


Filipinos zu thun gewillt ſind, ehe noch 


mehr Geld und Menſchenleben geopfert 
werden.“ 

Kräftiger noch äußert ſich der „Call“, 
der ſchließlich ſagt: „Es muß Eins 
oder das Andere gethan werden. Ent— 
weder ſende man gleich 100,000 Mann 
und fege die Inſeln von Menſchen leer; 
oder man thue, was vor 5 Monaten 
leicht geweſen wäre: — man behandle 
die Filipinos wie menſchliche Weſen 
und höre auf, von ihnen unbedingte 
Unterwerfung zu fordern.. . Wenn das 
Letztere nicht geſchieht, muß das Er— 
ftere qejchehen. Die Truppen müflen 
aufgebracht und hingelchidt merben, 
Finden fich feine Freimilliae, fo muß 
zwangsweiſe Aushebung ftattfinden, 
Mir müffen borgehen, wie ed alle Er: 


| oberer thun. Wir werden dann offen» 


bar genöthigt fein, die \nfel in eine 
Müftenet au verwandeln und werben 
bon den Eingeborenen nur leben Yaffen 
dürfen, was zu feige zum Kämpfen ift. 
Der Krieg ift die Hölle. Wir haben be+ 
reit3 eine Hölle auf den Philippinen 
geſchaffen. Laßt uns damit fertig 
werden, ſo raſch als es geht.“ 


— — — — 


— Unlauterer Wettbewerb.—Wein— 
händler: „Denken Sie ſich dieſe 
Schlechtigkeit von meinem Konkurren— 
ten —verkauft der gemeine Menſch 
reinen Wein!“ 

— Aud ein Erfolg. — Droguift: 
„Ra, hat meine Sommerjprofienjeife 
bei Ihrem Lehrling Erfolg gehabt?“ 
— Raufmann: „Sm, die 
fprofien find ja geblieben... . . aber 
er mwäfcht fich weniaftend jebt regels 


mäßig!“ 





